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Von  diefem  Journal  erfcheint  monatlich  ein  Heft  von 
IO  bis  12  Bogen,  nebft  den  nöthigen  Kupfertafeln. 
I>rey  Hefte  machen  einen  Band.  Die  Pränumeranten 
erhalten  den  Jahrgang  bey  monatlicher  Verfendung  zu 
5  Thlr.  in  Golde;  Man  kann  dem  Abonnement  zu  *U 
len  Zeiten  beytreten;  hur  mofs  man  üch.  verbindlich 
>  machen ,  die  vorhergehenden  Hefte  des  Jahrgangs  mit- 
zunehmen, und  auf  einen  ganzen  Band  von  3  Stücken 
I  Thlr.  6  gr.  pränumeriren.  Einzeln  kofier  jedes 
Stück  12  gr. 

Das  Abonnement  kann  in  allen  angefebenen  Buchhand- 
lungen Deurfchlands  gemacht  werden. 

Beyträge  werden  entweder  an  den  Herausgeber  oder 
die  Verlagshandlung  eingefandt. 
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»•  • 

D.  Friedrich  Albrecht  Carl  Greo 

Profeffor   zq  H.lle 


J»hr  1791. 
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Des  dritten  Bandes  erftes  Heft 
Mit  einer  Kupfertafel. 


Leipzig,  1 
bey   Johann  Ambro  fina  Barth; 
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Btfchreibung   vermiedener.   Mafchienen  zur  An-  • 
fchwängerung  des  Waffers  mit  Luftfäure 


von 


Hrn.  D.  Sfofeph  Baader. 


er  fleh  mit  Verfuchen  über  die  Nachah- 


fchwangerung  des  Wäflers  mit  Luftfäure  abgegeben 
hat,  wird  wiffen,  wie  fchwer  es  halte,  das  Waf- 
fer mit  der  letztern  fo  zu  fattigea ,  als  es  in  eini- 
gen natürlichen  Säuerlingen  ftatt  findet  Die  Ur-  , 
fach,  dafs  wir  bey  unfern  gewöhnlichen  Verfall- 
rungsarten ,  felbft  in  der  Parkerfchen  Glasgeräth- 
fchaft,  der  Natur  nicht  gleich  kommen  können, 
liegt  hauptfächlich  darinn  ,'  dafs  durch  die  Einfau- 
gung  der  Luftfäure  vermittelft  des  Waflers  in  einem 
eingefchlofTenen  Räume  eine  Leere  entliehen  wür- 
de, in  welcher  natürlicher  Weife  (ich  die  Luftfäure 
wieder  entbindet,  wie  man  unter  der  Klocke  der 
Luftpumpe  erfahren  kann.  Eine  andere  Urfach 
ift  die  geringe  Menge  der  Berührungspunkte,  wel- 
che macht,  dafs  die  Anfchwängerung  nur  langfam 
gefchehen  kann. 

Die  von  mir  hier  vorgefchlagenen  Mafchienen 
find  von  diefen  Fehlern  frey.    Die  bey  den  letztem 


durch   die  An- 
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Idee  verfchiedenep  EreündfeÄv^Vfien  und  Mün- 


chen  mitgetheilt.  j 


Ich  brauche  Via' iter'  belehre  ibung  derfelben 
nur  kurz  zu  feyn ,  ia 'die  Zeichnung  ihre  Einrich- 
tung  deutlich  genug  vor  Augen  legt  *  1 


V 


Erfle  Mafthiene. 
(Taf.  x.  Fig.  i.  u.  2.) 


AA  ift  ein  Zylinder  von  Glas,  etwa  12  Zoll 
im  Durchm^ffer  weit,  und  3  bis  4  Zoll  tief.  Er  ift 
an  der  einen  Seite  mit  einem  platten  oder  convexen 
Boden  gefchloffen,  der  in  der  Mitte  eine  Hülfe  m 
hat  (wie  der  Zylinder  einer  Elektrifirmafchiene). 
Durch  den  Mittelpunkt  wird  ein  Brettchen,  oder 
eine  zinnerne  Scheidewand  EF>    mit  vielen  Lö- 

'  ehern  durchbohrt,  befeftigt  und  angeküttet.  Die 
andere  Seite  des  Zylinders  wird  mit  einer  darauf  ge- 
kütteten  zinnernen  Scheibe  oder  Deckel  bed  (die 
auch  von  überfirnifstem  Holz  feyn  kann)  luftdicht 

.  gefchloffen.  In  dem  Mittelpunkte  diefer  Scheibe 
wird  eine  meflingene  Achfe  mit  einer  kleinen  Kur- 
bel n  befeftigt  Diefe  Achfe  wird  von  der  Un- 
terlage g  getragen.  An  der  entgegengefetzten 
Hülfe  m  hingegen  ift  ein  zinnernes  Rohr  rr,  wel- 
ches inwendig  glatt  gebohrt  und  auswendig  ab- 
gedrehet  ift,  und  auf  der  Unterlage  k  fich  mit 
dem  Zylinder  und  der  Kurbel  um  feinen  Mittel- 
punkt drehet 

B  ift  ein  einfacher  Blafebalg  von  gewöhnli- 
cher Struktur,  doch  gehörig  luftdicht,  und  leicht 
zu  entfalten.  Er  ift  mit  einem  zinnernen  Rohre 
q  verfehen,  welches  (wie  die  Figur  im  Profile 
fceigt)  genau  in  das  Rohr  rr  pafst    Am  Boden 
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dos  Balges  ift  eine  Klappe  v,  die  (ich  nach  Innen 
öffnet,   mit  einem  kurzen  meflingenen  Rohre  ä, 
an  welches  die  biegfame  aus  Leder  und  fpiralför- 
mig  gewundenem  Drath  luftdicht  verfertigte  Roh* 
re  oo  befeftigt  ift.     Diefe  biegfame  Röhre  dient, 
die  Luftfäure  aus  der  Entbindungsflafche  in  dea 
Balg  xu  leiten.        ift  ein  eiferngs  oder  meflin- 
genes  Stabchen  mit  einem  Gewichte  D,  deffen 
Moment  durch  Verfchieben  mit  der  StellfchrauT 
be  f  nach  Belieben  vermehrt  oder  vermindert  wer- 
den kann.     Um  die  Fügung  xwifchen  den  Röh- 
ren r  und  q  mehr  luftdicht  xu  machen,  wird  ei- 
ne weite  ßlafe  oder  ein  Darm  darüber  gebunden, 
der  ifi  der  Mitte  locker  und  weit  genug  ift,  um 
faft  eine  Umdrehung  des  Rohrs  r  xuxulaffen.  Der 
Blafebalg  B  liegt  auf  feinen  Unterlagen  x  und  y 
unbeweglich,  während  der  Zylinder  A  in  Schwinf 
gung  gefetxt  wird. 

9 

1 

I 

Cift  die  Entbindungsflafche,  in  welcher  durch 
die  Vermifchung  der  Kreide  mit  der  verdünnten 
Vitriolfüure  die  fixe  Luft  entwickelt  wird.  Sie  ift 
faft  wie  das  untere  Stück  an  der  Parkerfchen  Glas- 
mafchiene  geftaltet,  und  hat  xwey  Oefqungen  J 
eine  /  oben,  in  welche  der  mit  dem  biegfamen 
Rqhre  verbundene  Kork  w  gefteckt  und  geklebt 
wird;  und  eine  andere  zur  Seite  in  dem  horizon- 
talen Hälfe  zy  in  welchen  der  Hals  der  Retprte  Q 
*  eingefchmirgelt  ift-,  die  die  Vitriol  Piure  enthalt 
Diefe  Einrichtung  mit  der  Retorte  hat  den  Vor- 
theil, dafs  der  Arbeiter  es  in  feiner  Gewalt  hat, 
von  Zeit  xu  Zeit  fo  viel  Vitriolfüure  in  die  Entbin- 
dungsflafche  xu  giefsen,  als  er  nöthig  findet,  oh- 
ne fixe  Luft  heraus  oder  atmpfphärifche  Luft  hin- 
einxulaffen,  indem  er  nur  die  Retorte  umxudre- 

hen  braucht. 

« 
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Das  Verfahren  mit  diefer  Mafchiene  ift  fol- 
gendes.   Erft  wird  der  Zylinder  A  durch  das  Rohr 
und  den  Hahn  /  his  unter  die  Hälfte  mit  reinem 
kalten  Waffer  gefüllt •,   hierauf  füllt  man  den  vor- 
her xufammengedrückten  Blafebalg  mit  Lufefäure 
durch  das  bewürkte  Aufbraufen  der  alkalifchen 
Subftanx  mit  der  Vitriolfdure  in  der  Entbindungs- 
flafche,  und  drückt  nun  diefe  Luftfäure  langfam 
durch  das  Rohr  q  —  r  in  den  Zylinder  Ay  wäh- 
rend der  Hahn  /  offen  bleibt     Es  wird  nun  der 
ganxe  Raum  in  den  Zylinder  A  (wahrend  der  Hahn 
f  offen  bleibt)  über  dem  Waffer  mit  fixer  Luft  ge- 
füllt, und  die  atmofphärifche  Luft  vermöge  ihres 
geringem  fpexififchen  Gewichts  durch  das  Rohr  f 
ausgetrieben.    Sobald  die  fixe  Luft  anfangt,  durch 
/  herausxuftröhmen  (welches  man  durch  ein  Licht 
entdecken  kann),  fo  verfchliefst  man  den  Hahn  /, 
füllt  den  Balg  von  Neuem  mit  Luftfäure,  oder 
unterhält  das  Aufbraufen  in  der  Entbinäungsfla- 
fche,  und  f  ängt  nunmehro  ^n,  den  Zylinder  durch 
Hülfe  der  Kurbel  hin  und  her  xu  fchwingen,  bis 
das  Waffer  hinlänglich  mit  Luftfäure  angefchwän- 
gert  ift,   das  man  nun  durch  den  Hahn  /  ab- 
xapft.  v 

Die  ganxe  Mafchiene,  wenn  fie  nach  einem 
gröfsern  Maasftabe  gemacht  werden  follte,  könnte 
auch  nur  von  inwendig  überfirnifstem ,  oder  mit 
Pech  überxogenem  Holxe  feyn. 

Zweyte  Mafchiene. 

(Taf.  i.  Fig.  3.) 

•  A  ift  ein  gläfernes  cyiindrifches  Gefäfs,  das 
•ben  drey  Oefnungen  (o,M,)  und  eben  fo  viel 
unten  (4  *,/,)  hat    Durch  die  Oefnung  a  wird 
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das  Gefäfs  mit  Wafler  gefüllt,  das  hernach  gele- 
gentlich durch  die  Mündung  e  wieder  abgezapft 
wird. 

C,  D  find  zwey  cylindrifche  Blafebalge ,  wek 
«he  mit  den  Oefnungen  c  und  *  des  Gefafses  A 
durch  zwey  kurze  zinnerne  Röhren,  und  durch 
zwey  längere  (nnd  und  tnmf)  mit  den  Mündun- 
gen d  und  f  deflclben  luftdichte  communiciren. 
Die  Röhren  b  und  c  haben  bey  ihrer  Mündung  in 
dem  Blafebalge  Ventile  (t/),  die  fich  nach  Innen  in 
den  Blafebalg  öfnen ,  Bey  d  und/  find  noch  zwey 
Ventil* ,  welche  fich  nach  den  Mündungen  des 
Glasgefdfses  zu  öfnen,  in  welchen  zwey  mit  Haar- 
röhren durchbohrte  Glasftöpfet  (/,/)  ftecken,  die 
,  denen  an  der  Parkerfchen  Mafchiene  ähnlich  find. 

*  <•  .  J  •  »* 

k  ift  eine  kurze  meffingene  Röhre,  mit  einem 
Hahn,  die  mit  dem  Blafebalge  D  in  Communica- 
tion  ift.  An  diefe  ift  die  bicg&me  lederne  Röhre 
6  o  befeftigt. 

B  ift  die  Entbindungsflafche ,  die  fo  wie  bey 
der  vorigen  Mafchiene  eingerichtet  ift.  In  die 
Oefnung  /  wird  der  durchbohrte  Kork  der  bieg- 
famen  ledernen  Röhre,  und  in  die  Oefnung  des 
Seitenhalfes  h  der  eingefchmirgelte  Hals  der  mit 
Vitriolfäure  gefüllten  Retorte  gefleckt 

'  \  •    *  •       •  i 

Das  Gefäfs  wird  bis  einige  Queerfinger  un- 
ter feiner  Mündung  mit  Wafler  gefüllt,  und  die 
Oefnung  offen  gelaufen ;  die  Bilge  D  und  C  wer- 
den dicht  zufammengedrückt ,  und  hierauf  wird  - 
die  Vermifchung  der  Kalkerde  mit  der4Saure  in  B  f 
vorgenommen ,  und  die  fixe  Luft  entbunden ,  wäh- 
rend dafs  der  Hahn  *  offen  ift,    Die  Luftf  iure  tritt 
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in  den  Blaffebalg  D ,  nach  deflen  Füllung  man  den 
Hahn  k  wieder  verfehliefet,  und  die  Luftfäure  aus 
dem  Blafebalge  durch  gelindes  Zufammendrücken 
deffelben  wieder  durch  die  Röhre  m  in  das  Waffer 
prefst.  Die,  welche  (Ich  nicht  mit  dem  Waffer  ver- 
bindet, treibt  die  atmofphärifchc  Luft  über  der 
Wafferfläche  heraus.  Man  verfehliefet  nun  die 
Mündung  a  des  Gef  äfses  A,  fo  tritt  alle  Luftfäure, 
die  (ich  nicht  mit  dem  Waffer  vereinigt  hat,  durch 
die  Seitenröhre  c  in  den  Balg  <?,  Und  füllt  ihn  an, 
worauf  man  abermals  durch  .  gelindes  Zufammen- 
drücken diefes  Balges  ,C  fie  durch  die  Röhre  nn  in 
das  Waffer  xu  gehen  nöthigt,  aus  welchem  die, 
welche  noch  nicht  abforbirt  worden  ift,  durch  die 
Seitenröhre  b  wieder  in  den  Balg  D  tritt.  Matt 
wiederholt  dies  wechfelfeitige  Zufemmendrücken 
der  Blafebälge,  bis  fich  keine  Luftfäure  weiter  ab- 
forbiren  will.  *—  Das  mit  Luftfäure  hinlänglich 
gefchwängerte  Waffer  xapfc  man  aus  e  ab,  wäh- 
rend a  offen  ift. 

» 

» 

Dritte  Mafchiene* 

'    (Taf.  i.  Fig.  4.) 

Diefe  Mafchiene  ift  beftimmt,  um  die  Imprdg- 
hirung  des  Waffers  mit  Luftfäure  in  grofsen  Quan- 
titäten vornehmen  xu  können. 

A  ift  ein  hölxernes  dichtes  Fafs ,  das  durch 
die  Öettüttg  a  bis  faß  ganx  voll  mit  Waffer  gefüllt 
trird,  b  und  c  find  xwey  kurze  xtnnerne  Röhren, 
welche  die  Communication  xwifchen  der  Hölung 
des  Faffes  und  den  Blafebälgen  C  und  D  machen. 
An  der  Mündung  jeder  diefet  Röhren  in  dem  Blafe- 
bälge ift  ein  Ventil  u}u,  das  fich  nach  Innen  öf* 
net   mm,  undnw,  find  xwey  lange  xinnerne  Roh* 


.« 


ren,  welche  von  dem  Boden  der  Blafeb'dlge  ge- 
krümrot xu  dem  Boden  des  Fafles  gehen ,  und  un- 
ten ein  Ventil  /  haben.  Ueber  ihrer  Mündung  in 
dem  Boden  des  Fafles  find  zinnerne,  mit  feinen 
Löchern  verfehene,  Scheiben  befeftigt,  damit  die 
Luftfaure  in  kleinen  Blafen  hindurch  trete,  p  ift 
eine  meflingene  Röhre  mit  einem  Hahn  xum  Ab- 
zapfen des  Waffers.  r,  r  find  die  Hebel  xum  Zu- 
sammendrücken der  Blafebdlge,  und  oo  ifl  die 
biegfame  lederne  Röhre ,  die  an  eine  an  dem  Bo- 
den des  Blafebalges  D  befeftigte  Röhre  ange- 
bracht ift.  Ueber  diefer  letztem  liegt  ein  Ventil 
im  Blafebalg,  das  fich  nach  Innen  öfaet, 

B  ift  ein  kleines  Gef  iifs  aus  ftarkem  Holxe, 
das  inwendig  mit  Bley  ausgelegt  ift,  in  deffen  ge- 
krümmte  bleyerne  Seitenröhre  h  der  Hals  der  mit 
Vitriolf  äure  gefüllten  Retorte  luftdicht  gefteckt  wird. 
In  die  andere  bleyerne  Röhre  /  wird  die  biegfame 
Röhre  o  befeftigt  w  ift  ein  Quirl,  um  das  brau* 
fende  Gemifch  in  B  umzurühren. 

»  • 

Der  Proxefs  der  Anfchwängerung  des  Waffers 
mit  Luftfaure  ift  mit  dieftr  Mafchiene  wie  mit 
der  vorigen.  , 

*  e 

Wenn  eine  Bierbrauerey  xur  Hand  ift,  fo  kann 
man  die  fixe  Luft  von  der  Flache  des  gührenden 
Bieres  durch  eine  mit  0,0  verbundene 
Röhre  in  den  Balg  D  leiten. 


t 
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Ueber  das  Wachsthum  der  Pflanzen  in 
\  *  J  reinem  Waffer  , 

von 

Herrn  Ho  ff  mann  in  Leer. 


Im  vorigen  Jahre  fand  ich  von  ungefähr  ein 
Glas,  worinn  ein  kleiner  Zweig  Kraufemünze 
{Mentha  Crispa  L.)  ftand,  und  darinn  Wur/.eln  ge- 
fch offen  hatte.  Diefe  Bemerkung,  ob  fie  gleich 
wenig  erhebliches  an  fich  zu  haben  fcheint,  xog 
doch  meine  Aufmerksamkeit  auf  fich. 

Weil  jenes  WalTer,  worinn  die  Pflanze  ftand, 
Brunnen waffer  war,  fo  hob  ich  diefen  Zweig  aus 
dem  Waffer  und  fetzte  ihn  in  ein  anderes  mit  de- 
ftillirtem  Waffer  angefülltes  Glas.  Da  ich  fahc, 
dafs  die  Pftaritö  in  diefem  Waffer  wuchs  und  gut 
fortkam,  fo  fachte  ich  fie  im  Winter  xu  erhalten, 
welches  mir  auch  glückte.  Im  Frühjahr  fieng  fie 
von  Neuem  an  xu  treiben,  brachte  mehrere 
Zweige,  auch  Blumen  und  Saämen,  letztern  nur 

unvollkommen  hervor. 

•  •  •  •   .  •    •  .  • 

4  ^   •  i 

Solche  Erfahrungen  find  zwar  nicht  neu,  wena 
man  des  Herrn  Bonnets  Betrachtungen  über  die 
Nätur  Lpz.  1772.  S.  124.  3tes  Hauptft.  von  der 
Ernährung  der  Pflanzen  durch  die  Wurzeln  und 
Blätter)  mit  den  Anmerkungen  des  Herrn  Abt 
Spallanzani  darüber  nachfiehet^  Da  aber  der 
Herr  J.  B.  von  Beunie   (Verfluche  über  die  Erden 


\ 


ab  Grundtage  zum  Anbau  der  Heiden,  chemißhe 
Annal.  1784-  i  B.  2  St.  S.  163.)  die  Erde,  befon- 
ders  aber  die  Thonerde,  als  die  Grundlage  zur 
Nahrung  und  xum  Wachsthum  der  Pflanzen  an* 
flehet;  auch  nach  Herrn  lfükerts  Behauptung 
(chemißhe  AnnaU  1788»  II  St.  S.  404.)  aufser  dem 
Waffer  und  der  Luftfiiure,  die  Erden,  befonders 
Kalch,  Mergel,  Thon  und  Sand  auf  eine  mate- 
rielle Weife  den  Wachsthum  der  Pflanzen  beför- 
dern follen,>  und  Herr  Spallarizani  in  def 
oben  angeführten  Anmerkung  (ich  geneigt  findet, 
der  Meinung  beyzupflichten ,  dafs  das  Waffer 
nicht  fowohl,  als  vielmehr  die  fremden  irdifchen, 
öligten  und  falxigten  Theile,  welche  das  Waffer 
häufig  mit  fich  führe,  tum  Wachsthum  der 
Pflanzen  beytrügen;  fo  war  ich  begierig  xu  er- 
fahren ,  wie  fich  diefe  Pflanxe  ferner  im  Waffer 
verhalten  würde,  das  durch  die  Deftillation  von 
allen  fremden  Theilen  aufs  möglichfte  gereinigt 
worden  wäre.  Zu  dem  Ende  fchnitt  ich  voM  obi- 
ger Pflanxe,  die  ihren  Wachsthum  im  Waffer, 
xumTheil  in  rohem,  und  xum  Theil  in  deftülir- 
tem  vollendet  hatte,  einen  kleinen  Zweig ,  der  1 
Drachrn.  und  50  Gr.  wog,  ab,  fteckte  denfelben 
in  ein  Medixinglas,  das  8  Unxen  defhllirten  Waf- 
fers enthielt,  verfchlofs  daffelbe  mit  einer  Art  von 
Klebewachs,  welches  ich  um  den  Stiel  der  Pflanze 
und*  die  Oefnung  des  Glafes  anbrachte,  und  das 
fo  genau  fchlofs,  dafs  kein  Waffer  heraus,  alfo 
auch  nicht  leicht  fremde  Stoffe,  Unreinigkeiten 
und  dergleichen  eindringen  konnten ;  und  fetzte 
daffelbe  in  ein  geräumiges  Zimmer.  Nach  10 
Tagen  liefsen  fich  fchon  am  untern  Gelenke,  das 
unterm  Waffer  ftand,  kleine  Wurzelf  äferchen  fe- 
hen,  di«  (ich  immer  mehr  und  mehr  vermehr- 
ten.   Nach  14  Tagen  fchnitt  ich  alle  übrige  Ge- 
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lenke,  bis  auf  das  xweyte,  das  ausserhalb  dem  Waf- 
fer und  dem  Glafe  fich  befand,  von  dem  Zweige  1 
wieder  ab.  Diefer  Stengel  wog  ein  Drachma  und 
15  Gran.  Es  konnte  nun  der  übrige, Theil  der 
Pflani.e,  ohne  den  neuen  Zuwachs  an  Würxelchen, 
nicht  mehr  als  noch  35  Gr.  betragen. .  Nach  3  Wochen 
zeigten  fich  fchon  wiederum  an  dem  Gelenke  iwi- 
fchen  den  beyden  Blättern  und  dem  Stiel  neue  Au- 
gpn  oder  kleine  Knöpfchen^ ,  die  fich  immer  mehr 
xu  neuen  Zweigen  entwickelten.  Diefe  Zweige 
"wurden  an  Gröfse  und  Geftalt,  wie  auch  dem  Ge- 
rüche nach  J  der.  gemeinen  Kraufemünxe  gleich ;  die 
aber,  welche  unterm  Waffer  ihren  Wachsthum  hat- 
ten, zeichneten  fich  befonders  dadurch  aus,  dafs 
die  Stengel  nicht  wie  gewöhnlich  viereckigt,  fon- 
dern rund  waren,  und  die  Blatter  kleiner  und  dicht 
auf  einander  fafsen.  Zudem  zeigten  fich  noch  zwi- 
fchen  jedem  Blatte  verfchiesdene  Wurzelf  iiden,  auch 
dann  noch,  wann  fie  fich  durch  ihren  Wachsthum 
berej^  über  das  Waffer  erhoben  hatten-  Nach  6 
Wochen  waren  die  8  Unzen  Waffer  gänzlich  verzehrt, 
und  die  Pflanze  hatte  überhaupt  nicht  mehr  aU  8  i 
Skrupel  Zuwachs  erhalten*).    Diefes  Glas  wurde  aU 

'  *  i 

*)  Ich  bemerke  hiebey,  dafs,  da  die  freye  Ausdünftung 
des  Waffers  aufs  möglichfte  verhindert  worden  war, 
fie  nur  gröfsfentheils  durch  den  Kreislauf  (wenn  man 
fich  fo  ausdrücken  darf)  in  den  Gef  äfsen  der  Pflanze 
durch  Ausfchwitzung  gefchehen  konnte.  Die  Kon- 
fomrion  des  Waffe rs  war  fich  niebt  immer  gleich ,  fon- 
dern richtete  fich  viel  nach  der  Wärme  und  dem  Son- 
nenlichte, das  darauf  fiel;  befonders  aber  auch  nach 
dem  Wr.chsthum  der  Pflanze,  der  davon  abhieng. 
Denn  in  den  erften  Tagen  vor  der  Entwicklung  der 
kleinen  Knospen  oder  Keime  betrug  lie  kaum  10 
Gran  im  Schatten  ;  fo  wie  aber  die  Pflanze  fich  im- 
mer mehr  und  mehr  entwickelte  und  wuchs,  fo 
nahm  auch  die  Konsumtion  des  Waffers  mit  jedem, 
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fo  aufe  neue  wiederum  mit  deftillirtem  Regenwafler 
gefüllt ,  und  übrigens  wie  oben  behandelt  , 

Bisher  hatte  das  Glas,  nebft  noch  einigen  an- 
dern, die  auf  ähnliche  Art  zugerichtet  waren,  ifi 
einem  freyen  Zimmer  geftanden.  Um  aber  den 
Wachsthum  der  Pflanzen Inehr  xu  befördern,  ftell- 
te  ich  fie  nun  dem  Sonnenlichte  aus.  Hiebey  be- 
merkte ich,  dafs,  wenn  die  Lichtftrahlen  ftark  und 
anhaltend  genug  waren,  um  auf  den  Thermometer 
joo  und  mehrere  Grade  Fahrenheits  zu  bewirken, 
an  der  ganzen  Pflanze,  fo  weit  fie  unter  Wafler  ftand, 
viele  Luftblafen  entftunden;  eine  Erfcheinung,  wor- 
über Herr  Senn e b ier  (in  feinen  phyßkalich-  chemi- 
fchen  Abhandlungen  über  den  Einfluß  des  Sonnenlichts 
auf  alle  drey  Reiche  der  Natur,  be fonders  des  Pflan- 
zenreichs. Lpz.  1785)  fehr  zahlreiche  Verfuche 
angeftellet  hat. 


Tage  zu ,  und  (lieg  von  10  Gran  bis  auf  mehrere 
Skrupel,  in  der  Sonne  oft  auf  2  Drachmen.  Die- 
fes  Wafler  gehet  gröfsrentheils  als  reines  Wafler 
durch  die  Ausdünfrungsgefäfse  der  Pflanze  verlo- 
ren- Man  flehet  diefes,  wenn  ein  folches  Glas  un- 
ter eine  Klocke  gefetzet  wird,  da  denn  diefes  Waf- 
fer fich  an  den  Seiten  der  Klocke  anlegt  und  g«- 
fammelt  werden  kann.  Diefe  Beobachtungen  und 
vom  Jun. ,  jul, ,  Auguft  und  Septemb.  Im  Oktober 
ward  die  Aurdünftüng  wieder  weniger,  und  im 
November,  fo  wie  die  natürliche  Wärme  nachliefs, 
ward  fie  ganz  unmerkbar  ,  das  Wachsthum  der  Pflan- 
ze horte  dabey  auf,  die  Farbe  der  Blätter  veränder- 
te fich ,  und  fie  verwelkten  nun  nach  und  nach.  Hier- 
aus fcheint  zu  folgern ,  dafs ,  fo  wie  im  Frühjahr  mit 
dem  Sonnenlichte  die  Wärme  zunimmt,  der  Saft  in 
den  Pflanzen  immer  mehr  und  mehr  bewegt  und 
zur  Abänderung  und  zum  Wachsthum  gefchickt  ge- 
macht, fo  wie 'im  Herbit  durch  den  Mangel  der  Wär- 
me, der  Wachsthum  wieder  vermindert  wird. 
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Nach  der  Lehre,  die  uns  die  Herrn  Caven}» 
difhy  La  vo  iß  er  und  mehrere  andere  über  die 
Zufammenfetzung  des  Waffers  aus  dephlogiftifirter 
und  brennbarer  Luft  mitgetheilt  haben,  würde 
ich  nach  jener  Erfcheinung  mit  Herrn  Rükcrt 
{chemifche  AnnaUn  1788*  2  TS.  S.  511.),  zumal  da 
die  Pflanzen  nach  Hrn.  Cavendifh  ^chemifche  An- 
nalen  1785-  *  R  S.  341.)  faft  ganz  aus  fixer  und 
phlogiftifcher  Luft,  und  einem  grofsen  Theil  Phlo- 
gifton  und  Waffer  beftehen  Tollen,  die  Vegetation 
aus  der  Zerfetzung  des  Waffers  in  jene  Beftand- 
theile  fehr  gut  erklären  können. 

Indeffen,  fo  fehr  ich  zu  glauben  geneigt  bin, 
dafs  nach  meinen  Verfuchen  das  Waffer  durch  die 
Vegetation  würklich  in  die  Mifchung  der  Pflanzen 
überzugehen  fcheint,  fo  reichen  doch  jene  Birklar 
rungen  nach  den  neueften  Verfuchen  des  Herrn 
Prießley  nicht  zu:  weil  diefer  grofse  und  un- 
ermüdete  Naturforfcher  bald  nachher  bemerkte 
(Journal  der  Phyßk  ites  H.  S.  98.  und  chemifche 
Annalen  1789»  3tes  St.  $.  201.),  dafs  das  Waffer, 
welches  bey  den  phlogiftifchen  Prozeffen  durch 
die  Explofion  der  dephlogiftifn  ten  und  entzünd- 
baren Luft  zum  Vorfchein  kam,  hier  nicht  als 
Produkt,  fondern  als  Beftandtheil,  und  daher 
blofs  als  abgefchiedenes  Waffer  jener  Luftarten 
anzuflehen  fey.  Eine  Beobachtung,  die  faft  ein 
ähnliches  zu  erklären  fcheint ,  ift  folgende.  An 
meinen  der  Sonne  blos  geftellten  Pflanzen  be- 
merkte ich,  fobald  die  Sonne  nur  ftark  und  an- 
haltend genug  war,  um  dem  Waffer  den  gehöri- 
gen Grad  der  Wärme  mittheilen  zu  können, 
Bläschen ,  die  nicht  nur  allein  aus  den  Wurzeln, 
Stielen  und  Blattern ,  fondern  auch  auf  dem  Boden 

des  Glafes  felbft  zu  entftehen  fchienen,  und  fich  fo 
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beym  Erheben  an  die  Pflanze  anfetzten.  Diefe 
Beobachtung  war  mir  für  dasmal  neu.  Ich  fuch* 
te  m  ch  davon  zu  überführen,  wenn  ich  ein  Glas 
mit  deftillirtem  Waffer  neben  jene  hinftellte.  Al- 
lein eine  ähnliche  Erfcheinung  veranlafste  bey  mir 
den  Gedanken ,  ,  qb  nicht  vielleicht  jene  Luft  fo- 
wohl  dem  Glafe  als  auch  dem  Waffer  fejbft  an- 
gehangen haben  könnte.  Ich  nahm  deshalb  ein 
Glas,  füllte  es  mit  deftillirtem  Waffer,  erhitzte 
daffelbe  über  100  Grad  Fahr,  und  ftellte  es  darauf 
dem  Sonnenlichte  aus:  aber  auch  hier  entwickel- 
te fleh  eine  Luft,  die  wir  dephlogiftifirte  nennen, 
ohne  tu  bemerken,  dafs  dem  Waffer  eine  Verän- 
derung dadurch  beygebracht  worden  wäre.  An 
diefer  Erfcheinung  wird  um  fo  weniger  gezweifelt 
werden,  wenn  man  den  Brief  des  Hrn.  von  Lue 
an  den  Hrn.  de  la  Met  her  ie  über  die  Natur  des 
Waffers,  über  Phlogifton ,  Säuren  und  Luftarten 
{Journal  der  Phijfik  ßtes  Heft,  fo  ich  fp  eben  er- 
halte, darüber  nachfiehet.  ,  . 

■ 

Nach  jenen  Beobachtungen  wäre  alfo  die 
reine  Luft  nichts  anders,  als  ein  aus  Wafler  aufs 
innigfte  mit  der  Materie  des  Lichts  und  der  Wär- 
me verbundenes  Wefen.  , 

Ift  das  Waffer  nun  kein  aus  entzündbarer  und 
Lebensluft  zufammengefetztes  Wefen,  vielleicht 
noch  Klement:  wie  können  aber  Pflanzen  in  die- 
fem  aufs  möglichfte  gereinigten  Körper  wachfen, 
den  ernähren,  und,  nach  n  ach  flehen  dem  Verfu  che, 
diefe  Subftanz  in  ihre  eigene  umwandeln  ?„ 

%  m  » 

\ 

Ich  fchnitt  von  gedachter  Pflanze ,  die  ihren 
Wachsthum  allein  in  deftillirtem  Waffer  vollbracht 
hatte,  die  bey  den  neu  gezogenen  Zweige,  und 
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wufch  fie  aufs  forgfaltigfte  mit  deftillirtem  Waffer 
ab:  fie  wogen  jetzt  2  Drachmen.  Diefe  beyden 
Zweige  in  Stücken  gefchnitten  und  in  einer  klei- 
nen Retorte  mit  wenigem  Waffer  einer  gelinden 
Deftillation  in  einem  Sandbade  unterworfen,  lie- 
ferten eine  Flüfligkeit ,  die  fehr  angenehm  und  wie 
Kraufemünzwaffer  roch.  Itzt  unterbrach  ich  die 
Deftillation,  fammelte  alles,  was  in  der  Retorte 
zurückgeblieben  war,  mit  deftillirtem  Waffer,  und 
prefste  es  darauf  zufammen  durch  ein  feines  Tuch. 
Was  im  Tuche .  xurückblieb ,  ward  z wifchen  Fließ- 
papier getrocknet,  und  wog  19  Gran.  Diefe  19 
Gran  lieferten  durch  eine  abermalige  trockene 
Deftillation  etwas  Pftanzenluft  und  eine  Spur  von 
einem  branzigten  Oel.  Die  kohligte  Materie  aber 
wurde  ferner  in  einer  porzellanen  Taffe  geglühet: 
es  blieben  2  Gran  Afche  zurück.  Von  diefen  2 
Gran  vermochte  das  Waffer  nichts  aufzulöfen»  Die 
gefällte  Salpeterfäure  aber  löfste  fie  faft  gänzlich 
auf.  Aus  diefer  Auflöfung-  ward  durch  ätzende« 
flüchtiges  Laugenfalz  ein  brauner  Präzipitat  ge- 
fchieden.  Von  diefem  Prazipitate  löfste  reine 
Efligfäure  wiederum  fehr  wenig  auf,  fo  fich  durch 
Laugenfalz  niederfchlagen  und  durch  Vitriolfdure 
wieder  auflöfen  liefs.  Mit  luftfollem  Pflanzeri- 
laugenfalze  liefsen  fich  aus  der  Auflöfung  noch 
1*  Gran  Kalkerde  fcheiden.  Die  feften  Beftand« 
theile  diefer  Pflanze  waren  alfo  etwas  weniges 
Eifen-  und  Bittererde  und  ij  Gran  Kalkerde.  Jene 
durchgeprefste  Flüfligkeit,  die  ich  bis  auf  zwey 
Skrupel  abdampfen  liefs ,  fahe  braun  aus ,  fchmeckte 
nicht  bitter,  etwas  fade  und  roch  nach  Kraufe- 
müni.  Um  diefen  erhaltenen  Extraktivftoft  in 
Zuckerfäure  umzufchaffen,  vermifchte  ich  ihn  mit 
reiner  Salpeterfäure,  die  fehr  phlogiftifch  davon 
Übergetrieben  wurde.    Die  Materie  in  der  Retorte 

fahe 
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fahe  nunmehr  gelblich  aus,  ur*d  hatte  dabey  erneu 
fauerlichcn  Gefchmack.    Weil  toh  aber  qochi  Najpe- 
terf aure  dabey  vermuthete,  fo  brachte  ich  alles  ir/ 
eine  porzellanene  Tdffe,  um  jene  durch  etn  tfao- 
kerev  Abdunften  davon  xu  befreyen;   kaum  aber, 
dafs  die  Malerie  trocken  zu  werden  anfieng,  entr 
xündete  fie  (ich  fehr  lebhaft,   und  lief-  eine  uq- 
fchmackhafte  kohligte  Materie  von  unbctrachtli 
ehern   Gewicht   zurück.     Ich   fchliefse  hieraus, 
dafs  jenem  Extrakt!  vftoflfe  neben  der  P#tn?4J\fäu  e 
auch  «noch  ein  Anthetl  flüchtiges  Laugenfalz  bey- 
gemifcht  gewefen  feyn  mufs. 

,  Ueberfiehet  man  hier  die  fcften  fowohl  als 
flOfligen  Beftandtheile  diefer  Pflanze,  und  edenket 
fich  dabey  analogifch  die  ftuffenweife  Zerlegung 
derfelben  durch  Sal  ieterfäure  wer  wird  daiin  nickp  , 
mir  dem  Hrn.  Spallanzani  (man  fehe  die  Voneds 
deffelben  %\\  des  Hrn.  Bonnets  Betrachtungen  in 
dem  angef.  W.)  fagen  müfien ,  dafs  der  Mechanis- 
mus, der  Ernährung  bey  den  Gewächfen  eines  von 
den  Geheimmflen  ift,  welches  die  Natur  am  eifec; 
füchtigften  verborgen  hat?  ^  „ 

• « 

Semeriungen  über  phosphorfaum  Eifen  in  einer 
falzfauren  Eifemußöfmg ,  von  Eben-  <  * 

demfelben. 

— >  

*Vor  ein  paar  Jahren  fand  ich  ein  Glas,  worinn 
ein  Reft  von   den    eifenhaltigen  Salmiakblumen 
aufgehoben  worden  war.     Die  Blumen,  wovon 
Jahn 79 I.B- HL  H.I.       \+  B 

I 
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dieferReft  zurück  geblieben  waf  ,  Ovaren  nach  der 
damaligen  Kenn tnifs  aus  einem  Th eil  Stahlfeil  und  . 2 
'Theilen  Salmiak,  wie  ich  aus  der  Signatur  fehen 
konnte ,  verfertiget  worden.  Um  von  diefem  He- 
fte noch  Gebrauch  machen  zu  können,  liefs  ich 
ihn  glühen,  und  löfte  darauf  das  falzfäurehaltige 
Eifen  mit  Waffer  auf,  welches  ich  durch  ein  Fii- 
trum  davon  abfonderte  und  zu  einer  mitfcelmäfsi- 
gen  Konfiftenz  wieder  abdampfen  liefs.  "Als  ich 
vor  kurzem  diefes  falzgefauerte  Eifenfalt  zur  Be- 
reitung der  Befhifcheffifchen  Nerventinktur r  an- 
wenden wollte,  bemerkte  ich  in  dem  GUfe,  wor- 
inn  ich  diefe  Auflöfung  aufbewahrt  hatte,  einen 
weifsen  Bodenfatz;  da  ich  diefen  Bodenfatz  im 
Waffer  unauflöfslich  fand,  fo  verföchte  ich  ihtk 
mit  Mineralfäure.  In  Vitriol-  und  Salpeterfäure 
1  war  er  auflöfslich  ohne  Aufbraufen,  und  lief»  (ich 
mit  vielem  Waffer  zum  Theil  wiederum  als  weifser 
Niederfchlag  davon  abfeheiden.  Mit  Laugenfalz 
liefs  fich  noch  mehr  Präzipitat  fcheiden,  fo  aber 
fchon  mehr  ins  gelbliche  fiel-  Ob  ich  gleich  nach 
den  Verfuchen  diefen  Bodenfatz  vor  Siderum  er- 
kannte ,  fo  trug  ich  doch  damals  mehr  als  gegen- 
wärtig Bedenken,  nachdem  ich  im  Journal  der  Phy- 
.  fifc  den  Auszug  eines  Briefes  von  dem  Herrn  Berg- 
komm.  und  Senat.  Weftrumb  gtes  Heft.  Seite  201. 
gelefen  habe,  diefe  Bemerkung  bekannt  zu  ma- 
chen, weil  ich  mir  die  Gegenwart  des  Wafferei- 
lens in  der  falzfauren  Eifenauflöfung  nicht  zu  er- 
klären vermochte. 
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Schreiben  des  Herrn  Prof.  Mayer  in  Erlangen 
an  den  Herausgeber,   über  das  wärmeleitende 

Vermögen  der  Körper. 

-  ■ 

Cie  haben  in  dem  5ten  Stücke  Ihres  Journals  die 
Formel ,  worauf  fich  meine  Erinnerungen  lie- 
gen die  negative  Schwere  des  Phlogiftons  gründe» 
ten,  für  richtig  erkannt,  für  welche  Aeufferung 
ich  Ihnen  verpflichtet  bin. 

■ 

Freylich  bleibt  es  nun  fchwer  zu  erklären, 
woher  das  vermehrte  Gewicht  der  Metal!k*lche 
rühre,  wenn  man  nicht  auf  den  Bey  tritt  von  Luft 
während  des  Verkalchens  rechnen  will.  Dafs 
fnfeh  bereiteter  Queckfilberkalch  im  Glühefeuer 
keine  dephlogiftifirte  Luft  geben  will,  k.nn  von 
Umftdnden  herrühren,  die  bis  jetzt  noch  unbe- 
kannt  find.  Es  folgt  aber  daraus  nicht  dafs  er 
diefe  Luft,  oder  ihren  Grundtheil,  das  Oxygrrle, 
deswegen  nicht  enthalte.  Es  folgt  nur  fo  viel, 
dafs  diefs  Oxygene  fich  fo  feft  beym  Verkalchen 
an  das  Metall  angelegt  haben  müfle,  dafs  es  ohne 
den  Beytntt  eines  dritten  Stoffes  durch  die  Glühe- 
hitze  allein,  von  dem  Metallkalche  nicht  wieder 
abzufcheiden  ift.  Es  mufs  alfo  wohl  der  Kalch, 
wenn  er  eine  Zeitlang  an  der  Luft  gelegen,  einen 
folchen  Stoff  angezogen  haben,  wodurch  er  nun 
fähig  wird,  im  Glühefeuer,  die  dephlogiftifirte 
Luft  herzugeben.  Es  wäre  aber  immer  fehr  wich- 
tig,   den  Queckfilberkalch  noch  heifs,  fogleich 

nach  der  Bereitung ,  zu  wiegen ,  ihn  fodann  nach 

% 
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einiger  Zeit  wieder  xu  wiegen,  um  xu  erfahren, 
wie  viel  fremden  Stoff  er  eigentlich  aus  der  Luft 
angezogen  habe.  Dies  Gewicht  könnte  man  hier- 
auf mit  dem  Gewichte  der  aus  dem  Kalche  erhal- 
tenen dephlogiftifirten  Luft  vergleichen,  um  2^ er- 
fahren ,  ob  er  diefe  Luft  blofs  denen  erft  nach  der 
Verkalchung  aus  der  Atmofphiire  eingefchluckten 
Stoffen  xu  verdanken  habe,  oder  ob  fie  ihm  ei- 
gentümlich xugehöre.  r 


•  ■  :  ? 


Uebrigens  fcheint  mir  der  von  Ew.  Wohlge- 
boRren  angeführte  Satz,  dafs  es  wider  die  Ana- 
logie ftreite,  dafs  Subftanzen,-  welche  durchs  Feu- 
er fonft  ausgetrieben  würden,  im  Feuer  und  im 
Glühea  (ich  anhangen  follten,  doch  nicht  fc>  ganii 
widerfprechend,  da  bekannt  ift,  dafs  die  Verwand- 
fchaft  der  Körper  gegen  diefe  oder  jene  Stoffe 
gar  fehr  durch  die  Temperatur  modincirt  werde, 
und  alfo  bey  einer  gewiffen  Temperatur  fleh  mit 
einem  Stoffe  %.  E.  dem  Oxygene,  verbinden  kön- 
nen, bey  einer  andern  Temperatur  aber  denfeU 
ben  wieder  fahren  laßen  müffen. 


*  • 


Ich  bin  feit  einigen  Wochen  mit  vermiede- 
nen Verfuchen  über  die  wärmeleitende  Kraft  der 
Körper  befchaftigt,  welche  ich  Ihnen  bey  Gele- 
genheit einmal  mittheilen  kann.  Es  wäre  fehr  in- 
tereflant,  xu  wifTen,  wie  das  Vermögen  der  Kör- 
per, die  Wärme  xu  leiten,    d.  h.  fie  leicht  oder 

<  fchwer  anzunehmen ,  mit  der  fpexififchen  Wärme 
derfelben  xufammenhienge.  Bekanntlich  hält  man 
flutfige  Körper  für  befTere  Leiter  der  Wärme,  als 
die  feften,  und  unter  den  flüffigen,  Queckfilber 
für  einen  beffern  Leiter,    als  Weingeift,  Leinöl, 

,  WafTer.  Ich  habe  dies  durch  Verfuche  auch  fo 
gefunden,  und  das  Verhältnifs  der  Leitungskräfte 
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diefer  und  mehrerer  flüffiger  Subftanzen ,  bey  glei- 
chen Volurhen  derfelben,  beftimmt.  Ich  finde  in-, 
deflen  aber  auch,  dafs  das  Leitungs  vermögen  ver- 
fchiedener  Subftanxen  Geh  mit  der  Temperatur  der- 
selben merklich  ändert,  und  alfo,  wenn  von  Ver- 
haltniffen  der  Leitungskräfte  die  Rrfde  ift,  folche 
allezeit  innerhalb  ehierley,  nicht  tu  weit  von 
einander  entfernter  Temperaturen  beftimmt  wer- 
den müffen.  N 

Man  kann  dergleichen  Verhältnifle  aus  Ver- 
fuchen  über  die  Gefchwindigkeit  der  Erwärmung 
oder  Erkältung  verfchiedener  Subftan7.en  herlei- 
ten', dergleichen  Martine  ,*)  Ruhmann  ,**)  und  neu- 
erlich Thomßm  bereits  einige  geliefert  haben. 

Wenn  eiii  Körper  von  einer  gewjffen  Tempe* 
ratur  einem  kältern  Mittel  exponirt  wird ,  fo  theilt 
er,  den  Ueberfchuß  feiner  Wärmt  allmählich  dem 
kältern  Medio  mit,  fo  dafs  die  Wärme,  die  er  in 
jedem  Zeittheil  verliehrt   (oder  empfängt,  wenn 
er  einem  wärmern  Medio  ausgefetzt  wäre,)  jedes* 
mal  dem  Ueberfchufs  feiner  Wärme,  über  der  des 
Mediums,  worinn  er  fich  befindet,  proportional 
ift.    Es  läfst  fich  hieraus  mit  Neuton  und  Lam- 
bert (Pyrometr.  §.  249.  u.  f.)  fehr  leicht  bewei- 
sen, dafs  der  jedesmalige  Ueberfchufs  der  Wär- 
me 3es  Körpers,  über  die  des  Mittels,  dem  er  fie 
mittheilt,  in  gleichen  Zeiträumen  nach  einer  geo- 
metrifchen  ProgrefTion  fortgehe ,  fo,  dafs  wenn 
ein  Körper  tu  Anfange  einer  gewiffen  Zeit  t,  die 
ich  zur  Einheit  annehmen  will,  c.  E.  {/Grade  wär- 
mer als  das  ihn  utrgebende  Mittel  gewefen  wäre, 

2u  Ende  diefer  Zeit  aber  mir  noch  u  =  U 

1   ^  m 

•)  Diflertation  for  la  chateur. 

?*)  N;CotB.Ac;petryp.*o».  iXI.  ad  an.  1750,  51. 

* 
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Grade  wärmer  wäre ,  er  nach  Verflufe  der  fifachen 

Zeit,  nur  noch  v  =  #Grade  warmer  feya 

würde,  als  das  Mittel ,  das  ihn  umhiebt,  vorausge- 
fetzt, dafs  diefes  keine  andere  Aenderung  der  War- 
ftie erfahre,  als  durch  den  Körper  felbft,  von  dem 
die  Rede  ift. 

Man  (etxe  die  anfängliche  Warme  diefes  Kör- 
pers =  T,  des  ihn  umgebenden  Mittels  =  2f, 
fo  ift  £/"=  T —  Z.  Ware  nun  auf  eine  ähnliche 
Art  nach  Verflufs  der  Zeit  n  .  f,  die  Warme  des 
Korpers  =y  des  Mittels  =  z,  alfot/=y  —  2,foift 

welche  Formel  ich  für  die  bequemfte  halte,  den  Ue- 
beridhufs  der  Warme  de«.  Körpers  über  die  des  um- 
gebenden Mittels,  für  jede  Zeit  n  vom  Anfange 
der  Erkaltung  zu  berechnen,  wenn  der  Werth  von 

— ,  den  ich  den  Erkältungsexponenten  nennen  will, 

aus  ein  paar  Beobachtungen  bekannt  ift. 

Diefe  Formel  und  das  darinn  enthaltene  Ge- 
fetx  durch  Erfahrungen  xu  prüfen,  würden  zwey 
Thermometer  nöthig  feyn ,  eines  xur  Beftimmung 
der  Temperatur  y  des  Körpers ,  deflen  Erkaltungs- 
gefeU  man  fucht,  und  ein  anderes,  wodurch  die 
Temperatur  z  des  ihn  umgebenden  Mittels,  und 
Zfcar  in  der  Nähe  des  Körpers  felbft ,  für  jeden  Zeit- 
pqpkt  beftimmt  würde.  Der  beobachtete  Unter- 
fchied  xwifqheny  —  3,  mit  dem  berechneten  vergli- 
chen, würde  fodann  xeigen ,  mit  welcher  Sicherheit 
(ich  obige  Formel  anwenden  liefse. 

Er xl eben  (Comm.  Soc.  Reg.  Goett  ad  ann.  1777) 
hat  xu  diefer  Abficht  Verftiche  angeftellt,  und  ein 
über  einer  Lampe  erhitztes  Gefdfs  mit  Waffer,  ui 
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der  Luft  eines  Zimmers  abkühlen  laflen,  glaubt  aber 
»    gefunden  zu  haben ,  dafs  die  Theorie  voll  der  Er- 
fahrung fehr  merklich  abweiche,  und  daher  dasEr- 
kältungsgefetz  -eines  Körpers  nicht  unter  der  ange- 
gebenen Formel  enthalten  feyn  könne.    Allein  der 
Fehler  liegt  blofs  darinn ,  dafs  er  die  Wärme  de» 
Mittels,  der  Luft  nemlichy  worinn  ei?  den  Körper 
erkalten  liefs,  bey  der  Berechnung  für  eine  con- 
ftante  Gröfse  annimmt,  und  fie  nur  überhaupt  der 
Temperatur  des  Zimmers  gleich  fetzt,  worinn  er 
den  Verfuch  aufteilte,  da  doch  leicht  einzugehen  ift, 
dafs  untere  in  obiger  Formel  eigentlich  die  Tempe- 
ratur des  Mittels  zunächfi  um  den  Körper  felbfi  ver- 
ftanden  werden  mufs ;  'diefes  z  ift  nur  in  dem  er- 
ften  Augenblicke  der  Erkaltung,  der  Temperatur 
der  Luft  in  dem  Zimmer  gleich ,  wird  aber  in  den 
folgenden  Zeittheilen  durch  die  Warme  des  Kör- 
pers felbft  modificirt ,  in  fo  fern  er  der  ihm  benach- 
barten Luft  Wörme  mittheilt,  und  mufs  alfo  als  eine 
veränderliche  Gröfse  behandelt  werden,  über  wel- 
che befonders  Rechnung  getragen  werden  mufs,  wie 
auch  bereits  Lambert  im  257  §.  /  Pyrometrie  erin- 
nert hat. 

■ 

» 

.  /  Ueberhaupt  erwähnt  Lambert  (§.  256.  P.)  noch 
mehrere  Bed  mgungen,  welche  bey  den  Verfuchen 
ftatt  finden  müden ,  wenn  die  Erkältung  oder  Er- 
wärmung eines  Körpers  nach  obigem  Gefetze  foll 
erfolgen  können ,  und  zieht  daraus  die  Folge ,  dafs 
diel  Theorie  mit  der  Erfahrung  nur  in  dem  einfach- 
fitn  Fatle\  wenn  nemlich  der  Körper  nicht  fehr 
gröfs,  und  von  keiner  irregulären  Geftalt  ift,  über- 
einftimmen  werde.  Erxleben  bediente  (ich  zu  fei- 
nen Verfuchen  eines  cylindrifchen  ziemlich*  grofsen 
Gefäfses,  in  welches  6  und  mehrere  Unzen  Walters 
hineingiengen.     Diefes  verbreitet  um  (ich  herum 
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viel  zu  Viel  Warme,  als  dafs  es  Vetftattet  ift,  dt* 
,  Temperatur  der  Luft  um  daflelbe  nur  geradezu  der 
Temperatur  des  Zmmers  gleich  zu  fetzen.  Außer- 
dem ift  Hie  Erwürmüng  eines  folchen  Gef  afses  mit 
Gaffer  über  einer  'Lampe,  viel  zu  ungleichförmig, 
al*  dafs  fich  nicht  auch  in  den  erften  Minuten  der 
Erkaltung  beträchtliche  Ungleichheiten  äuffern 
feilten.  1  , 

Am  flcherften  verfährt  mart ,  wenn  die  zu  fcn- 
terfuchende  Subftafix  in  eine  kleine  fehr  dünne  glä- 
ferne  Kugel  eingefchloffen  wird.  Eirie  fo  gering^ 
M*fTe  verftattet  alsdann  Glicht  nur  eirfe  gleichförmige 
Erwarriiung  ihrer  Theile,  fonderrt  vermehrt  die  Wir- 
me auch  wieder  regelmässig,  und  verbreitet  nicht 
fo  viel  Warme  um  fleh  herum,  dafs  es  nöthig  wäre, 
auch  d  e  Temperatur  des  ße  zunachß  umgebenden  Mit- 
tels befonders  in  Betrachtung  zu  ziehen,  zumal 
wenn  dies  Mittel  die  Warme  fehr  leicht  fortleitete, 
und  in  einer  hinlänglichen  Quantität  vorhanden  ift. 
In  der  Luft  die  Körper  erkalten  zu  laffen ,  möchte 
ich  nicht  rathen,  weil  die  mehr  oder  mindere 
Feuchtigkeit  derfelben  auf  ihre  leitende  Kraft  fehfr 
betrachtlichen  Einflufs  hat ,  und  man  doch  voraus- 
fetzen mufs,  dafs  zur  Vergleichung  des  gefchwin- 
dern  oder  längfaitiern  Erkaltens  verföhiedener  Ma- 
terien die  Leitungskraft  des  fie  umgebenden  Mitteb 
ungeändert  bleibe. 

Ich  bediene  mich  zu  Verfuchen  diefer  Art  el- 
fter fehr  dünnen  gläfernen  Phiole,  von  etwa  zwey 
Zoll  im  Durchmeffer.  Diefe  fülle  ich  jedesmal  bis 
an  ein  beftimmtesZeifchen  ihres  Halfe->  mitdei:  zu  un* 
terfüchendefi  Subftaiiz.  Die  Oefnung  diefes  Gefä- 
fses  ift  mit  einem  Korke  veHehen,  durch  den  die  Roh* 
i6  eines  empfindlichen  Thermometers  geht,  defTen 
Kugel  bis  in  den  Mittelpunkt  der  Phiole  hinabreicht. 

Diefe  ia  der  Phiole  enthaltene  Subftanz  erhitze  ich 

> 
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«\sdann,  nach  Maafsgabe  des  in  ihr  befindlichen 
Thermometers ,  aber  nicht  über  einer  Lampe ,  fon* 
dem  entweder  in  heifsem  Queckfilber,  oder  in  ei- 
nem Sandbade.  In  kochendem  Waffer  könnte  man 
fie  auch  erhitzen,  weil  aber  in  dem  Augenblicke, 
da  man  die  Phiole  aus  dem  Waffer  hebt,  die  Abdün- 
ftuhg  des  ihr  anhängenden  Waffers  eine  fchnell* 
unregelmafsige  Erkaltung  hervorbringt,  fo  ift  es 
beffer,  fich  des  Queckfilbers  oder  des  Sandbades  xfc 
bed  enen.  Sobald  nun  die  Phiole  erhitxt  worden  tfl^ 
hange  ich  fie  an  einem  Geftelle  über  einer  Kufe 
,  Waffers,  welches  die  Temperatur  des  Zimmers, 
worinn  man  den  Verfuch  anftellt ,  haben  muf$,  der- 
geftalt  auf,  dafs  die  Phiole  ganx  frey  in  dem  Waffer. 
hängt,  und  bemerke  nun  an  einer  Pendeluhr ,  von 
Minute  xu  Minute  die  Temperatur  der  in  der  Phio- 
le enthaltenen  Subftanx,  bis  endlich  das  Fallen  des 
Thermometers  fo  langfam  gefchieht,  dafs  man  den. 
Verfuch  xu  endigen  genöthigt  ift.  Es  ift  eut,  vor 
Zeit  xu  Zeit  auch  die  Temperatur  des  Walfers  xu- 
adehft  um  den  darinn  erkaltenden  Körper  xu  beob- 
achten, um  xu  fehen,  ob  fie  merklich  durch  den- 
selben geändert  werdef.  Man  wird  aber  finden  ,  dafs 
wenn  anders  die  Temperatur  des  Zimmers  urtgeäh- 
dert  bleibt,  wegen  des  geringen  Volumens  der  in 
'dem  Waffer  erkältenden  Subftanx,  und  der  guten 
Leitungsfahigkeit  des  Waffers,  diefe  Aenderung  oh- 
ne merklichen  Fehler  beyfeite  gefötxt  werden  kann. 
Die  Verfuche  pflege  ich  mitten  in  einem  uneinge- 
heitxten  Zimmer  artxuftellen,  xu  einer  Zeit,  wenn 
^weder  durch  Sonnenfchein  noch  durch  andere  Ur- 
sachen eine  Aenderudg  «Je*  Temperatur  deflfelben 
1u  beforgen  ift. 

tj    ■  j 
Der  Erkaltungsexponent  —  hangt  begreiflich, 

Sowohl  von  der  Größe  des  Körpers  und  feiner  Figur, 

•  / 
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als  auch  von  der  innefn  Befchaffenheit  deflelben» 
die  Warme  leicht  oder  fchwer  fahren  zu  laffen ,  oder 
anzunehmen  ,  d.  h.  von  deflen  wärmeleitender  Kraft 
ab.  Auch  wird  er  durch  die  wärmeleitende  Befchaf- 
fenheit des  Mittels,  dem  er  feine  Wärme  mittheilt* 
modificirt  Je  gröfser  nemlich  der  Körper  ift,  defto 
langfamer  erkaltet  er  in  einerley  Zeiträume,  und  in 
einerley  Mittel,  defto  gröfser  ift  alfo  feil}  Erkal- 
tungsexponent» Eben  das  ift  der  Fall ,  wenn  er  ei« 
ne  fehr  geringe  wärmeleitende  Kraft  hat,  und  alfo 
die  Warme  weder  leicht  annimmt ,  noch  auch  leicht 
wieder  fahren  läfst,  und  endlich  auch,  je  weniger 
das  Mittel,  das  ihn  Umgiebt,  die  Warme  fortleitet. 

Indeflen  ift  klar,  dafs,  wenn  xwey  Körper  von 
einerley  Grbile  und  Figur  in  einerley  Mittel  erkal- 
ten ,  die  Verfchiedenheit  ihrer  Erkältung  in  gleichen 
Zeiträumen  nur  allein  eine  Fun&ion  ihres  wärme- 
leitenden Vermögens  feyn  wird,  und  dafs  daher  der 
kleinere  Exponent  allemal  demjenigen  Körper  zu- 
kommen mufs,  welcher  die  befte  wärmeleitende 
Kraft  hat. 

So  lange  der  Erkältungsexponent  einer  Subftanz 
ungehindert  bleibt,  ift  auch  ihre  wärmeleitende  Kraft 
diefelbe.  Weil  aber  diefe  fich  mit  der  Temperatur 
ändern  könnte,  fo  ift  es  erforderlich,  dafs  man,  um 
die  comparativen  Leitungskräfte  zu  finden ,  die  Ex- 
ponenten der  Erkaltuug  u nterfchi edener  Subftanzen 
fo  viel  als  möglich,  innerhalb  einerley  nicht  zu  weit 
von  einander  entfernten  Temperaturen ,  und  über» 
haupt  immer  unter  einerley  Umftänden ,  z.  E.  auch 
in  Anfehung  der  Zeit  vom  Anfange  der  Erkältung 
u.d.  gl.  beftimme.  Man  fleht  leicht  aus  obiger  For- 
mel, dafs  der  Erkültungsexponent  für  jede  gege- 
bene Zeit  vom  Anfange  der  Erkältung ,  alfo  für  je- 
des n  i  gefunden  werden  kann ,  wenn  die  Tempera* 
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turen  T,Z,  zu  Anfange  der  Erkältung,  und  eben  fo 
y  Zy  xu  Ende;  der  erwähnten  Zeit  durch  Beobachtung 
gegeben  find.  Darf  tnah  dabey  unter  den  oben 
erwähnten  Umftänden,  die  Temperatur  des  Mittels 
für  eine  unveränderliche  Gröfse  anfehen,  nKoz—Z 
fet7.en,  fo  wird  der  Erkaltungsexponent  nur  aliein 
durch  n3y,Z,  2"gefunden,  und  fo  wird  (ich  dann 
aus  den  Beobachtungen  diefer  Gröfsen  xeigen ,  in- 
nerhalb welchen  Temperaturen  y,  T  der  gedachte 
Exponent,  und  folglich  auch  das  Leitungsvermogen 
einer  Subftanx  umgeändert  bleibt. 

'  Gefetxt  alfo,  in  einerley  Mittel,  deflen  Tempe- 
ratur x.  E.  Z==  2"  betrage,  erkälten  xwey  Korper 
AundB  von  gleichem  Volumen,  gleicher  Figur, 
und  von  einerley  Grade  der  Erwärmung  an,  x.  E. 
von  T—  700.  Nach  Verlauf  von-tf  =  5  Minuten 
(welches  die  xur  Einheit  angenommene  Zeit  fey) 
fände  man  die  Temperatur  des  Körpers  A,  alfo  y 
nur  noch  =  6o°,  und  des  Körpers  B  Temperatur 
y  =  50*,  fo  wäre  für  A  der  Erkältungsexponent  =s 
y  — Z       60—2      58  j  1     r  j 


Y —  Z       70  —  2  68 
Werth  deffelben  für  den  Körper  B  = 

50-2  •  48  _ 

— • —  =  —  m  0,700. 

70—2      68  * 

A  würde  demnach  von  5  xu  5  Minuten  nach 
einer  Progreffion  erkalten ,  deren  Exponent =0,8 5 3 
wäre ,  B  hingegen  in  eben  folchen  Zeiträumen  nach 
einer  Progreffion ,  deren  Exponent  =  0,706  wäre. 
Der  letxtere  Körper  würde  alfo  gefchwinder  erkal- 
ten ,  als  der  erftere,  und  demnach  grölTere  Leitungs- 
vermögen haben. 

Unter  xwey  Körpern,  die  von  einer  gemein- 
fchaftlichen  Temperatur  Ty  bis  xu  einer  andern  ge- 
meirifchaftlicheh.y  erkälten,  \vird  rtian  ohnftteitig 
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demjenigen  eine  doppelt  fo  gfofse  Leitungskraft 
der  Warme  xufchreiben,  welcher  bis  zur  Tempera- 
tur y  xu  gelangen  ,  die  Hälfte  der  Zeit  brauchte, 
und  überhaupt  werden  die  Leitungskräfte  xweyer 
Subltanxen,  bey  denen  alles  übrige  gleichgefetxt 
witd,  allemal  indem  umgekehrten  Verhaltnifle  der 
Zeiten  flehen,  die  fie  nöthig  haben,  um  von  einer- 
ley  Temperatur  angerechnet,  bis  xu  einerley  an- 
dere entweder  xu  erkälten*  oder  erwärmt  xu 
Verden. 

Man  kann  diefe  Zeiten  aus  den  Erkältungs- 
exponenten beyder  Subftanxen  herleiten.  Gefetxt 

für  die  Subftanx -^  heifsew^,  und  für  die  Sub- 


— .    Für  beyde  Subftanxen  follen  dieTem- 

peraturen  TyZ  einerley  feyn ;  A  brauche  die  Zeit 
»,  um  von  der  Temperatur  T  bis  auf  y  xu  kom- 
men ,  B  hingegen  die  Zeit  v%  , 

fo  ift  fürvf  der  Werth  y  —  Z  =  (2*—  Z> 


m 

n 


'Ader       Ii  :  t;   'istz  log.  —  lög. 

rd.  h.  die  erwähnten  Zeiten  flehen  in  dem  umge- 
kehrten Verhaltnifle  der  Logarithmen  der  Er- 
kältungsexponenten. Da  nun  die  Leitungskräfte 
in  dem  verkehrten  Verhaltnifle  diefer  Zeiten  flehen^ 
fb  werden  fie  in  dem  ordentlichen  Verhältnifle  der 
Logarithmen  der  Erkaltungsexponenten  flehen, 
öfter 

ieitungskr.  von  A  zxlJS  =t=  log.  —  •:  Ifcg,  — 
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In  dem  vorhergehenden  Beyfpiel  w:ire  "  < 
.    log.  —  =  log.  o,853  ==  -f  0,0690509 

1   log'  T  ~      °>70<s  ===  -7  0,1511953  '.*! 

•         »»  •    .  —    j      .  .  t 

demnach  beynahe 

Leituogskr.  von  AiuB^f;  rg, 

•  # »  •»    •  * 

t::...  Die  Leitungskräfte  feßer  Körper-  xu  $nden>' 
würde'  die  Vorrichtung,  die/ich  im  yorhergehen- 
den  für  die  flüffigen  befchrieben  hab$,  i^e.ht  brauch- 
bar feyn.  Mai\ -würde  Geh  dazu  eines  Verfahrens 
bedienen  könpe^,  welches  Rich^nann  im  IV.  Bande 
der  neuen  Petersburger  Commentarien  angewandt 
hat,  die  Erkdltungsfahigkeiten  verschiedener  Me- 
talle zu  beftimmen.  Er  Jiefs  %  Ij.  met^lIeneKugeJn 
von  gleichem  Volumen  mit  sylindrifehen  Höhlun- 
gen verfertigen,  dje  bis  in  den  Mittelpunkt  diefer 
Kugeln  hinabreichten.  Difefe  Höhlungen  füllte  er 
mit  einer  gewiffen  flüfligen  Materie-,  und  ftejlte  die 
Kugel  eines  Thermometers  hinein,  um  dieTempe* 
raturen  der  metallenen  Kugeln  beobachten  zu  käu? 
nen.  Diefe  Kugeln  wurden  nun  bis  auf  eine  gewif* 
fe  Temperatur  gleichförmig  erhitzt,  und  hierauf 
in  freier  Luft  aufgehängt  und  abgekühlt,  woraus 
er  denn  die  Fähigkeiten  der  Metalle,  die  Wirme 
leicht  oder  fchwer  anzunehmen  oder  fahren  zu  laf- 
fen,  nach  dem  gewöhnlichen  Verfahren  herleitet, 
und  die  nöthigen  Vorfichten  dabey ,  nach  feiner  be- 
kannten Sorgfalt  fehr  deutlich  und  umfhindlich  aus 
einander  fetzt. 

Er  findet  auf  djefe  Art,  dafs  tinter  den  Metallen, 
fliit  welchen  er  Verfuche  artftellte,  das  Bley  am  ge-  , 
fchwindeften  die  Wärme  annahm,   oder  verlohr, 
und  dafs  hierauf  der  Ordnung  nach,  Zinn,  Eifen, 
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Kupfer ,  Meffing  folgten.  Quepkfilber  gehört4ijcl# 
hieher,  wo  nur  von  feften  Metallen  die  Rede  ift. 

Diefe  Verfuche  würden  denn  freylich  nicht  mit 
Ingenhoußens  Angaben  (Journal  de  Phyfiquer  par 
Mr.  Rozier  etc.  Janv.  1789)  jibereinftimmen ,  wel- 
cher das  Bley  gerade  für.  den  fchlechtefteti  »Leiter 
der  Wärme  unter  den  Metallen  halt,  und  die  Lei- 
tungsfähigkeiten in  folgender  Ordnung  findet,  Sil- 
ber, Gold,  ZiniV,A Kupfer,  Piatina  ,  Stahl  ,-Eifen, 
Bley.  "Er  bemerkt dabey,  dafs  Zinn  und  Kwrjfef 
(Ich  zuweileh  den  Rang  ftreitig  machten,  Stähl ,  Ei- 
fen  und  Bley  zwar  nicht  fehr  verfchieden  feyn  •  das 
Eley  aber  ohnftreitig  allen  übrigen  nachftehe.  ' 

'"■ ,  Die  Art,  feine  Verfuche  artzuftellen,  befteht 
darinnen,  dafs  er  metallene  Drathe,  die  ganz  ge- 
nau von  gleicher  Lange  und  Dicke  waren,  in  glei- 
chen Diftanzen  von  einander,  in  einen  hölzernfen 
Rahmen  befeftigte,  fie  hierauf  etwa  8  Zoll  tief  n 
%  gefchmolzenes  Wachs,  und  demnächft,  wenn  fie 
erkaltet  waren,  ohngefähr  2  Zoll  tief  in  heifees  Oel 
tauchte,  und  die  Höhen  bemerkte,  auf  die  das 
Wachs  gefchmolzen  war,  oder  auch  umgekehrt  die 
heifsen  Dräthe  in  kaltes  W  (Ter  fenkte,  und  bemerk- 
te, wie  hoch  das  Wachs  auf  ihnen  erftarrte.  Hier- 
aus folgert  denn  Ingenhoufs,  dafs  dasjenige  Metall 
der  fchlechtere  Leiter  für  die  Wärme  fey ,  dem  die 
geringere  Höhe  des  gefchmolzenen  oder  erftarrten 
Wachfes  zugehöre.  ; 

Wenn  man  unter  der  wärmeleitenden  Kraft  ei- 
ner Subftanz  das  Vermögen  verfteht,  die  Wärme 
fehwer  oder  leicht  anzunehmen ,  und  das  ift  doch 
wohl  der  wahre  Begriff ,  den  man  (Ich  davon  machen 
mufs,  fo  kann  ich  hier  mit  Herrn  Ingenhoufs 
nicht  einprley  Meinung  feyn  >  dafs  dasjenige  Meuli 
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der  fchleefitere  Leiter  der  Warme  feyn  müffe,  bejr 
dem  die  Höhe  des  gefchmolxenen  oder  erftarrten 
Wachfes  die  geringere  ift.  Ich  behaupte  vielmehr, 
dafs  dasjenige  Metall  gerade  der  befte  Leiter  feyn 
müffe,  dem  die  gerin gfte  Höhe  des  gefchmolxenen 
Wachfes  zugehört.  Um  di$s  zu  beweifen,  ft$He  ich 
mir  die  Sache  fo  vor. 

Die  erwähnten  Drüthe  bekommen  an  dem  En- 
de, wo  fie  in  das  heifse  Oel  getaucht  find,  Warme 
von  demfelben.  Diefe  dringt  nach  und  nach  in 
die  entferntem  Theile,  geht  aber  aus  jedem T heile, 
wo  das  Wachs  bereits  gefchmolxen  ift,  auch  xum 
Theil  wieder  in  die  Luft  weg.  So  erhalt  jeder  Theil 
des  Drathes  einen  beftimmten  Grad  der  Wärme, 
weil  er  immer  wieder  viel  Wärme  von  dem  hei- 
fsen  Oele  erhält,  als  er  den  entferntem ;  und  vor- 
züglich  da,  wo  das  Wachs  bereits  abgefckmolzen  iß, 
der  Luft  mittheilt.  Diefs  macht,  dafs  jeder  Drath 
zuletzt  in  einen  gewiflen  Beharrungszuftand  der 
Warme  kömmt,  bey  dem  nun  weiter  -kein  Wachs 
mehr  gefchmolxen  werden  kann.  In  diefem  Zu- 
ftande  wird  nun  auf  einem  jeden  /Drathe  das  Wachs 

bis  auf  eine  gewiffe  Höhe  gefchmolxen  feyn. 

j  ,  i  |  v<     •        •      1'**  * 

Nun  ift  aber  bekannt,  dafs,  je  leichter  ein Köi«- 

jper  die  Wärme  annimmt,  defto  gefchwinder  er  fol- 
che  auch  wieder  verlielfttj  wenn  ihn  ein  kälteres 
Medium  berührt.  Werin  daher^  ein  folcher  Körper 
mit  dem  einen  Ende  im  Feuer  liegt  >  oder  in  heifses 
Oel  getaucht  ift,  der  übrige  Theil  deflejben  abej: 
der  kältern  Luft  ausgefetzt  ift^  der  er  die  empfan- 
gene Wärme  wieder  mittheilt,  fo  wird  er  defto  we- 
niger, und  auf  eirje  defto  geringere  Weite  von  dem 
Orte,  wo  er  die  Wärme  empfangt,  erhitxt  werden 
können ,  je  fchneljer  er  die  empfangene  Hitxe  wie- 
der an  das  kältere  Medium ,  mit  dem  er  zugleich 

» 
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umgeben  ift,  abfetxt,  d.  h.  je  ein  befferer  Letter 
der  Wärme  er  ift.  Man  fieht  leicht,  dafs,  wenn 
der  gedachte  Körper  die  Wärme  eben  fo  fchnell  wie- 
der v  er  löhre,  als  fie  an  dem  einen  Ende  deffelben  eiA- 
ftrömte,  er  gar  nicht  erwärmt  werden  könnte»  i 

Wer  an  der  Richtigkeit  diefer  Schlaffe  noch 
zweifeln  kann,  den  verweife  ich  überdem  auch  auf 
den  3^6ten  u.  f.  §.  der  Lambertifch?n  Pyrometrie, 
(ein  Buch,  welche?  überhaupt  vopr  denen,  welche 
über  die  Warme  Verfuche  anftetten ,  und  darinn  als 
,Schriftfteller  auftreten  wollen,  mehr  als  bisher  ftu- 
dirt  werden  follte),  wo  fehr  einleuchtend  gezeigt 
wird,  dafs,  weiin  eine  durchaus  gleich  dicke  Stan- 
ge (oder  ein  Drath)  an  dem  einen  Ende  Hiue  em- 
pfangt,, (ich  diefe  längs  demfelben  dergeftalt  ver- 
breite, dafs  fie  in  einem  Jeden  Punkte  .defto  gerin- 
ger ift,  je  weiter  derfelbe  von  der  wärmenden  Quel- 
le entfernt  ift,  und  dafs,  wenn  die  Entfernungen 
diefer  Punkte  nach  gleichen  Differenxen  fortgehen* 
die  ihnen  entfprechenden  Grade  der  Wärme  eine 
abnehmende  geometrifche  Progreffion  formiren, 
deren  Exponent  defto  geringer  ift,  je  Schneller  die 
Warnje  von  den  einxelnen  Punkten  des  Drathes  in 
die  Luft  geht,  je  gröfser  alfo  die  wärmeleitende 
Kraft  des  Drathes  ift;  woraus  denn  fehr  leicht  folgt? 
dafs  ein  Drath  von  einer  fehr  guten  wärmeleiten- 
den Materie  nicht  bis  auf  den  Abftand  von  dör  er? 
warmenden  Quelle  erhitzt  werden  kann,  auf  dem 
ein  fchlechterer  Leiter  erhitzt  wird ,  und  dafs  alfo 
auf  demfelben  auch  das  Wachs  nicht  fo  weit  fchmet 
ien  kann,  als  auf  einem  fchlechtern  Leiter,  wel- 
cher die  Warme  zwar  fchwerer  durchliifst,  aber  fie 

auch  in  jedem  Punkte  fefter  hält. 

«  •  « 

E«  würde  demnach  aus  Ingenhoufsens  Verfu- 
gen ebenfalls  gefolgert  werden  mülfen,  dafs  das 

Bley 
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Blejrcin  bcflerer  Leiter  fey,  als  Eifen,  Stahl,  Zinn, 
Kupfer  u.  f.  w.  welches  (ich  denn  mit  Richmanns 
Verfuchen  fehr  gut  vereinigen  liifst  Mich  deucht 
aber,  dafs  In genhoufsens  Verfahren  (oder  eigentlich 
Franklins,  von  demlngenhaufs  daflelbe  erhielt)  fehr 
viele  Vorfichten  erfordere,  um  richtige  Refultate  xu 
erhalten. 


Chemifche  Unterfuchung  der  Salzfohlen  des  Her- 
zogthums Magdeburg. 


Ohngeachtet  der  verbeflerten  Methode  in  der  Zeh:- 
gliederung  der  Wafler,  und  ihrer  häufigen  Anwen- 
dung xur  Unterfuchung  der  Gefundbrunnen,  hat 
man  doch  von  derfelben  xur  ßeftimmung  des  Ge- 
halts der  Sahfohlen,  diefer  wichtigen  Klaffe  unter 
den  Mineral  waffern,  wenig  Gebrauch  gemacht 
Ein  Auftrag  des  königl.  Salzdepartements,  den  Ge- 
halt der  Salinen  des  Herxogthums  Magdeburg  xu 
unterfuchen,  fetxte  mich  in  den  Stand,  hierxu  ei- 
nen Bey  trag  xu  liefern.  Vielleicht  dient  meine  Ana* 
lyfe  xur  Aufmunterung,  andere Salxquellen Deutfch- 
lands  einer  ähnlichen  Prüfung  und  Bekanntmachung 
xu  unterwerfen,  und  fo  die  Kennt nifs  von  den  Be- 
ftandtheilen  mineralifcher  Wafler  immer  vollftän- 
diger  xu  machen.  Ich  hätte  gern  gewünfcht,  auch 
noch  die  Lage  und  die  Gebirgsarten,  worinn  die 
Brunnen  abgefenkt  find ,  fo  wie  die  Gefchichte  der- 
felben beybringen  xu  können;  allein  dazu  fehlte  es 
mir  an  Gelegenheit. 

Jahrl79I.  B.IILH.I.  C 
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Die  Unterfuchung  mit  gegenivürkenden  Mitteln 
hielt  ich  bey  allen  diefen  Salxfohlen  für  unnöthig, 
da  ich  das  Was?  ihrer  Beftandtheile  fchon  kannte, 
und  nur  das  Wie  viel?  derfelben  wiffigi  wollte.  Je- 
ne Unterfuchung  dient  nur,  um  vorläufig  einen 
Wegweifer  beym  Protefs  der  Scheidung  derßefbnd- 
theile  abzugeben ,  den  ich  hier  nicht  bedurfte. 


/.  Unter fuchung  der  Satzfohle  aus  dem  deutschen 

Brunnen  zu  Halle. 

f 

§.  1.  Die  Glasperle,  welche  im  deftillirten 
Waffer  bey  i4°R.  143  Gr.  verlohr,  hatte  in  diefer 
Sab.fohle,  bey  eben  diefer  Temperatur,  einen  Ver- 
lud von  167  Gr.  Es  verhält  fich  alfo  das  eigen- 
thürnliche  Gewicht  der  letztem  xu  dem  des  reinen 
Waflers ,  wie  167 : 143 ,  oder  wie  1,168 : i,ooo. 

Wenn  nun  nach  genauen  Verfuchen  des  fei. 
Hm.  Hofr.  Karßen  (Anleitung  zur  gemeinnützl  Kennt- 
nifs  der  Natur,  §  48.)  ein  rheinl.  Kubikfufs  dcftillir- 
tes  Waffer  bey  der  obigen  Temperatur  im  deutfehen 
Medicinal  Gewicht  492239$  Gr.  oder  64)093  Pf. 
(das  Pfund  tu  16  Unxen)  wiegt,  fo  beträgt  das  Ge- 
wicht eines  rhcinland.  Kubikfufses  unferer  Sohle 
64,093.  1,168  Pf  oder  74,860624  Pfund  im  deut- 
fehen Medicinalgewkht.  Weil  nun  48  Gr.  im  köllni- 
fchen  Gewicht  mit  47  Gr.  des  deutfehen  Medicinal- 
gewichts  übereinkommen;  fo  wiegt  ein  rheinl.  Ku- 
bikfufs unferer  Sollte  im  köllnifchen  Gew.**'7*** — 

^/ 

Pfund  oder  76,453403  Pfund. 

t 

§.  2.  Nach  Lamberti  Tabelle  (Hiftoire  detacad. 
desfe.  de  Prüfe.  1762.  T.  XVIU.  S.  27  ff.)  enthalt 
eine  Sohle,  deren  eigeathümiiehes  Gewicht  1,169 
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ift,  in  einem  Räume,  welchen  iooo  Gran  |Waf- 
fer  füllen,  270  Gr.  Kochfalx.  Da  nun  das  eigen- 
tümliche Gewicht  der  unfrigen  1,168  ift,  fo  würde 
fie  fehr  nahe  von  diefem  Gehalte  feyn.  In  einem 
Pfunde  oder  7680  Gran  wären  alfo  nach  diefer  Ta- 
belle 27° '  J*8°  Gran  oder  faft  1775  Gr.  im  holländi- 

fchen  Troygewicht  enthalten.  Da  19  Mark  des  letz- 
tem fo  viel  betragen,*  als  20  Mark  köllnifch,  fo  wa- 
ren in  einem  Pfunde  Sohle  nach  dem  letztem  Ge- 

20.IT7^ 

Gran  =  18687I  Gr.  oder  7  Loth 


19 

3  Qu.  2gif  Gr.,  die  im  deutfchtn  Medizinalgewicht  7 
Loth  2  Qu.  29,495  Gr.  ausmachen. 

Nach  fVatfons  Tabelle  enthält  eine  Sohle,  de- 
ren eigenthümliches  Gewichte  1,160  ift,  £  ihres  ab- 
foluten  Gewichts  an  Sähe.  Es  müfste  alfo  in  der 
unfrigen,  deren  eigenthümliches  Gewichte  1,168 
ift,  noch  mehr  als  J,  folglich  über  ?5  Pfand  oder 
8  Loth  Salz  in  einem  Pfunde  Sohle  enthalten 
feyn. 

Die  folgende  Unterfuchung  wird  ein  heuer 
ßeytrag  feyn,  dafs  alle  diefe  und  ähnliche  Tabellen 
niemals  ganx  xuverläfli»  feyn  können,  da  fie  nur 
immer  den  Gehalt  einer  Auflöfung  des  reinen 
Kochfalxes  in  reinem  WafTer  angeben,  was  doch 
die  Sohlen  niemals  find;  und  jene  verdienen,  wie 
Hr.  Beckmann  fagt,  die  Mühe  nicht,  welche  (ich 
Gelehrte  ihrentwegen  gegeben  haben. 

§.  3.  Ein  Pfund  Salxfohle  (xu  16  Unxen  Me- 
dicinalgewicht,)  die  durch  $ie  Ruhe  in  einer  ver- 
ftopften  Flafche  von  dten  mechanifch  darinn 
fchwimmenden  Unreinigkeiten  befreyet  und  hell 
abgesoffen  war,  wurde  in  einem  ganx  blanken  xin- 
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nernerr  Napfe  über  Kohlenfeuer  gelinde  abge- 
raucht Es  bildete  (ich  bald  ein  weifsgraues  er- 
detes Hautchen.  Ich  liefs  alles  bis  zum  erften 
Salzhäutchen  abdunften,  fchüttelte  dann  die  Flüf- 
figkeife  nach  dem  Erkalten  auf  ein  Filtrum  von  wei- 
fsem  Druckpapier ,  und  fpühlte  alles  mit  deftillirtem 
Wafler  rein  nach.  Den  im  Filtrum  zurückbleiben-  * 
den  erdigten  Rückftand  befreyete  ich  von  dem  an- 
hängenden Kochfalze  durch  aufgegoflenes  kaltes 
deftillirtes  Wafler,  bis  das  Durchgelaufene  nicht 
mehr  falzicht  fchmeckte.  Der  getrocknete' und 
forgfältig  gefammelte  erdigte  Rückftand  wog  vier 
Gran^     .  -  •  ■   *  \ 

§.  4.  Diefer  Rückftand  braufte  mit  etwas  de- 
ftillirtem Eftig  auf;  löfste  fich  aber  darinn  nicht 
ganz  auf.  Ich  liefs  das  Gemifch  abdunften,  und 
übergofs  es  dann  mitAlcohol,  der  die  efligfaure  Er- 
de auszog.  Es  blieben  davon  1 \  Gran  Gyps  zurück. 
Die  mit  Alcohol  gemachte  Auflöfung  der  effigfauren 
Erde  wurde  wieder  abgedunftet,  dann  im  deftillir;- 
ten  Wafler  aufgelöft,  und  mit  luftfaurem  Laugen fal- 

zq  gefallt,  wo  ich  ij  Gran  luftfaun '  ftalker de  erhielt. 

-  1 

§.  5.  Die  durchs  Filtrum  gefeihete  Salzlauge 
(§•  3)  wur(te  abermals  in  dem  zinnernen  Gefafse 
gelinde  abgedunftet,  und  zwar  bis  zur  völligen 
Trocknifs.  Das  erhaltene  fehr  weifse  Salz  wog 
6  Loth  2  Qu.  und  32  Gran.  * 

§.6.  Diefs  Salz  wurde  in  einem  gläfernen  Zy- 
linder einen  Querfinger  hoch  mit  reftificirtem 
Weingeift  übergoffen  ,  einige  Tage  damit  kalt  dige- 
rirt,  dann  auf  ein  Filtrum  gegriffen  und  nochmals 
mit  reinem  Alcohol  ausgelaugt.  Da*  rückftandige 
Salz  wurde  getrocknet,  und  wog  6  Loth  1  Qu.  und 
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14  Gr.  Dies  war  nun  das  reine  Kackfatz  der  Sohle, 
vom  Gypfe  und  ze  fliefsbarer  Saizafche  befreyet, 
hatte  aber  auch  durch  den  Weingeift  einen  Theil 
feines  natürlichen  Kryftallifations  waffers  verloren. 
Die  Auflöfung  deffelben  in  deftillirtem  Waffer  war 
völlig  klar  ,  und  wurde  vom  luftfauren  Gewächs- 
alkali nicht  getrübt.  Es  konnte  auch  dies  Salz  fo 
wenijT,  als  die  Sohle  überhaupt,  weder  Glaüberfalz 
noch  Bitterfalz  enthalten  -y  weil  diefe  bey  der  ge- 
wöhnlichen Temperatur  nicht  mit  der  falzfauren 
Kalkerde  beftehen  können,  die,  wie  die  Folge  leh- 
ret,  in  unferer  Sohle  enthalten  ift. 

§.  7.  Aus  der  Vergleichung  des  Verfuchs  §. 
5  und  6.  erhellet ,  dafs  der  Weingeift  1  Qu  und 
18  Gr.  ausgezogen  hatte.  Ich  HefsdiefeÄusziehung 
in  einer  vorher  abgewogenen  Theetaffe  auf  dem  Stu- 
benofen abdunften ,  und  erhielt  eine  gelbliche,  ekel- 
haft und  bitter  fchmeckende  Flüffigkeit,  in  der  aber 
doch  noch  4  Gran  Kochfalz  in  kleinen  fehr  regel- 
mäfsigen  Kryftallen  angefchoffen  waren,  welche  die 
Wäfferigkeit  des  Weingeiftes  aufgelöft  hatte.  Ich 
fpühlte  die  übrige  Lauge  mit  etwas  Alcohol  ab, 
und  liefs  alles  wiedet*  in  einer  gewogenen  porzel- 
lanenen Tafle  auf  dem  Stubenofen  bis  zurTrock-  - 
nifs  bringen.  Dies  durch  den  Weingeift  ausgezo- 
gene Salx  war  in  der  Warme  in  laiigflrahlichten  Kry- 
ftallen angefchoffen ,  die  genau  23  Gran  wogen. 
Ich  tröpfelte  einige  Tropfen  weifse  concentrirte  Vi- 
triolfaure  hinzu,  wo  (ich  fogleich  der  Geruch  der 
Küchenfalzfaure  verbreitetete,  und  eine  Gerinnung 
entftand.  Ich  verdünnte  alles  mit  a  Loth  deftillir- 
tem  Waffer,  und  fetzte  noch  einige  Tropfen  Vitriol- 
faure.  hinzu;  aber  es  erfolgte  keine  klare  Auftofung, 
fondern  es  fchlug  fleh  Gyps  nieder.  Ich  ftellte  alles 
auf  dem  Stubenofen  zum  unmerklichen  Abdunften 
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und  Kryftallifiren  hin,  erhielt  aber  keine  Spur  von 
Bitteriah..  Es  waren  alfo  die  oben  genannten  23 
Gran  ,  die  der  Weingeift  ausgezogen  hatte,  ledig- 
lich falzfaure  Kalkerde. 

1 

§.  8-  Wenn  wir  die  Verminderung  des  Ge- 
wichts des  Kochfalzes  durch  die  Ausziehung  mit 
Weingeifte  (§.  7.)  mit  dem  Gewicht  des  aus  dem 
Weingeifte  erhaltenen  zerfltefsbaren  Salzes  verglei- 
chen, oder  von  1  Qu.  18  Gr.  die  23  Grail  des  letz- 
tern abziehen  \  fo  bleibt  ein  Verluft  von  55  Gran. 
Hievon  aber  gehen  noch  die  durch  den  Weingeift 
erhaltenen  4  Gran  Kochfalz  ab,  folglich  bleiben  51 
Gran  Verluft,  um  welche  das  zeffliefsbare  Salz  we- 
niger wiegt ,  als  die  Verminderung  des  mit  Wein- 
geift  ausgezogenen  Küchen falzes  beträgt.  —  Allein 
man  müfs  fich  erinnern,  dafs  der  Alcohol  dem  Kü- 
chenfalze auch  den  größten  Theil  feines  Kryftallifa* 
tionswafiers  entzieht,,  wenn  jenes  zumal  fein  genug 
zertheilt  ift,  wie  es  bey  dem  meinigen  der  Fall  war. 
In  der  That  war  das  mit  Weingeift  behandelte  Salz 
auch  von  einem  mehlichten  Anfehen,  und  liefs  fich 
zwifchen  den  Fingern  leicht  zu  Pulver  reiben. 
Wenn  wir  aber  bey  unferer  Unterfuchung  eigentlich 
wiflen  wollen ,  wie  viel  kryftallinifches  Küchenfalz 
in  der  Sohle  enthalten  ift,  fo  müffen  wir  dies  Kry- 
ftallifationswafler  nothwendig  noch  zu  dem  Gewicht 
des  mit  Weingeift  ausgezogenen  Salzes  hinzu  addi- 
ren;  dann  erhalten  wir  am  Gehalt  des  reinen,  mit 
dem  Kryftallifationswafler  verfehenen,  Küchen/atzet 
6  Loth  1  Qu.  14  Gr.  4  Gr.  -+-  51  Gr.  folglich  iA 
allem  6  Loth  2  Qu.  9  Gran, 

§.  9.  Diefer  Unterfuchung  zu  Folge  ent- 
hält alfo  die  halUJehe  Sohle  aus  dem  deutfehen  Brun* 
ntn:  '  , 

1 

■ 
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,  i)  In  einem  Pfunde  (xu  16  Unxen  Medicinal- 
gewicht): 

in  reinem  Küchenfalx?  6  Loth  2  Qu.  9  Gr. 
falxfaurer  Kalk  erde  —  —  23  — 
Gyps  —  —  —  —  ai  — 
roher  Kaikerde  —     —     l|  — 

i    .  ,  6  Loth  2  Qu.  36  Gr. 

2)  In  einem  rheintändifchen  Kubikfuß: 

a)  nach  deutlichem  Medicinalgewicht  (das  Pf, 

16  Unxen) 

an  reinem  Küchenfftlxe  15  Pf.  9  L.  1  Qu.  36,139  Gr. 

falxfaurer  Kalkerde  —  7  —  41,794  — 
-  Gyps        —       —  —  3  —  7,157  — 

roher  Kalkerde       —   —  1  —  52,290  — 

15  Pf.  17  L.  3  Qu.  17,374  Gr. 

b)  nach  köllnifchem  Gewicht:  • 

»  an  reinemKüchenfalxe  15  Pf.  19  L.  3C/.  i5>389  Gr. 
&     falxfaurer  Kalkerde   —    7    1      18*420  — 

Gyps  —  —  -~  3  u,i33  ~ 
:      roher  Kalkerde       —    —  1      54,680  — 

15  Pf.  28  L.  1  Qu.  39,622  Gr. 

§.  10.  Die  Uneinigkeiten ,  welche  fich  vön  der 
Sohle  in  den  ßaffins  und  Behältern  xu  Boden  fetxen, 
und  auch  beym  Sieden  den  Schaum  bilden  helfen, 
find  thonigt  -  eifenfchüffig.  Die  Meinung  von  auf- 
gelöften  bituminöfen  Theilen  in  der  Sohle  aber  ift 
eine  Grille. 

•  *  ..." 

//.  Unter fuchung  der  Salzfohle  aus  dm  Haupt- 

brumm  Zu  Schönebeck. 

*  *  » 

r  5.1.  Die  Glasperle,  welche  im  deftillirten 
Waffer  bey  14*  R.  143  Gr.  verlohr,  hatte  in  diefer 


Salzfohle  einen  Verluft  yon  160  Gr.  folglich  ver- 
hält fich  das  eigentümliche  Gewicht  des  erftern  zu 
dem  der  letztem  ,  wie  1^43  : 160  =  1,000: 1,1 18« 

|  r  n 

Wenn  nun  der  Kubikfufs  rheinl.  reines  Waffer 
64,093  Pfund  im  deutfehen  Medicinalgewicht  be- 
trägt, fo  wiegt  ein  eben  folcher  Umfang  unferer 
Sohle  64,093  X  1,1 18  Pfund  =  71,665974  Pf.  im 
deutfehen  M.  G.  (das  Pf.  a  16  Unzen),  und  im  köllni- 

fchen  Gewicht  — ~  =73,190781  Pfund. 

§.  a.  Ein  Pfund  Sohle  (zu  16  Unz.M.  G.)  wur- 
de, wie  bey  der  vorigen  Unterfuchung  in.einem  zin- 
nernen Napfe  gelinde  abgeraucht.  Es  fchieden  fich 
fehr  bald  erdete  Theile3  und  mehr  als  bey  der  vori- 
gen Sohle.  Nachdem  das  erfte  Salzhäutchen  erfchie- 
nen  war,  wurde  alles  auf  ein  Filtrum  von  Druckpa- 
pier gegoffen,  und  das  erkaltete  Gefäfs  mit  etwas 
kaltem  deftig" rtem  Waffer  rein  ausgefpühlt,  und  die 
Lauge  auch  in  das  Filtmm  gefchüttet.  Der  erdigto 
Rückftand  darinn  wurde  mit  etwas  deftillirtefrt  Waf- 
fer gehörig  ausgefüfst,  und  getrocknet.  Er  wog  8 
Gran. 

$.3.  Diefen  erdigten  Rückftand  überfchüt- 
vtete  ich  mit  etwas  deftillirtem  Eflig.  Er'braufste 
fh<k  und  deutlich  auf,  doch  blieb  der  gröfste  Theil 
als%/;/  unaufgelöft  zurück/  Ich  liefs  alles  zufam- 
men  abrauchen,  digerirte  es  nach  dem  Eintrocknen 
mit  Weingeift,  um  die  efligfapre  Erde  in  gm*  Wärme 
aufuilöfen,  gofs  alles  auf  ein  Filtrum  ,  jr^nd-fäfste 
den  Rückftand  mit  Weingeift  aus.  Er  wog  nach 
dem  Trocknen  5  Graor  und  war  UtiDf. 

§:  4.  Die  mit  Weingeift  gemachte  Lauge  der 
efligfauren  Erde  wurde  wieder  bis  zurJYocknifs  ab- 
gedunftet,  dann  imMeftillitffefc  Waffer  aufgelötf,  und 
mit  einigen  tropfen  Vittiölöl  verfetzt,  wobey  fich 
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*in  Niederfchlag  von  Gyps  xeigte;  und  auch  nach 
dem  Abdunften  derFlüflTgkeit  erWelt  ich  nichts  an- 
ders.   Folglich  waren  3  Gran  rohe  Kalkerde  bey  dem 

Gypfe  (§.  4.)  gevvefen, 

§.  5.  Die  durchgefeihete  Sahlauge  ($.  2.)  wurde 
wieder  von  Neuem  bis  xur  völligen  Trocknifs  abge- 
raucht. Das  erhaltene  weifseSah.  wog  4  Loth  2  Qu. 
30  Gran. 

§.  6.  Dies  Salx  wurde  mit  Alcohol  au*gexogen, 
and  dann  getrocknet.  Die  Auflöfung  dellelben  im 
Waffer  wurde  erft  nach  einiger  Zeit,  und  nach  zu- 
gefetxtem  vielem  Waffer  klar.  Sie  wurde  vom  auf- 
gelöften  Gewächsalkali  noch  getrübt.  Ich  glaubte 
alfo,  dafs  das  Sah,  noch  nicht  genug  mit  Alcohol 
digerirt  feyn  möchte,  und  behandelte  es  daher  von 
Neuem  damit.  Es  behielt  aber  die  Eigenfchaft ,  dafs 
feine  Auflöfung  in  deftillirtem  Waffer  vom  luftfauren 
Laugenfahe  getrübt  wurde.  Ich  fchlofs  daher,  dafs 
es  entweder  Bitterfah  oder  noch  Gyps  enthalten 
möchte.  Ich  prüfte  die  Auflöfung  mit  Kalkwaffer, 
erhielt  aber  keinen  Niederfchlag.  Die  Auflöfung 
der  Schwererde  in  Sah f 'iure  hingegen,  und  die 
Zuckerf äure ,  bewirkten  einen  weifsen  Pracipitat. 
Ich  war  alfo  überceugfe,  dafs  das  Salx  noch  Gyps 
enthielte,  der  durch  die  erfte  Behandlung  (§.  2.) 
nicht  völlig  gefchieden  war.  Um  ihn  nun  abxufon- 
dern,  blieb  mir  kein  ander  Mittel  übrig,  als  ihn  erft 
lu  zerfetzen ,  die  Kalkerde  xu  fcheiden ,  und  diefe 
wieder  in  Gyps  herzuftellen.  Ich  nahm  iu  dem 
Ende  2  Loth  Salt,;  löfte  es  im  deftillirten  kochend- 
heifsen  Waffer  auf,  tind  fetxte  tu  der  Auflöfung  fo 
lange-  vom  luftfauren  flüchtigen  Alkali,  bis  kein 
Niederfchlag  mehr  erfolgte.  Nun  kochte  ich  das 
ganxe  Gemenge  auf,  erhielt  es  eine  Zeit  lang  im 
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Kochen,  feihete  alles  durch  ein  Filtrum,  ftfste  die 
xurückbleibende  Kalkerde  mit  deftillirtem  Walter  ge- 
hörig aus,  trocknete  und  fammelte  fie,  und  fattig- 
te  fie  wieder  mit  verdünnter  Vitriolfaure.  Ich  liefs 
diefe  Lauge  des  wiederhergeftellten  Gypfes  abdun- 
ften ,  und  erhielt  daraus  4  Gran.  *  Da  ich  diefe  Quan- 
tität Gyps aus  2  Loth  Sah,  erhielt,  fo  folgt,  dafs  in 
den  4  Loth  2  Qu.  1  Gr.  Salxe,  die  überhaupt  erhal- 
ten worden  waren ,  etwas  ganx  weniges  über  9  Gran 
Gyps  enthalten  gewefen  find. 


$.7.  Die  mit  Weingeift  gemachten  Laugen  de» 
Kochfalxes  ($.6.)  wurden  vermifcht,  und  wie  bey 
der  vorigen  Unterfuchung  behandelt.  Auch  hier 
fand  ich,  dafs  die  Wäfferigkeit  des  Weingeiftes  ftGr. 
Kochfalx  mit  aufgelöft  harte,  von  denen  ich  die 
eingedickte  Lauge  des  xerfliefsbaren  Sah,e-  abgofs, 
und  di$  ich  mit  Alcohol  abfpüKIte.  Diefe  neue  gei- 
flige  Lauge  rauchte  ich  abermals  in  einer  genau  ab- 
gewogenen Theetaffe  bis  7.ur  Tro<?knifs  ab,  und  er- 
hielt genau  39  Gran  xerfliefsbares  Salx,  das  bitter 
unÜ  ekelhaft  fchmeckte.  Aus  der  Auftöfung,def- 
felben  im  delHllirten  Waffer  fchlug  die  Vitriol  faurei 
nichts  nieder;  fondern  es  fchoffen  nach  der  Vermi*. 
fchung  damit  und  dem  unmerklichen  Abdunften  die 
deutlichftenKryftalle  des  ßitterfalxes  an.  Es  waren 
alfo  die  obigen  39  Gran  des  durch  den  Weinge.  ft  aus-, 
gexogenen  Salles  blofs  falzfaure  Bittererde  gewefen. 

§•8-  Wenn  wir  diefe  29  Gran  falxfaure  Bitter- 
falxerde  von  den  4  Loth  2  Qu.  30  Gr.  des  Kochfal- 
^es  v$-  5»)  abxiehen,  fo  bleiben  4  Loth  2  Qu.  1  Gr. 
f&r  das  vom  xerfliefsbaren  Salxe  befreyete  Küchen* 
falx  übrig.  Da  diefs  aber  noch  9  Gr.  Gyps  enthielt 
($.  6.),  fo  haben  wir  nur  4  Loth  1  Qu.  52  Graivfür 
das  ganz  reine 
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§.  9-  Es  enthalt  alfo  die  Sohle  aus  dem  Schön* 
beckfchen  Hauptbrunnen 

i)  in  Einem  Pfunde  (zu  lö  Unx.  M.  G.) 

an  reinem  Küchen  fal  te  4  Loth  1  Qu.  52  Gr. 

fab.faurer  Bitterfataerde  —     —      39 — 

Gypfe  (§  3  und  6)  —     —      14  — 

luftfaurer  Kalkerde  —    •  —        3  — 

— »  n«  ■      ■  ■  '  ■  Ii——— 

4  Loth  2  Qu.  38  Gr. 


a)  in  einem  rheinl. 

a)  nach  Medicinalgewicht  (das  Pfund  i  16 , 

Unzen), 

an  rein.  Küchenfalxe  10  Pf.  —  L.  — Q.  25,924  Gr. 
jah.f.  Bitterfaherde  —  8  2  38*313  — r 
Gypfe  —  <  —  4  —  43>3*3  ~ 
roher  Kalkerde     —  —      3     34,997  — 

10  Pf.  13  L.  3  Q.  22,557  Gr- 

b)  nach  köllnifchem  Gewicht,  : 

'  A 

an  reinem  Küchenfalxe  ioPf.öL.  3  Qu.40}5i8Gr. 
falxf.  Bitterfaherde  —83  22,532  — 
Gypfe  —  —  4  ,x '  4,67  — 
roher  Kalkerde       —  —    3      39>57*  — 

1  o  Pf.  20  L.  3  Qu.  47,291  Gr. 

Gvcn» 

* 

(Die   Fort  fetzung  folgt*) 
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Verfucfa  über  die  vorgegebene  Reduttionsfäfiig- 
,       Ar  zt<  Metallen. 


]öie  niit  fo  vielem  Pofaunenton  angekündigte  Er- 
scheinung der  Ruprechtfchen  Erdkönige ,  die  alle 
unfere  Mineralfyfteme  zu  erfchüttern  droheten ,  ifl: 
nur  fehr  vorübergehend  gewefen.  Die  Bemühun- 
gen gewifler  Ariftokraten ,  fie  in  ihrem  königlichen 
Anfehen  zu  erhalten,  möchte  wohl  vergeblich  feyn. 
Sie  find  und  bleiben  Pfeudo  Demetri's.  Wißrumb 
hat  ihnen  ihre  königl.  Autorität  genommen ,  und 
hier  ift  eine  kurze  Nachricht  von  feiner  glücklichen 
Gegenrevolution. 

.  .. 

Hameln,   den  16.  Jan.  1791. 

„Neugierig  bin  ich,  was  die  Berliner  Aflbcia- 
tion  contra  Ruprecht  entdecken  wird.  Um  Sie  in- 
deflen  völlig  zu  überzeugen,  daf*» Ruprechts  Könige 
nicht  von  den  Erden, Tündern  vom  Tiegel  herrühren: 
fo  erlauben  Sie  ,  dafs  ich  aufser  be  weifen  den  Proben, 
die  ich  hier  beylege,  folgendes  erzählen  darf.  Ich 
habe  mit  Hülfe  des  Hrn.  Lafius,  der  Hrn.  Murray 
und  Bifchoff  vom  November  bis  in  den  erften  Tagen 
des  Jenners  mehr  als  50  Schmelzverfuche  angeftellt. 
Im  Anfang  fchien  es  zwar,  als  würden  die  Könige, 
die  wir  erhielten,  blos  aus  den  Erden  hergeftellt,  weil 
wir  fie  immer  in  der  Mitte  der  Mifchung  oder  doch 
nur  nahe  am  Rande  der  Tiegel  fanden.  In  einem 
Anfall  von  Ueberzeugung  fetzten  wir  einen  Proces- 
verbal  auf,  zu  Gunften  Ruprechts ,  und  fandten  die- 
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fcn  7.ui  Bekanntmachung  an  Hm.  Bergrath  CrtU. 
Wie  wir  die  Sache  aber  naher  unterfuchten :  fo 
fand:  (Ichs :         »  ;,  * 

1)  Dafs  die  Decktiegel  fowohl  als  die  Tiegf), 
welche  die  Erden,  Leinöl,  Kohle,  —  Kotile  und 
Oel ,  Bemafche  und  Oel  enthielten ,  an  ihrer  inBern 
Flache  ganz  metallifirt  waren«  Eine  Probe  ( geht 
hierbey  No.  i.  ,  .  . 

■ 

2)  Dafs  in  den  Tiegeln  felbft  kleine  Gruben 
und  Löcher  in  der  Gegend  waren,  wo  3ie Könige  in 

derMaffe  lagen.        1  J  '    '  ' 

•  1  •  1     »  *    1«  » 

3)  Dafs  der  Boden  der  Tiegel  und  ihre  Seiten 
im  Innern  beynahe  ganx  metallifirt  waren.  Diefe 
metallifch  fcheinenden  Theile  folgten  dem  Magnet. 

(Probe  folgt  hierbey.    No.  2.} 

,  .  •  » 

4)  Dafs  diefe  metallifchen  Theile  fich  nach  1 
allen  Prüfungen  als  Eifen  verhielten 

5)  Dafs  man  weit  mehrere  Könige  erhalten 
kann,  wenn  man  Tiegelpulver,  Leinöl  und  Kohle 

fcufammenfchmelit,  als  Erden,  Leinöl  und  Kohle, 

*  •  «•  • 

6)  Dafs  man  bey  vorfichtiger  Regierung  des 
Feuers  felbft  in  der  Mafle  der  Schmehtiegel  Könige 
findet.    (Ein  folcher  folgt  hiebey.  No.  3.) 

7)  Und  dafs  alle  diefe  Könige,  fie  mögen  ge- 
macht feyn  wie  fie  wollen,  die  Eigenfchaften  des  Ei- 
fens  haben.    Woraus  wir  denn  folgerten. 

Dafs  die  Ruprechtfche  Erde -Könige  nichts  an- 
ders find:  1 

als  der  Antheil  Eifenkalk,  den  die  Ttege(mafff. 
enthält, 

/ 
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der  durch  Leinöl  und  Kohlenftaub,  oder  in  der 
MafTe  des  Tiegels  felbft,  durch  den  BrennftofF.  der 
denfelben  bey  dem  hohen  Grade  des  Feuers  durch- 
dringt, hergeftellt,  und  entweder  hier  bleibt,  wie 
das  Boden  »  Tiegelftück  zeigt,  oder  ausgefaigert 
wird,  und  die  kleinen  Könige  giebt,  die  wir'  und 
andre  erhielten.  Unfere  Verfuche  wurden  bey  hef- 
tigem Feuer,  und  mit  einem Geblüfeangeftellt,  das 
wir  mit  50  bis  100  Pfund  befchweren  konnten. 
Die  Tiegel  waren  alle  aufTerhalb  verglafet.  Unter 
andern  fchmohen  wir  auch  fluchtiges  Laugenfali 
und  Kohle,  und  erhielten  wahren,  (ich  heftig  er- 
hitzenden ,  glühend  werdenden  Pyrophor,  aber  kei- 
1  ae  Spur  von  Metall  — 

Weßrumb. 
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OF  THE  ROYAL  SOCIETY  OF  LONDON. 
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Parw.H.  London  1789.  4. 
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I. 

Verfuche  und  Beobachtungen  über  die  EleSrizität, 

von 

Hrn.    William  Nicholfon. 


I.  Vok  der  Erregung  der  EleSfrizität. 


1.  JC*s  wurde  ein  Glaszylinder^  mit  einem  Küflen 
vorgerichtet,  an  welches  ein  Stüqk  Seidenzeug  an- 
gebracht war,  das  von  demftande  desKüflens  über 
defTen  Flache  und  von  da  halb  um  den  Zylinder 
gieng.  Der  Zylinder  wurde  dann  durch  ein  nach 
der  gewöhnlichen  Art  mit  Amalgama  verfehene*  Le- 
der eleftrifirt.  Die  Elektrizität  wurde  von  einem 
ConduÖor  aufgenommen,  Und  gieng  in  Funken  an 
Lernens  Ele&rorneter  über.  Die  Stärke  der  Elektri- 
firung  wurde  aus  der  Frequenz  diefer  Funken  oder 
aus  der  Anzahl  der  Umdrehungen,  die  zum  frey- 
willigen Entladen  einer  Flafche  nöthig  waren,  be- 
urtheilt 

•  •  *  *  * 

2.  Das  Küflen  wurde  ohngef  iihr  einen  Zoll  von 
dem  Zylinder  entfernt,  und  die  Erregung  der  Elektri- 
zität durch  den  feidnen  Lappen  allein  verrichtet. 
Jahr  179 1.  BlU.H.i.  D 
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Man  fahe  nun  einen  Feuerftrom  xwifchen  dem 
Hüffen  und  dem  Seidenzcug,  und  es  entftanden  weit 
weniger  Funken  xwifchen  den  Kugeln  des  Eleftro- 
meters.  % 

3.  Es  wurde  eine  Rolle  von  trocknem  Seiden- 
xeug  daxwifchen  gelegt,  um  das  Ausftrömen  xwi- 
fchen  dem  Küffe*  und  dem  feidenen  Lappen  ru  ver- 
hüten. Jetxt  erfchienen  fehr  .wenige  Funken  am 
Ele&rometer.  7  * 

4.  Es  wurde  nun  eine  nicht  ifolirte  MPetallftan- 
ge  daxwifchen  gelegt,  anftatt  der  feidenen  Rolle,  fo, 
dafs  fie  keinen  andern  Theil  des  Apparats  berührte. 
Es  erfchien  ein  dichter  Strom  von  Ele&riiität  xwi- 
fchen  der  Stange  und  dem  Seidenv.eug ,  und  der 
Condu&or  gab  fehr  viele  Funken. 

•  _ 

g.  An  die  Stelle  der  Metal Irtan ge  wurde  der, 
Knopf  einer  Leidner  Flafche  gebracht.  Diefe  wur- 
de negativ  geladen. 

« 

6.  Das Seidenxeug  allein,  an  welches  nach  hin-  " 
ten  zu  ein  Stück  Zinnfolie  angebracht  war,  ver- 
schaffte viel  Elektrizität,  doch  weniger,  als  wenn  >  . 
das  Kliffen  durch  einen  leichten  Druck  applicirt  war. 
Wenn  die  Hand  an  das  feidene  Zeug  ftatt  eines 
Küffens  angebracht  wurde,  fo  entftand  ein  Grad  der 
Erregung ,  der  feiten  durch  ein  anderes  Polfter  fo 
ftark  war. 

7.  Der  Rand  der  Hand  that  eben  fo  gute  Dien- 
fte,  als  die  Flache  derfelben. 

8-  Wenn  die  Erregung  durch  einKüffen  fchwach 
war,  fo  erfchien  eine  Linie  von  Licht  an  der  vordem 
Seite  des  Küffens,  und  das  Seidenzeug  war  ftark 
vermögend,  von  jedem  nicht  ifolirten  Conduftor 
Eleftrixität  xu  empfangen.     Diefe  Erfcheinungea 


• 
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finden  nicht  ftatt,  wenn  die  Erregung  durch  irgend 
ein  Mittel  fehr  ftark*  war. 

i 

"  V 

9«  Ein  dickes,  oder  zwey  oder  mehreremale 
übereinander  gelegtes  Seidenzeug  ele£lrifit  te  fchlech- 
ter,  als  ein  einfacher  fehr  dünner  Lappen.  Ich  be- 
diene mich  des  Seidenzeugs,  welches  die  Kaufleute 
Perßan  nennen. 

io.  Wenn  das  Seidenzeug  von  dem  Zylinder  ab- 
genommen wurde ,  fo  entftanden  Funken  z\tf  ifchen 
ihnen.  Das  erftere  wurde  fchwach  negativ,  und  der 
letztere  pofitiv  befunden. 

Diefe  Verfuche  zeigen ,  dafs  der  Dienft  des  fei- 
denen  Lappens  nicht  blofs  darinn  begeht,  den 
Rückgang  derEIeörizität  von  dem  Zylinder  zu  d?m 
Hüffen  zu  verhüten  ,  fondern  dafs  es  daß  vornehmfte 
Wirkungsmittel  bey  Erregung  der  Elearizität  ift, 
während  das  Küffen  nur  dient ,  die  El^ftrizität  zu 
y  erfetzen  und  den  Druck  am  vordem  Theile  zu  ver- 
mehren.   Dies  fcheint  eben  fo  wenig  Zweifel  unter- 
worfen zu  feyn,  als  dafs  die  Neigung  der  Ele&rizi- 
tät,  von  der  Oberfläche  des  Zylinders  zu  entwei« 
chen,  nicht  durch  die  Dazwifchenkunft  des  Seden. 
zeugs,  als  vielmehr  durch  eine  Bindung  (compen- 
fation)  nach  Art  einer  Ladung  verhütet  wird,  indem 
das  Seidenzetig  eben  fo  ftark  negativ  wird,  al>  der 
Zylinder  pofitiv  ift;  und  endlich,  dafs  der  Licht- 
ftreifen  zwifchen  dem  Seidenzeug  und  dem  Küffen 
bey  fchwachen  Erregungen  nicht  von  der  zurück- 
ftrömenden  Eledrizität,    fondern  von  derjenigen 
herrührt,  welche  an  den  Zylinder  übergeht,  und 
welche  diefem  zu  folge  nicht  hinreichend  erfetzt 
worden  war,  während  er  mit  der  reibenden  Flgeh#~ 
in  Berührung  ftand.4 
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11.  Wenn  die  Erregung  der  Eleflrixität  in  ei- 
nem n^uen  und  frifchen  Zylinder  fehr  ftark  wa*,,  fo 
fahe  man  Lichtblitxe  das  Innere  de  (Felben-  durch- 

«  * 

kreuxen.  Sie  machten  den  Zylinder  tönend,  als 
wenn  er  mit  einem  B{indel  kleiner  Zweige  gefchla- 
gen  würde,  und  fchienen  xumTheil  von  derEleöri- 
xität  des  Zylinders ,  der  die  Form  einer  Ladung  an-  - 
.  nahm,  herzukommen.  Diefe  Erfcheinung  wurde 
in  einem  9xöl]igen  und  i2xölligen  Zylinder  beob- 
achtet, deren  Eigenfchaft  in  wenig  Wochen  verlo- 
ren gieng.  •  •  » 

12.  Um  xu  beflimmen,  was  fich  auf  der  in  wen- 
digen Seite  des  Zylinders  ereignete,  nahm  ich  meine 
Zuflucht  xu  einer  Scheibenmafchiene.  Es  wurde 
ein  Küflen  mit  feinem  feidenen  Lappen  daran  ange- 
bracht Die  Scheibe  hatte  9  Zoll  im  Durchmeffer, 
und  war  yö  Zoll  dick.  Während  der  Erregung  xog 
die  dem  Küflen  entöfegengefetxte  Flüche  ftark  Ele£hi- 
xitlit  an  ,  welche  de  von  (Ich  gab,  wenn  fie  dem  En- 
de des  feidenen  Lappens  gegenüber  kam ,  fo  dafs 
ein  beftändiger  Strom  von  Eieörixität  durch  einen 
ifolirten  metallenen  Bogen  gieng,  deffen  Enden  mit 
Kugeln  verfehen  waren ,  wovon  die  eine  der  Flache, 
welche  dem  Ende  des  Seidenxeugs  gegenüber  war, 
die  andere  der  Fläche  gegen  den  Küflen  über  zuge- 
kehrt war.  Die  erftere  Kugel  xeigte  pofitive,  die 
andere  negative  Zeichen.  An  die  Stelle  diefer  Ku- 
geln wurden  die  Knöpfe  xvveyer  Leidner  Flafchen 
angebracht.  Die  Flafche,  welche  an  die  Fläche  • 
gegen  das  Küflen  über  angebracht  war,  wurde  nega- 
tiv geladen,  und  die  andere  pofitiv.  ' 

Es  folgt  aus  dem  Angeführten,  dafs  die  innere 
Fläche  eines  Zylinders  ftatt  wahrend  dem  Reiben  der 
«äufsern  Flache  Electrixitat  fahren  laflen  foll,  diefel- 
be  vielmehr  in  eben  dem  Grade  anxieht. 
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13.  Es  wurde  an  die  Drehfeheibe  eine  Glasplat- 
te angebracht,  die  unter  dem  Hüffen  mit  dem  einen 
Ende  befeftigt  war,  um  die  Stelle  des  feidnen  Zeugs 
xu  vertreten.  Sie  machte  die  Eleftrixitat  ftärker, 
und  fchejnt  eine  Verbefferung  der  Scheibenma- 
fchiene  abzugeben,  wenn  nicht  wefentliehe  Ein- 
würfe gegen  diefe  Art  der  Mafchienen  felbft  zu 
machen  waren. 

•  * 

14.  Es  wurden  nun  7.wey  Küflen  an  den  ent- 
gegengefetxten  Flächen  mit  ihren  feidenen  Lappen 
*pplicirt,  fo  dafs  die  Scheibe  daxwifchen  eingefchlof- 
fen  war.  Die  Eleflrixität  wurde  von  beyden  durch 
den  an  den  entgegengefetxten  Fkichen  der  Scheibe 
angebrachten  Finger  und  Daumen  aufgenommen. 
Wenn  der  Finger  feinem  correfpondirenden  Kütten 
näher  ^kam ,  fo  dafs  feine  Entfernung  davon  gerin- 
ger war,  als  zwifchen  dem  Daumen  und  dem  daui 
gehörigen  Kütten,  fq  empfieng  er  ftarke  Eleclricitat, 
und  der  Daumen  gar  keine ;  und  im  Gegentheil, 
wenn  der  Daumen  feinem  KüfTen  näher  war ,  als 
der  Finger  dem  feinigen,  fo  bekam  er  alle  Eleörizi- 
tat,  und  der  Finger  gar  keine.  Diefe  Eleärixitat 
war  nicht  ftärker,  als  bey  der  guten  Wirkung  eines 
einxigen  Küffens. 

15.  Das  KüfTen  im  12,  Verfuch  gab  die  mehre- 
fte  EleärhJtät,  wenn  der  Rückfeite  (der  Scheibe) 
Ele&mität  xugeleitet  wurde  (when  the  back  furfac£ 
was  fupplied),  wofern  nur  diefe  Seite  im  Stande  war, 
ihre  Eleflxixität  fo  lange  lUrÜckxub alten ,  bis  die 
geriebene  Seite  ihre  Ele&rixität  entiaflen*  hatte.  * 

Aus  den  bey  den  letztem  §§.  erhellet,  dafs  durch 
das  Reiben  beyder  Flächen  der  Scheibe  kein  Vor- 
theil erhalten  wird*,  fondern  dafs  ein  wohl  einge- 
richtetes Reiben  der  einen  Fläche  fo  viel  Electri- 

- 
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zitdt  anhiiuft,  als  die  gegenwärtigen  Methoden  der 
,  Erregung  zu  fammeln  vermögend  find;  dafs  aber, 
wenn  die  Erregung  fchwach  ift ,  weil  die  ele&rifche 
Materie  nicht  mit  hinlänglicher  Leichtigkeit  zu  der 
geriebenen  Flache  geht,  das  Reiben  die  entgegenge- 
x  letzte Seite  Fähig  macht,  fie  anzuziehen  und  zu  em- 
pfangen; dafs,  wenn  fie  ihr  zugeleitet  wird,  beyde 
Flüchen  in  den  pofitiven  Zuftand  kommen  wer- 
den; und  endlich,  dafs  eine  von  den  beyden  Flä- 
chen mehr  EleQrizitat  entläfst,  als  ihr  zugeführt 
ift,  weil  die  Eleörizität  der  entgegengefetzten  Fla- 
che eine  Ladung  bildet  Ich  rede  übrigens  hier  nur 
von  den  Würkungen,  welche  auf  den  Flachen  durch 
Friöion  hervorgebracht  werden. 

Man  wird  hernach  fehen,  dafs  Scheibenma- 
fchienen  nicht  mehr  Eleftrizität  fammeln  als  Zylin- 
der mit  der  Hälfte  ihrer  geriebenen  Oberfläche. 

■ 

t6.  Wenn  die  Erregung  der  Eleftrizität  eines 
Zylinders  fchwach  ift,  fo  find  die  Erfcheinungen 
des  8.  §.  defto  deutlicher,  je  fchneller  die  Umdre- 
hung gefchiehet  In  diefem  Falle  wird  die  Anzie- 
hung (avidity)  der  Fläche  des  Zylinders  unter  dem 
feidenen  Lappen  zum  Theil  von  dem  Rande  des 
letztern  erfetzt,  welcher  eine  breite  Feuercascade 
hinterwärts  wirft,  manchmal  in  der  Entfernung  von 
12  Zollen.  Aus  dielen  Urfachen  ift  eine  beftimmte 
Gefchwindigkeit  in  der  Umdrehung  nöthig,  das 
Maximum  der  Intenfität  in  dem  Condufjor  zuwege 
zu  bringen.  Je'ftarker  die  Erregung  der  EleQrizi- 
tät  ift,  defto  geringer  kann  die  Gefchwindigkeit 
feyn;  doch  ift  fie  feiten  gröfser,  als  dafs  g  Fufs  de* 
Glafes  das  KülTen  binnen  einer  Secunde  paffiren. 

17.  Wenn  ein  Stück  Seidenzeug  fo  an  den  Zy- 
linder appücirt  wird ,  dafs  feine  Enden  lünabgezo- 

■ 

- 
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gen  find,  und  es  die  Hälfte  des  Umktrifes  beröhrt, 
und  der  Zylinder  alsdann  gedrehet  und  die  Elektri- 
zität durch  ein  mit  Amalgama  beftrichenes  Leder 
erregt  wird,  fo  wird  er  fehr  begierig  nach  Eleftri- 
zitat  wahrend  der  Zeit,  da  er  unter  dem  Seidenzeug 
durchgehet.  Wenn  nun  die  herannahende  Fläch© 
des  Glafes  mit  Eleftrizität  verfehen  wird ,  fo  giebt 
fie  diefelbe  an  dem  andern  Ende  (des  Seidcn/.eugs} 
bey  der  Berührung  wieder  von  fich,  d.  h.  wenn  ifo- 
lirte  Leiter  an  den  berührten  Enden  des  feidenen 
Zeuges  angebracht  werden ,  fo  girbt  der  eine  Ele- 
Örizitdt  von  fich,  und  der  andere  empfangt  fie ,  bis 
die  Intenfitaten  ihrer  entgegengeletxten  Zuftande 
fo  grofs  find,  als  fie  die  Kraft  des  Apparats  bringen 
■«  kann.  Diefe  Zuftande  werden  fogleich  umgekehrt, 
wenn  man  den  Zylinder  in  der  entgtegengefetzten 
Richtung  drehet 

18.  Nach  §.  6,  war  wenig  Hoffnung,  dafs  die 
Küflen  entbehrt  werden  könnten.  Sie  wurden  alfo 
noch  (zu  dem  vorigen  Verfuch)  hinzugefetxt,  und 
man  fahe  nun,  dafs  die  ele&rifirten  Leiter  durch 
den  Unterschied  zwifchen  der  Würkung  des  Küflens, 
das  den  Vortheil  des  feidenen  Lappens ,  und  den, 
das  keinen  hatte ,  ergänzt  wurden ;  fo  dafs  die  un- 
bedeckte Flache  des  Zylinders  ftets  in  einem  ftark 
eleörifirten  Zuftande  war.  Es  wurden  mehrere  Me- 
thoden angewendet,  um  den  Druck  des  empfan- 
genden Küflens  wegzunehmen;  aber  das  Ende  des 
feidenen  Lappens,  das  nach  diefer  Einrichtung  nicht 
unmittelbar  unter  dem  Küflen  war,  gab  breite BliUe 
der  Eleflxizität  von  fich»  Es  fchien  auch  nicht  aus- 
führbar, eine  Reihe  von  Spitzen  oder  einen  andern 
Apparat  anzubringen,  um  die  Eleftrizität ,  welch« 
rund  um  den  Zylinder  fich  verbreitete,  aufzufangen, 
weil  ein  folcher  Zufatz  materieller  Weife  die  Inten- 
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fir'rit  des  Conduftors  vermindert  hab.en  würde,  die 
auf  die  gewöhnliche  Weife  fo  fWk  war,  dafs  von 
den  abgerundeten  Enden  des  Conduäors,  die  vier 
Zoll  im  Durchmetfer  hatten,  Blitze  in  die  Luft 
fchlugen,  und  eine  ijxölliite  Ku^el  gleich  einer 
Spitze  leuchtend  und  blafend  wurde.  Allein  die 
grorsefte  Unbequemlichkeit  war,  dafs  die  beyden 
Zuftande  (der  Eleftricitat)  beym  rück -und  vorwärts 
drehen  feiten  gleicli  waren. 

* 

19  Der  mehr  unmittelbare  Vortheil  diefer  Ent- 
deckung  ift,  dafs  fie  die  Idee  vop  xwey  feft  gemach- 
ten Küffen  mit  einem  bew  eglichen  feidenen  Lappen 
und  Reiber  darbietet.  IcJ  h^be  nach  diefem  Grund- 
farbe eine  Mafchiene  mit  einem  Condu&or  einge- 
richtet, in  welchem  bt^yde  entgegengefetxte  und 
gleich  ftarke  Zuftande  (der  Eleftaixität)  durch  den 
einfachen  Pro7.efs  hervorgebracht  werden ,  dafs  das 
lederne  Reibzeug  geloft  und  mit  dem  Zylinder  (an 
\  welchem  es  anhangt)  herumgeführt  wird,  bis  es  an 
die  entgegengefetxte Sejte  ankömmt,  wo  es.fich  wie- 
der befeft  gt.  ' 

20.  Ob  wir  gleich  nach  den  bisherigen  Verg- 
ehen denTeidenen  Lampen  als  das  vorxüglichfte  \yir- 
kungsmittel  bey  Erregung  der  Ele&rixität  betrach- 
ten  muffen;  fo  ift  es  doch,  da  fieurfprünglich  durch 
ein  Hüffen  allein  hervorgebracht  wird,  ein  Gegen- 
ftand  der  Unterfuchung,  xu  beftimmen,  was  (ich 
in  diefem  Falle  ereignet. 

21.  Der  grofse  Beecaria*)  fchlofs,  dafs  bey 
einem  fimpeln  Küffen  die  Feuerlinie,  welche  an 
dem  Ende  der  Berührung,  welches  die  Fläche  des 
Glafes  verlafst,  wahrgenommen  wird,  von  der  xu- 
rückkehrendenEleörixität  herrühre;  und  D.  Nooth 
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gründete  hierauf  feirte  glückliche  Erfindung  des 
Seidenen  Lappens.  Der  erftere  verfichert ,  dafs  die 
Lichtllxeifen  an  dem  ein  -  und  ausgehenden  Theile 
der  Fläche  fich  durchaus  gleich  waren ,  und  fchlicGt 
hieraus,  dafs  das  Küflen  an  der  einen  Seite  eben  fo 
empfange ,  als  es  gewifs  an  der  andern  Seite  thue. 
Ich  finde  aber,  dafs  die  Thatfache  diefer  Behaup- 
tung gerade  entgegen  i(t,  und  dafs  man  einen  ent- 
gegen gefetzten  Schluß  machen  müfle:  denn  die 
eingehende  Fläche  zeigt  viele  leuchtende  Ctrahlen 
an  dem  Kürten,  und  die  ausgehende  eine  fchöne 
gleichförmige  Linie  von  Licht.  Diefer  Umftand 
mit  8-  verglichen,  zeigt  die Noth wendigkeit  einer 
fernem  Unterfuchung.  Ich  brachte  zu  dem  Ende 
den  Rand  der  Hand  als  ein  Reihzeug  an,  und  da  ich 
gelegentlich  die  Fläche  der  Hand  vorwärts  brachte, 
fo  veränderte  ich  die  Quantität  der  Ele&rizität, 
welche  nach  der  ausgehenden  Fläche  (des  Zylin- 
der«) gieng.  Wenn  lie'am  gröfseften  war,  fo  wa- 
ren die  Funken  am  Eleftrometer  am  zahlreichften. 
Da  aber  diefer  Verfuch  dem  Einwürfe  ausgesetzt  ift, 
dafs  die  reibende  Flache  veränderlich  fey,  fo  leimte 
ich  ein  Stück  Leder  auf  ein  dünnes  flaches  Holt, 
beftrich  die  ganze  Oberfläche  mit  Amalgama,  und* 
fchnitt  das  Ende  in  einer  ganz  geraden  Linie  dicht 
am  Holze  ab.  Ich  brachte  es  durch  die  beftändige 
Würkung  einer  Feder  gegen  den  Zylinder  an.  Es 
entftand  eine  fchwache  Erregung  der  EleQrizität, 
und  die  Linie,  wo  die  Berührung  des  Zylinders  und 
des  Leders  (fo  plötzlich  als  möglich)  aufhörte,  bot 
eine  fehr  fchmale  Lichtfranze  da»*.  Es  wurde  ein 
ander  Stück  Holz  von  eben  der  Weite  als  das  Reib- 
zeug,  aber  \  Zoll  dick,  mit  abgerundeten  Rändern 
zugerichtet,  und  auf  feiner  ganzen  Flache  mit 
Zinnfolie  bedeckt.  Dies  ward  an  den  Rücken  des 
Reibzeuges  gelegt,  und  durch  eine  kleine  Feder 


58 

# 

dafel&ft  fefl  gehalten,  doch  fo,  dafs  es  fortglpiten 
konnte,  wenn  es  gelegentlich  aufserhalb  des  Reib- 
leugs  geworfen,  und  die  ausgehende  und  eleGrifir? 
te  Fläche  des  Zylinders  bedecken  follte ,  ohne  die- 
fen  zu  berühren.  Die  Funken  am  Electrometer  wa- 
ren viermal  fo  zahlreich,  wenn  das  mit  Metall  über* 
xogene  Stück  auf  die  Art  hervor  geworfen  wurde; 
aber  man  konnte  keinen  Uebergang  der  Eleftricität 
iwifchen  ihm  und  dem  Zylinder  bemerken.  Jenes 
ward  nun  in  der  Hand -gehalten,  um  feinen  Abftand 
xu  reguliren ;  und  man  fand,  dafs  die  Funken  am 
Eleftromete&xunahmen,  fo  wie  es  näher  kam,  bis 
endlich*  zwifchen  dem  Metall  und  dem  Zylinder  Licht 
«rfchien,  wo  Ge  defto  weniger  wurden,  je  näher  es 
gebracht  wurde;  und  endlich  hörten  fie  auf,  wenn 
es  in  Berührung  mit  dem  Zylinder  war. 

Folgende  Schlüffe  fcheinen  aus  diefen  Verfuchen 
tai  folgen:  i)  die  Linie  von  Licht  an  einen  Zylin- 
der da,  wo  er  von  einem  fimpeln  Hüffen  ausgeht, 
rührt  von  der  xurückgehenden  Ele&rixitat  her; 
a)  der  hervorfpringende  Theil  des  Hüffens  bindet 
(compenfates)  die  Elettrixität  auf1  dem  Zylinder, • 
und  verhütet  durch  Verminderung  ihrer  Intenfitäfc 
das  Zurückftrömen ;  3)  dafs,  wenn  diefe  Bindung 
nicht  ftaft  findet,  fehr  wenig  erregte  Eleöri/Jtiit  ab- 
geführt werden  könnte;  und  4)  dafs  die  Bindung 
vermindert  wird,  und  die  Intenfltät  wachft  in  einem 
höhern  Verhaltniffe  als  dem  des  Abftandes  der  bin- 
denden Subftanz ;  denn  wenn  das  nicht  wäre ,  fo 
würde  die  Ele&nzitdt,  welche  von  einem  unendlich 
kleinen  Abftande  abgeführt  wird,  von  einer  gröfsern 
Diftan7,  niemals  niederwärts  gehen  und  den  Licht« 
rand  bilden. 

22.  Meine  Methode,  eine  beträchtliche  Inten- 

fität  der  Eleftrmtät  hervorzubringen,  ift  folgende: 

•  * 


Man  reinige  den  Zylinder  und  wifche  den 
feidenen  Lappen  ab. 

■ 

Man  fchmiere  den  Zylinder  ein,  dadurch,  dafs 
man  ihn  an  einem  mit  Fett  beftrichenen  Leder  um- 
laufen  lafst,  bis  er  gleichförmig  undurchfichtig  ge- 
macht ift.  Ich  bediene  mich  des  Talg6  von  einem 
Lichte. 

Man  drehe  den  Zylinder  fo  lange  um,  bis  der 
feidene  Lappen  fo  viel  Fett  von  ihm  abgewifcht  hat, 
dafe  er  halbdurchfichtig  (femi  -  transparent)  wird. 

Man  lege  etwas  Amalgama  auf  ein  Stück  Leder, 
und  breite  es  wohl  aus ,  fo  dafs  es  gleichförmig  xer- 
theilt  ift.  Man  applicire  dies  Leder  an  dea  umlau- 
fenden Zylinder.  Die  Friclion  wird  unmittelbar 
xunehmen ,  und  das  Leder  mufs  nicht  eher  entfernt 
werden ,  bis  fie  aufhört,  gröfser  xu  werden.  , 

Man  nehme  das  Leder  wes: »  und  die  Wirkung 
der  Mafchiene  wird  fehr  ftark  feyn. 

Mein  Reibxeug  befteht  aus  dem.  feidenen  Lap- 
pen, der  an  ein  Leder  geleimt  ift,  und  das  Kütten 
wird  gegen  den  Lappen  durch  eine  dünne  Spiral- 
feder, die  in  der  Mitte  feines  Rückens  angebracht 
ift,  angeprefst,  dergeftalt,  dafs  es  ihn  in  feiner 
ganzen  Länge  berührt.  —  Das  Amalgama  ift  das 
Higginfche  aus  Zink  und  Queckfilber.  Die  Vermi- 
fchung  mit  etwas  Fett  verhindert  die  Kryftallifation 
deflelben,.  und  überhaupt  ift  es  vorteilhaft,  vor 
dem  Gebrauch  deflelben  es  zu  reiben- 

• 

Durch  Applicirung  des  mit  Amalgafha  beftriche- 
nen Leders  an  einem  reinen  Zylinder  mit  einem 
reinen  feidenen  Lappen  wird  zwar  eine  ftarke  Erre- 
gung hervorgebracht \  allein  fie  lafst  bald  nach,  und 


ift  nicht  fo  ftark ,  als  die  nach  der  oben  befchriebe- 

nen  Methode,  welche  mehrere  Tage  dauert 

- . . 

23.  Man  kann  $\e  Stärke  der  nach  meiner  Me- 
thode erregten  Eleftrmtiit  aus  Folgendem  beur- 
theilen:  % 

Mit  einem  Zylinder  von  7  Zoll  im  Durchmefler, 
und  einem  8  Zoll  langen  Kü(Ten,  ftrömten  drey 
Büfchel  von  einer  3'LÖlligen  Kugel  fchneüer  aus, 
als  man  v/dhlen  konnte,  und  eine  Kugel  von  i^Zoll 
im  Durchmefler  wurde  leuchtend,  und  machte  ein 
ftarkes  Blafen  wie  eine  Spitze.  Ein  9 zölliger  Zy- 
linder mit  einem  gzölligen  Hüffen  verurfachte  häu- 
fige Blitze  aus  dem  abgerundeten  Ende  eines  Con- 
dufibrs  von  4  Zoll  im  Durchmefler;  mit  einer  Ku- 
gel von  2*  Zoll  Durchmefler  hörten  die  Blitze  im 
Zeiten  auf,  und  fie  fieng  an,  leuchtend zu  werden: 
eine  Kugel  von  1%  Durchrheffer  gab  erft  die  gewöhn- 
lichen Blitze,  dann  wurde  fie,  beym  fchnellern 
Drehen ,  leuchtend  mit  einem  hellen  Fleck  ,  der  (ich 
um  ihre  Oberfläche  bewegte,  wahrendem  beftündi- 
gerWind  (ftream  of  air)  von  ihr  ausbrach,  und  end- 
lich, wenn  die  Intenfität  am  gröfseften  war,  fo  er- 
fchienen  Büfchel  von  einer  von  den  erftern  ver- 
fchiedenen  Art  Sie  waren  minder  leuchtend,  aber 
in  ihren  Zweigen  befler  begranzt;  viele  brachen 
mit  einem  dumpfen  Schall  hervor.  Sie  waren  röth- 
lich,  an  ihrem  Stiele  öfter  getheilt,  und  grünlich 
an  der  Spitze  zunachft  der  Kugel,  die  von  Meffing 
war.  Eine  Kugel  von  töZoII  Durchmefler  war  von 
einem  beftandigen  matten  Lichte  umgeben,  und 
manchmal  brach  ein  Blitz  zu  oberft  aus.  Wenn  die 
Erregung  am  ftärkften  war,  fo  brachen  einige  we- 
nige Blitxe  zur  Seite  aus.  Der  horizontale  Durch- 
mefler des  Lichtes  war  am  langften,  und  mochte  ei- 
nen Zoll  meflen ;  der  Stiel  der  KugeL  war  vertical.  — 


Mit  einem  iaxölligen  Zylinder,  und  einem  Reib- 
zeuge von  jl  Zoll,-  gab  eine  szöllige  Kugel  häufige 
Blitze  aufwärts  von  14  Zoll  Länge.  Ich  erwähne 
nicht  der  Länge  der  Funken,  weil  ich  mit  keinem 
günftigen  Apparat  für  die  beyden  gröfsern  Zylinder 
verfehen  war.  Der  7zöllige  Zylinder  gab  io|  Zoll 
lange  Funken,  der  Condu&or  des  97-ölligen,  deflen 
ifolirendqr  Träger  nicht  hoch  genug  war,  fchlug 
gegen  den  Tifch  in  einer  Entfernung  von  14  ^oll 
Funken.  —  Ich  bediene  mich  niemals  der  Spitzen 
alsZuleiter,  fondern  brifige  bey  einer  fimplen  Ma- 
fchiene  den  Conduöor  faß  in  Berührung  mit  dem 
Zylinder.  * 

24.  Eine  weite  Leidner  Flafche  von  350  Qut- 
drat7.ollen,  oder  bey  nahe  2%  Quadratfufs,  mit  einem 
unbelegten  überfirnifsten  Rande  von  mehr  als  vier 
Zoll  Höhe,  wurde  bis  zur  fr  ey  will  igen  Entladung 
geladen.  Die  Flafche  hatte  eine  Dicke  von  0,082 
Zoll.  Die  Anzahl  der  Quadratfüfse  der  Fläche  des 
Zylinders,  welche  gerieben  werden  mußten,  upi 
die  Ladung  von  einem  Fufse  hervorzubringen ,  war 
wenigrtens  i8>°3,  und  höchltens  19,34.  Die  gro- 
fse  Haarlemer  Mafchiene  ladet  eine  Flafche  von  ei- 
nem Quadratfufs  durch  das  Reiben  von  66,6  Quadrat- 
fufs  der  Scheibe,  und  bey  einer  Batterie  von  225 
Quadratfufs  kommen  95,8Quadratfufsdes  geriebenen 

Theils  für  jeden  Quadratfufs  der  Batterie. 

- 

//.  Ueber  die  leuchtenden  Erfcheinungen  der  Elektri- 
zität, und  die  Würkung  der  Spitzen. 

*5-  Verfchiedene  leuchtende  Phänomene  an 
pofltiv  eleftrifirten  Kugeln  find  fchlechthin  als 
Kennzeichen  der  Intenfität  angegeben  worden.  Ich 
mufs  hier  noch  hinvufetzen,  dafs  das  Entweichen 
der  negativen  Ele&rizität  aus  einer  Kugel  von  der 


Erfchein.ung  fcharfer  Funken  mit  einem  heifsern 
oder  xtvitfchernden  Getöfe  begleitet  ifb  Wenn  die 
Kugel  weniger  als  zwey  Zoll  im  Durchmefler  hatte, 
fo  war  fie  gewöhnlich  mit  kurzen  Flammen  diefer 
Art  bedeckt,  die  fehr  zahlreich  waren, 

26.  Wenn  zwey  gleiche  Kugeln  gegen  einan- 
der über  geftellt  wurden,  und  eine  ftark  pofitiv  ele- 
ftrifirt  wurde,  während  die  andere  in  leitender  Ver- 
bindung mit  der  Erde  blieb  ,  fo  faheman  den  büschel- 
förmigen oder  zweigigten  pof^iven  Funken  von  der 
ele&rifirten  Kugel  gehen ;  wenn  die  andere  Kugei 
negativ  ele&rifirt,  und  die  vorher  pofltiv  gewefene 
mit  dem  Boden  in  leitende  Verbindung  gefetzt  wur- 
de, fo  gab  die  Ele&rizität  (die  nach  Franklin  den- 
v  felbigen  Weg  gieng)  die  negatjven  Flammen ,  oder 
den  dichten,  fchmalen  und  mehr  leuchtenden  Fun- 
ken von  der  negativ  eleclrifirten  Kugel;  und  wem* 
die  eine  Kugel  pojitiv,  und  die  andere  negativ  ele- 
ftrifirt  wurde,   fo  erfchienen  die  Zeichen  beyder 
Eleörizitäten.     Wenn  der  Abftand  nicht  zu  grofs 
war,  fo  fchlugder  lange  Zickzackfunken  der  pofiti- 
v«n  Kugel  zu  der  fchmalen  Flamme  der  negativen 
über,  gewöhnlich  bey  der  Entfernung  von  ohnt*e- 
fähr  |  der  Lange  des  letztern  von  feiner  Spitze,  und 
machten  die  anderen  §  fehr  glänzend. 

27.  Zwey  (gleich  lange)  Gondußoren  von  j 
Zoll  im  Durchmeffer,  mit  fphärifchen  Enden  von 
demfelbigenDurchtmefrer,  wurden  parallel  ^egen  ein- 
ander  über  in  einer  Entfernung  von  ohneefähr  zwey 
Zollen  fo  geftellt ,  dafs  das  Ende  des  einen  um  6  bis 
gZoll  mehr  hervorftand  als  das  andere.  Wir  wollen 
fie  durch  P  und  unterscheiden*  Sie  wurden  nach 
und  nach,  wie  die  zuletzt  ei  wähnten  Kugeln,  ele£lnfirt. 
Wenn  der  Conduflor  P  pofitiv  war ,  fo  gab  er  den 
Funken  feiner  Eleäricitüt  an  feinem  Ende,  undfchlug 
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nach  den  Seiten  des  andern  Conduöors  lff  über. 
Wenn  diefer  Condu&or  M  negativ  eleftrifirt,  und 
der  erftere  mit  der  Erde  in  leitende  Verbindung  ge- 
fetxt  wurde  ;  fo  hörten  die  Funken  auf,  wie  vorher 
tu.  fchlagen,  und  das  Ende  des  eleftrifirten  Condu-* 
ftors  M  gab  negative  Zeichen ,  und  fchlug  nach  der 
andern  Seite  des  Condu&ors  über.  Wenn  aber  der 
eine  Conduüor  pofitiv,  und  der  andere  negativ  ele- 
örifirt  wurde,  fo  erfchienen  die  Zeichen  beyder 
Eleftrizitfiten  zu  derfelbigen  Zeit,  und  es  gingen 
beftändige  Sfröme  der  Eleßrixität  von  den  Enden 
jedes  Con^Uulors  xu  der  Seite  des  andern  entgegen- 
gefetzten über.  In  allen  diefen  drey  Fällen  hatte, 
nach  der  Hypothefe  eines  einzigen  eleÖrifchenFlui- 
dums,  der  Strom  der  Ele&ricitiit  einerley  Rich- 
tung. 

28-  Bey  dem  Ausziehen  des  langen  tunkens  aus 
einer  Ku^el  von  4  Zoll  Durchmeifer  fand  ich  es  von 
einigen  Folgen,  dafs  der  Stiel  derfelben  nicht  xu 
kurz  war,  indem  die  Nachbarschaft  des  weiten*  er- 
ften  Condufteurs  die  Difpofition  der  Eleftrizität  xu 
entweichen  änderte.  Ich  ftellte  xu  dem  Ende  ein« 
Reihe  von  Verfuchen  an,  deren  Refultate  zeigten, 
dafs  die  Difpofition  der  Kugeln,  Elefltrixitüt  aus-  oder 
einxulaflTen,  *äm  gröfseftenift,  wenn  fie  von  andern 
eben  fo  eleßrifirten  Flachen  entfernt  find,  und  dafs 
bey  der  gröfseften  Difpofition  in  jeder  Kugel, »ihr 
Durchmefler  mag  feyn  wie  er  will,  der  möglich  klein- 
fte  Grad  derfelben  an  der  breitern  oder  mindern  con- 

vexen  Flache ,  wo  der  Stiel  heraustritt,  ftatt  findet. 

•      .  .  .  ; 

29.  Nach  der  Vergleichung  verfchiedener  ehe- 
mals angeftellter  Verfuche,  betrachteich  eine  Spitz«, 
als  eine  Kugel  von  einem  unendlich  kleinen  Durch- 
mefler. - — 


/ 
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30.  DieWi'  kung  zugefpitzter  Körper  ift  feit  ih- 
re* erften, Entdeckung  ein  Gegenftand  der  Untert- 
eilung gewefen,  und  doch  noch  nicht  gehörig  er- 
klärt Die,  welche  ihren  Effekt  der  Figur  der  ele- 
örifchen  Atmofphären  und  ihrer  abflößenden  Fähig- 
keit 7.ufchreiben ,  muffen  erft  die  Exiftenz  jener  be* 
unreifen  und  zeigeh,  warum  die  Urfach,  welche  fie 
«9  häufe,  nicht  ihr  Entweichen  verhindert;  der  Schwie- 
rigkeit nicht  zu  erwähnen,  der  nahe  einem  erden 
«Conduftor  vorbeyreht,  ihr  EfTe£l  nicht  zerftört. 
Die  Meynung  de<  Hrn.  Volta  und  andrer,  dafs  ein© 
Spitze  nur  für  eine  unendlich  kleine  Luftfeheibe  die 
Belegung  fey,  ift  nicht  beflfer  gegründet :  denn  eine 
folche  Scheibe  müfte  nur  auf  eine  gröfeereDiftanz 
durchbrochen  werden,  wenn  fie  ftärker  geladen  wüx- 
de;  woraus  folgen  würde,  dafs  die  Spitzen  nur  bey 
grofsen  Intenfitäten  würkfarn  wären.  Als  einen  Be- 
weis, dafs  die  Ladung  hierbey  wenig  zu  thun  habe, 
führe  ich  an,  dafs  wenn  fleh  eine  Kugel  dem  erftea 
Co nduöor  nähert,  und  auf  der  abgewendeten  Seite 
der  Ku^el  eine  Spitze  zu  gleicher  Zeit  ausgeht,  die 
Eleftricität  durch  diefe  Spitze  ftrömt ,  ob  fie  gleich  zu 
dem  Ende  genöthigt  ift,  um  die  Kugel  herum  zu  gehen; 
nun  kann  man  aber  fchwerlich zweifeln,  dafs  die  La- 
dung, welche  in  diefem  Falle  da  ift,  auf  der  Seite  der 
Kugel  ftatt  findet,  welche  dem  Condnflor  zugekehrt 
ift,  und  nicht  auf  der  entgegengefeztert,  nach  wels- 
cher doch  die  Ele&rizität  zugerichtet  ift. 

31.  Achards  Verfuche  zeigen,  dafs  die  Wür- 
kung  der  Spitzen  von  der  Entfernung  ihrer  Enden 
von  den  übrigen  Theten  der  Leiter  abhängt.  Dies 
führt  zu  dem  folgenden  allgemeinen  Gefetz : 

•/ff  jedem  tleStrißrtcn  Leiter  findet  der  Uebergcwg 
oder  d4s  Entweichen  hauptfächlich  von  dem  Theile  der 
Oberfläche  fiait ,  welcher  von  dem  natürlichen  Zußande 
am  entfernteflen  iß. 

32.  Der 


32.  Der  Effeft  von  einer  pofitiven  Fläche 
fcheint  (ich  weitet  zu  erftrecken,  als  der  von  einer 
negativen.  —   '  . 

33.  Wenn  wir  erwägen,  dafs  fchon  unfereMa- 
fchienen  bewürken  können,  dafs  eine  Kugel  von 
Ii  Zoll  Durchmefler  gleich  einer  Spitze  würkr,  und 
da(s  unfer  Apparat  eine  Spitze  gleich  einer  Kugel 
würken  lüfst;  und  dabey  zugleich  auf  die  geringe 
Erhöhung  unferer  Blitzableiter  von  der  Erdflöhe, 
und  auf  den  geringen  Umfang  der  Kugeln,  welche 
einige  auf  diefen  Leitern  vorfchlugen,  Rücklicht 
nehmen;  fo  wird  man  den  Streit,  der  in  Anfehung 
der  Blitzableiter  fo  weitliuftig  geführt  wurde,  fehr 
unerheblich  findpn.  Es  ift  in  derThat  nicht  wahr- 
fcheinlich,  dafs  irgend  ein  Abieiter  ftill  wüiken 
würde,  wenn  der  Hauptftrom  der  Eleßricität  einer 
negativen  Wolke  durch  ihn  gienge,  und  viele  wür- 
den wahrfcheinlich  den  Schlag  von  einer  pofitiven 
Wolke  empfangen,  lndeffen  folgt  hieraus  nicht, 
dafs  lie  nicht  mit  Sicherheit  leiten  würden. 

•.  M      •  -         ,i   ,  »»«' 
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m  III.  Von  der  gebundenen  EleStrkität. 
(of  compenfated  Eleftricity.) 

34.  Es  ift  unnöthig,  bey  dem,  was  man  Gleich« 
.  gewicht  einer  ele&rifchen  Ladung  nennt,  zu  ver- 
weilen, da  es  Franklin  nach  feiner  Hyportjefe  unge- 
mein fchön  erklart  hat  Es  ift  aber  dabey  ein  ande- 
rer wichtiger  Umftand,  welcher  faft  ganz  überfehen 
worden  ift ,  nämlich  die  ungebundene  (uncompen- 
fated)  Elektrizität,  welche  d«r  Ladung  eben  fo  W 
fentlich  ift,  als  die,  welche  im  Gleichgewicht  fteht» 
Sooft  eineFlafche  geladen  wird,  fowird  der  ^röfse- 
fte  Theil  der  EleQricität  wegen  der  Bindung  zur 
verborgenen,  (latent);  es  bleibt  aber  ^abey  ein  ge- 
Jahr 1791.B.IU.  H.i,  E  • 


wiflcr  Antheil  auf  der  ifolirten  Seite  frey.  Bey  m'd- 
fsigen  Intenfitäten  explodirt  er ,  und  nimmt  die  La- 
dung mit,  in  Entfernungen,  welche  mit  der  Quan- 
tität der;  Ladung  felbft  im  Verhältnifs  flehen;  allein 
bey  grofsen  Intenfitäten  übertreffen  die  Diftanzen 
hey  weitem  dies  Verhältnifs.  Bey  Gliifern  von  ver- 
schiedener Dicke  ift  diefe  [ntenfitdt,  die  durch  den 
explodirepden  Funken  gemeflen  wird,  wie  die  Dik- 
Jce,  wenp  die  Ladungen  gleich  find,  wieHr.CWfi- 
difh  gezeigt  hat ;  und  ich  finde  es  eben  fo  bey  Ver- 
fluchen mit  dünnen  Subftanzen,  Wenn  die  Dicke  , 
zunimmt,  To  vvachft  die  Intenfitiit  in  ejnem  höhern 
VerhdUnifle,  wie  ich  durch  die  Explofion  zwifchen 
dem  EteÖrophor  und  feiner  Platte ,  fo  wie  durch  an- 
dere Verfuche  gefundep  habe. 

35  .  Diefer  ungebundene  Theil  der  Ladung 
(welcher  gewöhnlich  im  Verhältnifs  ift  mit  der  Quan- 
tität der  verborgenen  oder  gebundenen  Eleörizität, 
oder  mit  der  Diftanz,  bey  welcher  er  feine  A&ion 
äufsert)  nimmt  betrachtlich  zu,  wenn  man  ein« 
Reihe  von  Flafchen  durch  einander  ladet.  Wenn 
«ine  Flafche  ifolirt,  und  bey  einer  beßimmten  An- 
'zahl  von  Umdrehungen  durch  Lane's  Eleflrometer 
zum  Entladen  gebracht. wird  ,  dann  aber  eine  an- 
dere Flafche  mit  ihrer  äußern  Belegung  verbunden, 
und  dadurch  auf  eben  die  Art  geladen  wird,  fo  fin- 
det die  Entladung  von  der  AufTenfeite  der  letztern 
zu  der  innern  Seite  der  erfterrt  durch  eben  dies 
(unverrückte)  Eleörometer  bey  weit  weniger  Um- 
drehung ftatt  Wenn  aber  nun  das  Eleftrometer 
anders  geftellt  wird,  bis  die  Entladung  bey  der  er- 
ftern  Anzahl  der  Umdrehungen  gefchiehet,  fo  wird 
die  Diftanz  viel  gröfser  feyn  als  zuvor.  Wir  fehen 
hieraus,  dafs  die  Intenfität  des  ungefättigten  Thei- 
les  gröfser  fdyn  müfle,  wenn  eint  gröfsere  Ladung; 

«  t 


ftatt  findet,  fie  mag  auf  einer  Flüche  nur  allein, 
oder  auf  xweyen  nach  und  nach  verbundenen  feyn. 

g&  Es  ift  klir,  dafs  das  Zerbrechen  der  Fla- 
fchen  nicht  durch  eine  Anziehung  zwifchen  den 
Elektrizitäten ,  welche  die  Ladung  bilden,  fonderrt 
durch  jenen  notwendigen  Ueberfchufs  bewürket 
wird ;  denn  dickeres  Glas  erfordert  viel  weniger  Ele- 
ktrizität,  um  eine  Intenfität  xuwege  xu  bringen» 
welche  es  xerbricht,  als  dünneres ;  und  ich  fand, 
dafs  ein  Stück  ruffifcher  Glimmer  (Muscovy  talk), 
das  töv  Zoll  dick  war,  vermögend  war,   eine  La» 
durtg  xu  ertragen ,  welche  die  zehnfache  Quantität 
der  Elektrizität  enthielt,  die  hinreichte,  eine  glei- 
che Fläche  des  gemeinen  Glafes  bis  xum  Zerbre» 
chen  deffelben  tu  laden.    Aber  die  Intenfität  der 
fehr  dichten  Ladung  auf  dem  Talk  oder  ruffiichen 
Glafe  war  fo  fchwach ,  dafs  fie  eine  Entladung  bey 
nicht  mehr  als  ohngef ähr  i§  Zoll  bewürkten ,  wah* 
rend  die  Entladung  der  gläfernen  Flafche  bey  ohn* 
gefähr  5  ZoU  ftatt  fand. 

*  "  '  *    •  • 

Die  Durchbohrung  des  Glafes  vermitteln1  des 
langen  Funkens  ,  oder  des  Funkens  durch  Oel  oder 
Kitt ,  fcheint  von  der  fehr  grofsen  Intenfität  der  Ele- 
ktrizität abxuhängen,  welche  letztere  nicht  Zeit  hat 
fich  xu  verbreiten,  fondern  einen  kleinen  Theil  der 
Oberfläche  ladet» 

37.  Da  ruflifches  Glas  ein  vollkömitiener  Nicht* 
leiter  und  fähig  ift,  in  Scheiben  gefpalten  xu  wer* 
den ,  die  dünner  find  als  tüö  Zoll  fo  ftellte  ich  ver* 
fchiedene  Verfuche  damit  an ,  die  hier  xu  erzählen 
xu  zahlreich  find.  Gegen  die  Behauptung  von 
Beccaria  fand  ich ,  dafs  feine  Blättchen  von  Natur 
in  einem  ftarken  entgegengefetxten  Zuftande  der 
Elektrizität  find,  und  gegen  einander  Funken  geben, 
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wenn  fie  in  der  Dunkelheit  von  einander  geriflfen 
werden.  Ein  breites  Stück  wurde  in  zwey  Stücke 
gefpalten,  und  beyde  Theile  waren  im  entgegenge- 
fetlten  Zuftande  der  Eleftrizität  Es  wurde  bey 
diefen  Verfuchen  die  gröfsefte  Sorgfalt  angewendet, 
die  Friftion  zu  vermeiden ,  und  folche  Stücke  zu 
wählen,  die  noch  nie  eleürifirt  oder  der  Mafchiene 
nahe  gebracht  worden  waren.  . 

38.  Der  fcheinbarfteEinwurf  gegen  die, Wahr*, 
fcheinlichkeit  der  Gefahr  von  den  Rückfchlagen  djes 
Grafen  Stanhope  ift  der,  dafs  die  Quantität  der 
Ele&rizität  in  einem  Thier e  va  klein  fey,  um  ei- 
nen fchädlictien  Eflfeft  hervorzubringen.  Der  Graf 
hat  hierauf  durch  die  Bemerkung  geantwortet,  dafs 
diefe  fo  kleine  Quantität  noch  nicht  erwiefen  ift.#> 
Da  meine  Verfuche  mit  Talk  mir  zeigten,  dafs  er 
von  Natur  viel  Eleörizität  befitze,  fo  leitete  mich 
dies  darauf.,  die  Quantität  zu  unterfuchen,  welche 
ein  Menfch  enthalte.  Ich  fchmolx  Siegellack  auf 
Benntts  Eleörometer  mit  einem  Brennglafe,  und 
fand,  dafs  weder  bey  dem  Erhitzen  noch  beym  Er- 
kalten Eleftrizitat  hervprgebracht  wurde.  Ich  ftell-: 
te  auch  ein  Stück  rothglühendes  Glas  auf  eben  dies 
Inftrument,  und e$  erkältete,  ohne  Zeichen  der  Ele- 
ftrizitat zu  geben.  Diefe  Verfuche  zeigen ,  dafs 
die  natürliche  Quantität  der  Elektrizität  in  diefe% 
Körpern  einerley  ,i{l,  fie  mögen  im  leitenden  oder 
liichtleite-riden  Xuft'ande  fcyti;  und  wenn  folglich 
bewiefen  wfcrden  kahn,  dafs  ein  ele£trifcher  Körper 
eine  grölse  Quantität  von  Eleftricität  enthalte,  die- 
fer  Schlufs  auch  füglich  auf  die  Leiter  ausgedehnt 
werden  könne.  Es  wird,  nach  keiner  Hypothe- 
fe ,  beftritten  werden ,  dafs  ein  Nichtleiter  oder 
{eine  Belegung  fo  viel  von  dem  enthalte,  was  wir 
*>  kilofophical  Tranika  VoL  XXVlI.  S.  143. 
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Eleflrfeieiit  nennen  ,  als  bey  dem  Proxefs  der  La- 
dung aus  ihm  getrieben  werden  kann.    Zwey  Qua- 
dratzolle Talk  von  o.dii  Zoll  Dicke  wurden  wie- 
derholt geladen»  und  über  dem  unbelegten  Theil 
xur  Entladung  gebracht,   durch  eine  jede  Umdre- 
hung von  einem  7xölligen  Zylinder.    Die  Intenfitit 
der  Erregung  war  fo  ftark,  dafs  ein  Conduftor  von 
jFufs  Länge  und  7  Zoll  iru  Durchmefler  einen  dich- 
ten Funken  von  9  Zoll  Länge  bey  jeder  Umdrehung 
gab.    Nun  wurden  45  folcher  Scheiben  des  Talks 
über  einander  gelegt,  die  ohngefdhr  einen  Kubik- 
xoll  fetter  Materie  bildeten;  und  wir  konnten  aus 
felbigen,  wenn  fie  wie  eine.  BeccariaYche  -Batterie 
lugerichtet  wurden,  mit  unferer  Mafchiene  Eleftri- 
xität  genug  treiben,  um  einen  45mal  fo  langen  Lei- 
ter zu  electrifiren ,  d.  h.  wir  fanden ,  dafs  ein  Ku- 
bikxoll  Talk  Eleftrixitat  genug  enthalte,  um  einen 
Condu&or  von  7  Zoll  Durchmefler  und  135  Fufs 
Länge  fo  ftark  xu  laden,  dafs  er  wenigftens  97.0I- 
lige  Funken  gab ;  wie  viel  mehr  er  aber  enthalte, 
wiffen  jwir  nicht. 

Da  man  hier  einwenden  könnte,  dafs  der  Talk 
nicht  mehr  thue,  als  die  Belegungen  von  einander 
xu  entfernen ,  fo  bedienten  wir  uns  des  Blattgoldes 
zu  unferer  Belegung,  welche  Subftan?.,  die(wie  ich 
durch  Gewichte  undMeflung  fand)  nicht  über  29353« 
eines  Zolles  dick  ift,  den  Erfolg  um  nahe  3000  mal 
verftiirkte.   .  -  * 

Ohne  auf  die  intenfive  EleGrixität  einer  Wolke 
oder  den  Umfang  eines  Menfchen  xu  verweifen, 
wird  man  leicht  bemerken,  dafs  ein  folcher  Fun- 
ken fehr  fchmer7.haft  feyn  würde.  —  Der  Zylin- 
der ladete  einen  Quadratfufs  Qlas  von  ohngefdhr 
o,og  (Zoll)  Dicke  in  15  Umdrehungen,  fo,  dafs  es 
fich  über  dem  Rad  von  4  Zoll  von  felbft  entladete. 


Fünfzehn  Stück  Talk  werden  daher  fo  viel  EleQri« 
xität  enthalten,  um  die  Ladung  einer  Flafehe  von 
einem  Quadratfufs  xu  bewürken,  und  die  45  Stuck, 
oder  <fcr  Kubikxoll,  genug  befitxen,  um  3  Quadrat- 
fufs  xu  laden.  Wenn  wir  nun  annehmen,  dafs  die 
Maffe  eines  Menfchen  nur  3  Kubikfufs  oder  5184 
Kubikxoll  enthalten ,  fo  ift  die  natürliche  Ele&rixi- 
tät  diefer  MalTe,  nach  den  angeführten  Thatfachen* 
gleich  der  Ladung  einer  Batterie  von  mehr  al$  15000 
Quadratfufs.  « 


Verfuche  Über  den  Durchgang  des  Dampfs  der  Säu- 
ren durch  erhitzte  irdene  Röhren,  und  fernere 
Beobachtungen  über  das  Pldogißon, 


von 


Hrn.  Jofeph  Prießley.  (S.  l89>) 
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3MC«ine  letxten  Verfuche  über  die  Phlogißißrung 
der  Salpeter f'dure  durch  die  Hitze  xeigten,  dafs,  wefm 
reine  Luft  aus  der  fogenannten  dephlogißißrten  Sal« 
peterf äure  entbunden  worden  war ,  der  Rückftand 
fhtogißißrt  war.  ba  ich  fand ,  dafs  diefe  Thatfache 
überflüfllg  durch  Erfahrungen  betätigt  ward ,  die 
auf  pine  lindere  Art  und  nach  einem  weit! äufti gern 
Plan  angeftelk  wurden,  fo  wendete  ich  dies  näm- 
liche Verfahren  auf  andere  Sauren  und  andere 
Flüffigkeiten  an.  Man  wird  fehen ,  dafs  Vitriolöl 
und  Salpetergeift ,  in  ihrem  dephlogiftifirtelten  Zu- 
ftande,  wirklich  mit  Phlogilton  gef'dtt igt  find,  der- 
geftalt,  dafs  das,  was  wir  ihre  Phlogißißrung  ge- 


nannt  haben ,    vielmehr  ihre  Svpnphtogißißrung 
heifsen  müfle.  - 

Ich  behandelte  anfangs  eine  Quantität  Vitriol- 
öl,  fo  wie  ich  bey  dem  Salpetergeift  verfahren  war, 
nämlich,  ich  fetzte  fie  in  einer  xugefchmolzenen  ' 
Glasröhre,  die  faft  ganz  luftleer  war,  der  Hitze  aus: 
das  Kefultat  war  dem  ähnlich,  das  ich  bey  dem  Ver- 
fuch  mit  Salpeterfdure  erhielt,  wenigftens  in  Anfe- 
hung  der  Entwickelung  der  Luft,  obgleich  diePhlo- 
giftifirung  fich  durch  keine  Farbenveräuderung  an- 
gab.   Die  nähern  Umftinde  dabey  waren  folgende; 

Nachdem  die  Säure  einige  Zeit  hindurch  ge- 
kocht hatte,  erfchien  in  einiger  Entfernung  über 
derfelben  ein  dicker  weifser  Rauch,  der  (ich  mit  Leb- 
haftigkeit bewegte ;  er  verfchwand,  fobald  man  das 
Feuer  entfernte ,  und  kam  fogteich  wieder,  fo  wie 
man  die  Hitze  erneuerte.  Nach  dem  Erkalten 
wurde  die  Röhre  unter  Waffer  geöfnet ,  und  es  trat 
eine  Quantität  Luft  heraus,  obgleich  jene  zuge- 
fchmohen  worden  war  ,  während  die  Säure  kochte, 
und  alfo  die  mit  ei ngefchl offene  Luft  fehr  wenig 
vorher  hatte  betragen  können«  Diefe  erzeugte  Luft 
war  etwas  minder  rein  als  gemeine  Luft,  «und  zeigte 
im  Eudiometer  1,19,  da  die  letztere  1,04  angab. 
Ich  wiederholte  den  Verfuch  verfchiedene  male,  und 
immer  mit  demfelbigen  Erfolg.        ...  . 

Ich  kann  es  nicht  wohl  erkläten,  warum  diefe 
Luft  minder  rein  ift  als  gemeine  Luft;  es  erhellet 
aber  aus  meinen  vorigen  Verfuchen ,  dafs  die  gemei- 
ne Luft  durch  Vitriolfunre  verdorben  wird;  und 
dafs  nach  Verhältnis ,  als  die  reine  Luft  aus  diefer 
Säure  ausgetrieben  wird ,  diefe  letztere  mehr  phlo- 
giftifirt,  oder  mit  vkfiolfaurer  Luft  beladen*  wird, 
wird  aus  dem  folgenden  Verfuch  klar  werden. 


Ich  Höfs  eine  Quantität  Vitriolöl  in  einer  glä- 
sernen Retorte  fieden,  und  den  Dampf  davon  durch 
eine  rotglühende  irdene  Röhre  treten,  die  aus-  und 
inwendig  glafurt,  und  mit  Stücken  von  zerbroche- 
nen Röhren  gefüllt  war-    Ich  fammlete  die  überde-, 
ftillirende  Flüfliskeit ,  und  fand  fie  eben  fo  als  das 
V'affer  mit  vitriolfaurer  Luft  angefchwängert.  Der 
Geruch  davon  war  aufserorclentlich  ftechcnd;  und 
es  wa  offenbar,  dafs  von  diefer;Luft  mehr  entwich, 
als  die  Quantität  Wafler  zurückhalten  konnte.  Das 
xu  diefem  Prozefs  gebrauchte  Vitrjolöl  war  i  Unze 
g  Den.  18  Gr,  und  die  geiammleteFlüffigkeit  betrug 
6  Den.  12  Gr.    Wenn  ich  die  auf  diefe  Art  erzeug- 
te Luft  fammlete,  was  ich  das  erftere  mal  noch  nicht 
that,  fo  fand  ich  fie  fei r  rein,  indem  fie  fich  mit 
zwey  gleichen  Maafsen  Salpeterluft  auf  0,3  vermin- 
derte. . 

Ein  andermal  wandte  ich  1  Unze  ir  Den.  ig 
Gr.  Vitriolöl,  deffen  fpezififches  Gewieht  1,-856  war* 
San.  Ich  erhielt  19  Den.  6  Gr.  flüchtige  Vitriolfäu- 
re,  deren  fpecififches  Gewicht  1,340  war;  und  130 
Unzen  Maafse  dephlogiftifirter  Luft  von  der  rein- 
ftenArt,  nämlich  von  0,15  im  Eudiometer. 

Es  ift  leicht ,  auf  diefe  Art  eine  grofse  Quantität 
dephlogiftifirter  Luft  zufammleh,'  allein  eine  Haupt- 
fchwierigkeit  bej  dem  Prozefs  ift,  dafs  die  irdenen 
Röhren ,  wenn  fie  wenige  male  zum  Prozefs  gedient 
haben,  di^nne  und  leicht  zerbrechlich  werden;  vor- 
züglich beym  Erhitzen  oder  Abkühlen.  Auch  halt 
es  fchwer,  die  Retorte  und  die  irdene  Röhre  zufam- 
menzukütten.  Die  Luft,  welche  man  auf  diefe  Wei- 
fe erhalt ,  ift  mit  einer  ungemein  dichten  weifsen 
Wolke  vermifchb  ./ 

Die  Salpeterfdure  auf  eine  ähnliche  Art  behan- 
delt, gab  einRefultat,  das  in  allem  Betracht  ähnlich, 
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aber  weit  auffallender  darin  war,  dafs  die  Erzeugung 
der  dephlogiftifirten  Luft  und  der  phlögiftifirten  Sal- 
peterfäure  ungemein  fchneller  und  häufiger  gefcha- 
he.  Ich  wandte  5  Unzen  g  Den.  6  Gr.  Salpctergeift 
an ,  und  fammlete  600  Unzen  Maafse  fehr  reiner 
dephlogiftifirter  Luft?  die  0,2  im  Eudiometer  zeigte. 
Ich  erhielt  überdem  1  Unze  7 Den.  1461%  grünliche 
Salpeterfaure,  weJche  häufige  rothc  Dämpfe  aus- 
ftiefs.  Der  ganze  Apparat  über  der  heifsen  Röhre 
war  mit  dem  dickften  rorhen  Dampfe  gefüllt,  und 
das  Wafler  (der  Wanne)  warfo  damit  beladen,  dafs  es 
einen  fehr  ftarken  Geruch  verbreitete,  und  von  felbft 
mehrere  Tage  hindurch  Salpeterluft  gab,  genau 
wie  das  Wafler,  das  mit  Salpeterdampf  imprügnirt  ift. 
Ich  füllte  eine  Flafche  damit,  die  30  Unzen  Maafs 
enthielt,  und  erhielt,  ohne  angebrachte  Hitze,  2 
Unzen  •  Maafse  der  flarkften  Salpeterluft 

■ 

Die  fpezififchen  Gewichte  der  Säure  vor  und 
nach  dem  Verfuche  waren  1,471  und  r,ig2.  Wenn 
man  das  Gewicht  der  erhaltenen  Luft  und  der  über- 
deftillirten  Flüfligkeit  mit  dem  Gewicht  der  Säure 
vor  der  Operation  vergleicht,  fo  findet  (Ich  ein  be- 
trächtlicher Verluft,  der  von  dem  iauren  Dampfe 
herrührt,  welcher  in  dem  Waller  der  Wanne  blieb, 
oder  fich  daraus  entwickelte. 

Ich  fehe  keine  andere  Erklärung  voi*diefenVer- 
fachen,  aU  dafs  man  annimmt,  dafs  die  Vitriol-  und 
Salpeterfaure  in  ihrem  dephlogiftiflrteften  Zuflande 
wirklich  mit  Phlogifton  gefättigt  find,  und  dafs, 
wenn  ein  Theil  des  fauermachenden  Stoffs  ausgetrie- 
ben wird,  der  Rückftand  mit  Phlogifton  überf  ättigt 
wird«  * 

Um  nun  tu  erfahren,  ob  die  folcher^eftalt  mit 
Phlogiflon  überf  attigte  Saure  fich  durch  eben  diefen 

> 
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Proxefs  in  reifte  Lüft  verwandeln  liefs ,  erhitzte  ich 
den  durch  die  vorige  Deftillation  des  Vitriolöls  ge- 
fammleten  Liquor,  d,  h.  das  mit  vitriolfaurer  Luft 
angefchwangerte  Wafler,  und  liefs  den  Dampf  da- 
von durch  eine  erhitzte  Röhre  treten;  allein  es  kam 
keine  Luft  xum  Vorfchein.  Die  davon,  gefammlet© 
Flüffigkeit  war  unverändert  Auch  das  fpexififche 
Gewicht  war  daffelbige. 

Es  ift  demohngeächtet  klar,  obgleich  diefefr. 
Proxefs  es  nicht  xeigt,  dafs  die  flüchtige  Vitriolfiiu- 
re  das  eigentümliche  Element  der  dephlogiftifirten 
Luft  enthält;  weil  das  Schmelzen  des  Eifens  in  vi- 
triolfaurer Luft:  Luftfiiure  erzeugt,  die  eine  Zufanv 
menfetzung  aus  dephlogiftifirter  und  entzündbarer 
Luft  ift,*).  Neun  Unzen  •  Maafse  vitriolfaurer  Luft, 
worinn  Eifen  gefchmolzen  wurde,  wurden  auf  0,3 
Unzen  Maafse  gebracht ,  wovon  0,17  Unxen-Maafs 
fixe  Luft  waren.  Iqh  wiederholte  den  Verfuch  mit 
demfelbigen  Erfolg,'  mifchte  die  Rückftände  zufarn- 
men,  und  fand,  dafs  fie  entzündbare  Luft  Maaren. 

♦ 

1 

Wenn  ich  die  von  der  vorigen  Deftillation  der 
Salpeterfaure  gefammlete  Flüffigkeit  durch  die  er- 
hitzte Röhre  gehen  liefs ,  fo  war  das  Refultat  etwas 
verfchieden.  Anfangs  wurde  zwar  auch  keine  Luft 
hervprgebracht  y  fondern  eserfchien  blofs  ein  rother 
Dampf,  Amt  entweder  vom  Wafler  verfchluckt  wur- 
de, oder  in  die  Atmofphäre  entwich;  allein  gegen 
das  Ende  der  Operation  fammlete  ich  10  U.  M.  de- 
phlogiftifirter Luft.    Die  bey  diefern  Verfuch  ver- 

*)  Ob  ich  gleich  ebenfalls  glaube ,  dafs  die  vitriolfaure 
Luft  alle  dieVirriolfäure  enthalte,  aus  der  fie  entban- 
den ift,  fo  kann  ich  doch  den  von  dem  berühmten 
Verf.  angefühlten  Beweis  nicht  ftatthaft  finden,  da 
erft  bewiefen  werden  mufs,  dafs  das  Eifen  den  Stoff 
der  Luftfäure  nickt  in  ikh  habe.  G. 
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brauchte  Flüfligkeit  betrug  %  U.  M.  Es  ift  zu  ver- 
muthen,  dafs  die  gering  Menge  der  hervorgebrach- 
ten Luft  von  einem  Ant heil  Saure  herrühre,  welche 
in  dem  erden  Proxefs  durch  die  Würkung  des 
Feuers  entwich.  Und  in  der  That  kam  fie  auch 
nur  gegen  das  Ende  der  Operation  mm  Vorfchein, 
und  die  zuerft  übergehende  flüchtige  Saure  lieferte; 
keine. 

Ich  unterwarf  eine  Quantität  Salzgeift  beyden 
beschriebenen  Prozeflen,  nemlich  ich  liefs  fie  in  zu* 
gefchmolzenen  gläfernen  Röhren  (Jeden,  und  auch 
durch  glühende  Röhren  in  Dampfgeftalt  gehen ;  es 
erzeugte  fich  aber  weder  in  dem  einen  noch  in  dem 
andern  Falle  Luft  Im  erftern  trat  das  Wafler  in  die 
Röhre  und  füllte  de  ganz ,  wenn  ich  fie  unter  dem- 
felben  öffnete;  und  im  andern  Prozefs  war  die  über- 
deftilltrte  Flüfligkeit  von  demfelbigen  fpezififchen 
Gewicht,  und  ohne  Zweifel  auch  noch  diefelbige 
unveränderte  Saure  als  vor  der  DeftiHatioa.  Nur 
die  in  der  Retorte  zurückbleibende  Siiure  hatte  et- 
was  von  ihrem  eigenthüm liehen  Gewicht  verlohren> 
indem  die  Warme  den  fauren  Dampf  unter  der  Ger 
ftalt  der  fahfauren  Luft  übergetrieben,  und  auf  wet> 
che  die  ftarke  Hitze  keinen Einflufs  gehabt  hatte. 

Obgleich  das  R^fultat  diefes  Proiefles  mit  Salz- 
geift von  dem  des  Vitriolöls  und  Salpeter geiftes  ver- 
fchieden  iftv  fo  ift  doch  zwifehen  diefen  dreySäurea 
eine  Aehnlichkeit  darinn,  dafs  die  Salz f  iiure  und  bey- 
dea  die  flüchtige  Vitriol-  und  Salpeterfäure  durch  das 
mit  dem  fauren  Dampf  ge/chwängerte  Wafler  gebil- 
det werden ,  und  die  erftere  in  ihrem  gewöhnlichen 
Zuftande  als  phlogijiijirt  angefeheri  werden  kann ,  fa 
wie  die  letztere* 

Bey  der  Deftillation  des  Salzgeiftes  war  das  Wafler 
im  Kühlgef  afse  weit  hejfser  als  bey  der  des  Vitriol- 


öls,  und  befonders  des  Salpetergeiftes ;  und  mufste 
alfo  im  letztern  Fall  viel  vori  der  Warme,  welche 
zur  Verwandlung' in  Dampf  diente,  zur  verborge- 
nen in  der  erzeugten  Luft  werden.  .» 

Der  Dampf  der  dephlogiftifirtenSalzfäure,  wel- 
che Hr.  Berthotlet  entdeckte*)  und  womit  man  Wafr 
fer  wie  mitLuftfaure  fchwängern  kann,  wirdbeym 
Durchgang  durch  erhitzte  irrdene  Röhren  in  dephlo- 
giftifirte  Luft  verwandelt ,  wie  der  folgende  Verfuch 
be  weift.  ••• 

Ich  gofs  in  einer  gläfernen  Retorte  Salzgeift  auf 
Braunftein,  und  erhitzte  fie-,  wie  in  den  vorigen 
Verfuch en,  in  einem  fchicklichen  Apparat ,  um  die 
tibergehende  Fltifligkeit  Luft  zu  fammlen.  Ich  fand, 
dafs  j£  diefer  Luft  Luftfaure  waren,**)  und  das  übri- 
ge fehr  reine  dephlogiftifirte  Luft  ;  es  w*r  mir  nicht 
möglich,  die  Quantität  davon  xu  meffen,  weil  eine 
von  den  Fugen  des  Apparats  aufgieng.  Ich  glaube 
aber  nicht,  dafs  diefes  Verfahren  fo  viel  reine  Luft 
liefert,  als  man  geradezu  aus  dem  Braunftein  erhal- 
ten kann.  Die  erhaltene  Flüffigkeit  war  einem  ftaiv 
ken  Salzgeifte  ähnlich ,  worinn  rnan  Braunftein  ge- 
than  hat.  Diefer  Verfuch  würde  unmittelbar  nach 
einem  andern  mit  flüchtigem  Alkali  angeftellt,  wo- 
von ich  gleich  reden  werde,  und  wobey  in  der  Glas- 
röhre, welche  die  irdene  mit  der  Schtangenröhre 
verband,  ein  Ueberzug  von  einer  fchwarzen  Ma- 
terie zurückgeblieben  war ;  ich  bemerkte,  dafs  jetzt 
die  fchwarze  Materie  verfchwunden  und  die  Röhre 
wieder  helLe  geworden  war.  Diefer  Umftand  hat 
vielleicht  die  Quantität  der  erhaltenen  reinen  Luft 
verringert.  ,  ' 

*)  Ich  dachte,  Scheie  könnte  mehr  Anfprüche  auf  diefe 
Entdeckung  machen.  •        ,  G. 

Sehr  wahrfcheinlich  enthielt  der  Braunftein  Kalker- 
d*,  und  fchou  vor  der  Operation  fixe  Luft.  G. 


» 
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Deftilürter  Weineflig  wurde  eben  diefem  Pro» 
7efs unterworfen,  undergabeinerLuft,  wovon^Luft* 
I aure ,  und  das  übrige  entzündbare Löft  war.  Zwey 
Un7.cn  19  Den.  angewendete  Saure  Jieferten  1  Unv.e 
J9  Den.  einer  Flüfligkeit,  die-einen  ftechendern  Ge- 
ruch hatte  als  vor  der  Deftillation.  Sie  enthielt  auch 
etwas  fchwarze  Materie,  «von  welcher  auch  etwas 
auf  dem  Boden  der  Retorte  war.  Die  erhaltene  Luft 
betrug  90  Ünxen  -  Maafse. 

•  # 

Alkalinifche  Luft  wurde  durch  diefen  Proxefe 
wie  durch  den  eleftrifchen  Funken  in  entzündbare 
verwandelt;  aber,  wie  es  mirfchien,  bey  weitem 
nicl]t  in  fo  grofser  Quantität.  Ich  gofs  a  Um.cn 
10  Den.  Wafler,  das  mit  flüchtig  alkalinifcher  Luft 
ftark  impragnirt  war,  in  die  Retorte,  und  liefs  die 
Dämpfe  davon  durch  die  erhitzte  Rohre  treten.  Ich 
fammelte  2  Unzen  und  3  Den.  einer  Flütfigkeit 'y  dje 
einen  ftarken  empyreumatifchen  Geruch,  fo  wie  auch 
den  des  flüchtigen  Laugenfahes  hatte.  Sie  war  mit 
einer  fehwarzen  Materie  beladen,  die  fie  ganz  un* 
durchfichtig  machte,  und  ilcri  endlich  auf  den  Bp- 
den  fetzte.  Auch  war  die  Röhre  inwendig  ganz 
fchwarz  überzogen.  Da  die  Fugen  des  Apparats 
nicht  ganz  luftdicht  warefl>,fo  konnte  ich  nicht  die 
ganze  Luftmenge  fammeln,  fie  kam  aber  auch  nur 
beym  Anfapg  des  ProzefTes,  und  ehe.  die  Röhre 
fchwarz  wurde,  oder  ehe  die  Flüifigkeit  deftillirte, 
und  war  durchaus  ftark  entzündbar. 

Ich  tnufs  noch  einige  andere,  von  diefem  ver- 
fchiedene,  Verfuche  erzählen,  die  einen  mehr  un- 
mittelbaren Bezug  auf  die  Lehre  vom  Phtogifton  ha- 
ben. 

Diejenigen,  welche  die  Lehre  vom  Phlogifton 
nicht  annehmen,  fagen,  dafs  die  Metalle  einfache Sub- 
ftanzenfind,  welche  eineftarkeVerwftndtfehaft  zur 


dephlogi&firten  Luft  haben,  undffeetnfaügän,  werm 
fie  verdeckt  werden,  ohne  fonft  etwas  zu  verlieren. 
Es  fcheint  mir  aber  im  Gegentheil  ganz  offenbar, 
dafs  das  Eifen  wahrend  feiner  Verkohlung,  (wie  wir 
es  nennen  wollen)  in  der  phlogiftifirten  Luft,  fo  wie 
in  dem  Procefs ,  wo  es  dem  Dampfe  des  kochenden 

Waffcrs  ausgefetzt  wird,  etwas  verliere*  .  ,.  . 

» 

•       •  •  »i 

,  Ich  habe  fchon  vorher  bemerkt,  dafs  man  in 
dem  Gef  äfse ,  worinn  man  Eifen  in  dephlogiftifirter 
Luft  fchrnelxt,  dicke  Luft  findet;  ich  bemühetfe  mich 
aber  nicht,  die  Quantität  derfelben  z»  erforfchert. 
Ich  habe  dies  neulich  bey  mehrern  Gelegenheiterl 
gethan,  und  ift  allen  Fällen  diefe  Quantität  xU  be* 
fcrächtlich  gefunden,  als  dafs  man  annehmen  könne, 
fie  rühre  von  dem  Reifsbley  her,  das  in  fo  geringet 
Quantität  in  dem  Eifen  e&thfclten  ift,  das  ich  zum 
Schmelzen  anwendete.  Es  mufs  (ich  alfo  nothu  en- 
dig (dlefe  fi*eLuft  aus  demPhlogifton  des  Eifens  und 
der  dephlogiftifirten  Luft  des  Gefäfses  erzeugt  haben, 
tu  eben  der  Zeit,  als  das  Eifen  in  Glühefpan  ver* 
Wandelt  wurde,  dafs  es  das  durch  die  letztere  Luft 
gebildete  WafTer  einfog,  deren  gröfsefter  Gewichts- 
antheil,  wie  ich  anderswo  gezeigt  habe,  Wafler  ilh 
Meine  Verfuche  wurden  mit  einem  guten  Brenngla* 
fe  angefteilt,  das  1 6  Zoll  im  Durchmeffer  hatte,  und 
das  ich  der  Gütigkeit  des  Herrn  Parker  verdanke. 

Ich  liefs  durch  Spänne  von  dehnbarem  Eifen  in 
6i  Unzen- Maafsen  dephlogiftifirte  Luft  fchmelxen, 
bis  nur  noch  ij  Unzenmaafse  der  letztern  übrig  blie*  N 
ben<  wovon  fi  eines  Unxenmaafses  Luftfäure  war« 

In  6  Unxen  - Maafse  dephlogiftifirter  Luft,  die 
bey  der  Prüfung  0,2  xeigte,  fchmolz  ich  Eifen,  bis 
nur  noch  1  Unxen  -  Maafse  der  erftern  übrig  blieben» 


Die  Hälfte  diefes  Rück  Hand  es  war  fixe  Luft,  und  die 
andere  Hälfte  völlig  phlogiftifirte. 

En  anderesrflal  fchmoh  ich  Eifcn  in7iUnxen- 
Maafs  dephlogiftifirte  Luft  von  derfelbigen  Reinig- 
keit,  und  diefe  wurde  auf  i  \  Unxenrtiaafs  geht  acht, 
wovon  f  des  Ganxen  Luftfaure,  und  das  übrige  \ 
phlogiftifirte  Luft  war.  Ich  wog  bey  diefem  Veribch 
genau  den  Eifenfimilor,  der  (ich  gebildet  hatte,  und 
fand  ihn  9  Gran  ;  fo  dafs  das  Eilen  ,  das  gefchmolxea 
worden  war ,  (wenn  wir  es  auf  f  des  Siededs  fetzen,) 
ohngefahr  6  Gran  ausgemacht  haben  muff*  Die 
Wiederholung  des  Verfuchs  gab  das  nemliche  Re- 
sultat. 

je  unreine*  die  dephlogiftifirte  Luft  ift,  deftd 
geringer  ift  aufch  das  Verh'dltnifs  der  erzeugten  Luft- 
faure. So  fchmolz  ich  Eifen  in  7  Ünzenmaafse  de- 
phlogiftifirter  Luft,  die  bey  der  Prüfung  nur  ©,65 
angab.  Sie  wurde  auf  i,6  Ünzenmaafse  gebracht', 
und  deren  War  nur  J  eines  Un zenmaafses  Luftfüure. 
Demohngeachtet  ift  diefs  immer  ehie  weit  gröfsere 
Menge,  als  das  Reifsbley  des  Eifens  Tiefem  kann. 
Da  aber  mehrere  Chemiften  diefer  Quelle  den  Uf- 
fprung  der  Luftfüure  züfehretben,  fo  wird  es  wohl 
unnüte  feyn,  durch  Berechnung  zu  Zeigen ,  dafs  e* 
unmöglich  ift,  dafs  fie  daher  entfpringe.  Beydes, 
dieQuantit&t  des  Reifsbley  es  im  Eifen,  und  der  Luft* 
faure  im  Reifsbley  ift  für  diefen  Effekt  zukiein^ 

Eine  halbe  Unze  des  feinften  Reikbleyfes  gab 
aus  einer  befchlagenen  glafernen  Retorte  13  Ünzen- 
maafse Luft,  wovon  nur  3  Unzenmaafeeiixe  Luft  wa- 
ren, die  übrigen  waren  entzündbare.  Ich  fetzte. nun 
das  Reifsbley  in  einer  irrdenen  Retorte  dem  heftigften 
Feuer  aus ,  das  ich  hervorbringen  konnte,  und  erhielt 
noch  22  Unzenmaafs  mehr,  wovon  ebenfalls  nuf  ß 


Unienmaafs  Luftf  iiure  waren.  Der  Reft  war  entzünd- 
bar, und  der  letzte  übergehende  An t heil  beftand 
ganx  daraus.*) 

Anftatt  die  hier  erhaltene  Luftfäure  als  ein  Eduft 
des  Reifsbleyes  anzuflehen,  will  ich  annehmen,  dafs 
das  Gan  z  e  des  Reifsbleyes  nur  einen  ßeftandtheil  der* 
felben,  nämlich  das  Phlogifion%  oder  den  Carbone 
der  franxöfifchen  Chemiften  liefere;  und  dafs  daf- 
felbe  bey  feiner  Verbindung  mit  der  dephlogiftifir- 
ten  Luft  des  Gefäßes  Luftf  iiure  bilde.  Ohageach- 
tet der  Unwafrrfcheinlichkeit  in  dieferVorausfetxung 
wird  man  doch  die  Quantität  unzureichend  finden. 

• 

Wenn  100  Gran  Eifcn,  nach  Bergmann ,  0,12 
Gran  Reifsbley  enthalten ,  fo  werden  7  Gr.  (welche« 
das  mehrefle  ift ,  was  ich  in  den  vorigen  Verfuchen 
in  Eifenfimilor  verwandelte)  nur  0,0084  Gran  Reifs- 
bley enthalten:  und  wenn  wir  mit  Hrn.  Kirwan  an- 
nehmen, dafs  iqo  Kubikxolle  Luftfäure  8,14  Gr. 
Phlogifton  enthalten,  fo  folgt,  dafs  dje  in  denjeni- 
gen Verfuchen  hervorgebrachte  Luftfäure,  welche 
|  eines  Unxen-Maafses  lieferte,  0,32  Gr  Phlogifton 
•nthalte,  eine  Menge,  welche  dieymal  fo  grofs  ift, 
als  das  Reifsbley  im  Eifen  liefern  kann  **)  Es  ift 
alfo  ldary  dafs  die  Luftf  iiure,  die  ich  erhielt,  aus  der 
Vereinigung  des  Phlogiftons  des  Eilens  mit  der  do- 
phlogiftifirten  Luft  des  Gef  äfses  entfprang. 

*)  Wenn  diefer  Verfuch  gegen  die  Chemiften ,  welche 
die  Luftfäure  beym  Calciniren  des  Eifens  aus  dem 
Reifsbley  herleiten,  entfcheidend  feyn  füllte,  fo  mafs- 
te  das  Reifsbley  nicht  deftiliiit,  fondern,  wie  das  Ei- 
fen, in  dephlogiftifirter  Luft  verbrannt  werden;  und  da 
hätte  (ich  ein  ungemein  größeres  VerhSlcmfs  an  Luft- 
fäure,  hingegen  gar  keine  entzündbare  Luft  gezeigt, 
wenn  alles  Keifcbley  verbrannt  wäre.  G. 

**)  Hieraus  würde  doch  weiter  nichts  folgen,  als  dafs 
Kirivans  Berechnung  nicht  zuverläffig  fey.  G. 


Wenn  die  Luftfäure,  wie  ich  in  den  Verfluchen 
über  das  Verbrennen  des  Kupferfinters  in  dephlogi- 
flifirter Luft  gefchloffen  habe  *)  aus  3  45  Theilen 
diefer  letztem  Luft  und  1,5  Theilen  Phlogifton  be- 
ftehet,  fo  wird  man  binden,  dals  feines  U.  M  der 
Luftfäure  0,21  Gr.  Phloeifton  enthalten,  welches 
weit  mehr  i(t>  als  Hr.  Kirwan  annimmt. 

Ein  anderes  Argument  geg^n  die  antiphlojrifK- 
fche  Lehre  kann  m:+n  aus  einem  Verfuche  ziehen, 
den  ich  mit  dem  Berlinerblau  angeftellt  habe;  wenn 
man  die  geringe  Menge  der  Luftfäure,  die  man 
durch  die  Hitxe  daraus  treiben  kinn,  mit  der  viel 
gröfsern  Quantität  vergleicht-  die  man  erhält,  wenn 
e$  in  dephlogiflifirter  Luft  erhitzt  wird. 

Allgemein  betrachtet  man  das  Berlinerblau  als 
einen  Eifenkalk,  dermit  Phlogiftort  überfattigt  iu\**) 
obgleich  von  einigen  Chemiften  behauptet  worden 
i(r-,  dafs  es  noch  etwas  enthalte,  wa^  die  N  .tur,  einer 
Säure  habe.  Meine  Verfuche,  vermitteln*  des  Brenn- 
glafes,  beiHmrnen  mich  zu  elauben,  dafs  die  eritere 
Hypothefe  wahr  ift,  nur  dafs  d  efe  Subftanz  noch 
etwas  fixe  Luft  enthält,  die  ohne  Zweifel  eine  Säure 
ift;  denn  eine  grofse  Menge  der  dephlogiftifirten 
Luft  verfch  windet  durch  das  Calciniren  des  ße>  liner- 
blaues  eben  fo,  als  in  den  ahnlichen  Verfuchen  mit 
Eifert. 

Ich  brachte  2  Den.  5  Gr.  Berlinerblau  iri  ein 
Gefäfs  voll  dephlogiflifirter  Luft,    deren  Güte 

•)  Experiments.  Vol.  VI  S.  273.  .  „ 

**)  Jetzt  wohl  in  Deutfchland  nicht  mehr,  da  Hr.  Weß* 
rumb  entfcheidend  gezeigt  hat.  dafs  aufser  demEifen 
Phosphorfäure,  flüchtiges  Laugenfdz  und  Luftfäure 
darinn  enthalten  ift  (m.  f.  mein  Handbuch  der  Chernic 
5.1522  fr.);  folglich  vertheidigt  Hr.  P.  durch  daflelbe 
die  Sache  des  Phlogifton«  nicht  gur.  G. 

Jahr  179 I.B.III.  H.  j.     '  F 


durch  0,53  angezeigt  wurde,  und  richtete  den  Brenn 
punkt  d,es  Brennglafes  darauf,  bis  alle  Farbe  des 
Blau  verfchwunden  war.  Es  wog  jetzt  nur  noch  1 
Den.  2  Gr.  Die  hervorgebrachte  Luftfäure  betrug 
y\  U.  M.,  und  das  Rückftiindige  der  Luft  zeigte  im 
Eudiometer  0,94.  Das  braune  Pulver,  worein,  das 
Berlinerblau  wahrend  dem  Verfuch  verwandelt  wor- 

* 

den  war,  wurde  hernach  in  entzündbarer  Luft  er- 
hitzt: es  verfchluckte  von  derfelben  fc£  U.  M.  und 
wurde  fchwarz ;  es  wurde  aber  weder  vom  Magnet 
gezogen,  noch  war  es  in  verdünnter  Vitriolfiure 
auflösbar,  wie  ich  erwartet  hatte.*} 

•  •  •  *  f 

Ich  erhitzte  abermals  Berlinerbläu  in  dephlogi- 
IKfirterLuft  (deren  Güte  durch  0,2  angezeigt  w^r), 
ohne  dafs  ich  eine  merkliche  Vermehrung  des  Um- 
gangs der  Luft  wahrnahm.  Ich  fand  3  U.  M.  fixer 
Luft,  und  die  übrige  Luft  zeigte;  mit  doppelt  fo 
viel  Salpeterluft  vermifcht,  im  Eudiometer  1,35. 
Das  Berlinerblau  hatte  11  Gran  verloren,  \Vovon 
der  gröfsefte  Theil  Wafler  war. 

Um  die  Quantität  der  fixen  Luft  zu  beftimmefl, 
welche  das  Berlinerbhu  durch  die  Hitze  für  fich  al- 
lein eiebt,  that  ich  eine  halbe  Unze  in  eine  irdene 
Röhre,  und  erhielt  daraus  56  U.  M  Luft,  von  wel- 
chen 16  U.  M.  Luftfäure  waren,  die  f  der  erftern 
übergehenden  Portion,  und  £  der  leUterri  ausmäch- 
ten. Die  übrige  Luft  war  entzündbar.  Es  blieben 
gDen.  20  Gr.  eines  fchwarzen  Pulvers  zurück,  da- 
von ein  kleiner  Theil,  wahrfcheinlich  der  von  der 
Oberflache,  braun  ausfahe.  / 

Wenn  man  diefe  Verfuche  mit  einander  ver- 
gleicht, fo  erhellet,  dafs  die  durch  Berlinerblau  und 

*)  Ein  neuer  Beweis,  dafs  das  Berlinerbl^u  etwas  mehr 
ift,  als  BrennftofF  und  Eifen.  G. 


dephlogiftifirte  Luft  erhaltene  Luftfäure  aus  dem 
Phlotfifton  des  erftern  und  der  derjhlogiftiTutenLuft 
in  dem  Gefafse  gröfstentheils  eutfianden  ift:  den», 
wenn  240  Gr.  diefer  Subrtani  16  U.  M.  fixer  Luft 
liefern,  fo  können  10  Gr.  (die  ich  anwendete)  nur 
o>6UM.  geben*).  Es  ift  nicht  möglfcli,  das  Ver- 
fch winden  einer  folchen  Menge  von,  clephlogjftifir- 
ter  Luft  anders  zu  erklären,  als  dafs  man  annimmt, 
fie  werde  zur  Bildung  der  fixen  Luft  verwendet.**) 


* .  •  * 

Uder  die  Erzeugung  der  Salpeter fäure  und 

•       .Salpettrtufl     jS   ..  .   ,  , 

0 

Hrn.  1/aac  Mitner.    (S.  300;) 

X.  Es  war  fchon  feit  einiger  Zeit  bekannt,  dafs 
fcwifchen  der  Salpeterfiiure  und  dem  flüchtigen  Al- 
kali eine  Beziehung  ftatt'fand.  Das  letytqre  ift  durch 
Hülfe  der  erftern  fchon  oft  hervorgebracht  worden  ; 
ich  erinnere  mich  aber  nicht,  dafs  ipjm  jemals  dar- 
gethan  habe,  dafs  das.  flüchtige  Alkali  2ur  Bildung 

»)  Der Hrt  Verf.  unterfcheidet  wieder  nicht  den  wefent 
liehen  Umerfchied  Zwlfchen  trockener  Oertillation  und 
Verbrennen.  Durch  die  erftere  mufste  das  Berliner- 
blau  weit  unvollkommener  zerfetzt  werden,  als  durch 
letzteres;  und  es  gilt  derSchlufs  von  der  in  der  er. 
ftecn  erhaltenen  Quantität  der  Luftfäure  auf  die  ean" 
ze  Menge  derfelben  im  Beilinerblau  gar  nicht.  G. 

**)  Was  fleht  denn  entgegen  anzunehmen ,  dafs  fie  zu* 
Bildung  der  phiopßifirten  Luft  verwände  werde  die 
doch  derHr:  Verf;  auch  allemal  fand?      G.  ' 
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der  Salpeterfäure  od?r  Salpeterluft  beytrage.  Die- 
fe  Thatfache,  welche  fich  mir  bey  einigen  Gelehrt- 
heiten mit  Evidenz  darbot,  fcheint  mir  fo  neu  und 
aufserordehtlich,  dafs  ich  glaube,  fie  verdiene  die 
Aufmerkfanikeit  haturf orfchen  der  Chemiften.  Hier 
ift  die  Gefchichte  meiner  Verfuche,  welche  mich 
auf  diefe  Entdeckung  leitete.  ,'  v' 

2.  Sobald  ich  von  der  Erzeugung  der  entzünd- 
baren Luft  vermittelft  des  Durchgangs  der  Wafler- 
dämpfe  durch  rothglühende  eiferne  Röhren  {lörte, 
war  ich  neugierig,  zu  verfuchen,  ob  andere  Sub- 
ftanzen  in  Form  der  Luft  oder  des  Dampfs  durch 
eben  diefea  Verfahren  nicht  materielle  Veräftderun- 
gen  erleiden" würden.  Insbefondere  fchien  mir  die 
Salpeterfäure  diefen  Verfuch  zu  verdienen,  fowoht 
wegen  der  Dunkelheit  und  der  Schwierigkeiten  in 
Anfehung.der  Theorie  ihrer  Erzeugung, 'als  wegen 
ihres  wichtigen  and  ausgedehuten  Gebrauchs  in  der 
Chemie. 

.Ob  ichj  gleich  jedesmal  die  Quantitäten  der  an- 
gewandten öder  erzeugten  Säure  und  Luft  ange- 
merkt habe,  fo  halte  ich  es  doch  hier  bey  der  Er- 
•zählang  der  Vierfache  flör  unnöthig,  fie  genau  an» 
zugeben ,  da  Öie  Hauptfache  und  mein  Gefichtspunkfc 
die  Natur  def  Verwandlungen  ift,  und  diefe  nicht  von 
den  Quantitäten  der  Iuftförmigen  fluffigkeiten,  Ton- 
dern  von  ihren  Eigenschaften  abhängen.  Ueberdem 
wird  man  bey  der  Wiederholung  meiner  Verfuche 
finden,  dafs  die  relativen  Quantitäten  fehr  verän- 
derlich find,  nach  der  Verfahrung^art,  und  deswe- 
gen übergehe  ich  fie  hier  der  Kürze  wegen. 


3.  Ich  fieng  damit  an,  dafs-ich  etwas  ftarke 
Salpeterfäure  in  einer  kleinen  Retorte,  die  in  einem 
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Flinteolauf  c^nau  eingekittet  war,  fieden  liefs. 
Das  andere  linde  des  Flintenlaufs  war  manchmal 
unter  Wafler,  manchmal  unter  Queckfilber  ge- 
taucht, und  achtzehn  bis  xwanxig  Zoll  des  mitt- 
lem Theils  wurden  in  einem  eigenen  Ofen  mit  glü- 
henden Kohlen  umgeben.  Auf  di^fe  Art  eiene  der 
Dampf  oder  Rauch  der  fiedenden  Saure  durch  die 
rothglühende  Röhre,  und  das  Produft  wurde  aus 
dem  andern  Ende  auf  die  gewöhnliche  Art  aufge- 
fangen. 

Wenn  das  Sieden  der  Saure  heftig  war ,  fo  gieng 
eine  beträchtliche  Quantität  unzerfetzten  röthlichen 
Salpeterdampfes  über,  ne;bft  einer  Mifehung  von 
Salpeterluft  und  phlogiftifirter  Luft. 

* 

Wenn  aber  die  Operation  gelinder  geführt 
wurde  ,  fo  war  weniger  Salpeterdampf  dabey;  das 
Gemifch  der  Luftatten .  die  in  den  elüfernen  Gefa- 
fsen  aufgefangen  wurden,  enthielt  einen  viel  grö- 
fsern  Antheil  phlogiftifirter  Luft. 

4.  Um  durch  Vermehrung  der  Oberflache  des 
Eifens  eine  vollftdndigere  Zerfetxung  des  Salpeter- 
dampfes xu  erhalten,  wurde  der  Lauf  mit  Eifenfejl 
gefüllt.  .Der  Verfuch  wurde  mit  srofser  Vorficht 
wiederholt,  und  dis  ganze  Produö  war  faft  phlogi- 
ftifirte  Luft.  Es  ift  indeflfen  zu  bemerken,  daf?  b^y 
aller  Vorficht  doch  eine  Beymifchung  von  Salpeter- 
luft ,  und  oft  von  dephlo^iftifirter  Salpeterluft  ftatt 
fand;  ich  glaube  aber,  dafs,  wenn  das  Rohr  lang 
genug  wäre,,  ein  beträchtlicher  Antheil  deffel- 
ben  glühend  würde,  alle  übergehende  Luft,  teym 
gelinden  §ieden  der  Sdure,  blofs  phlogiftifirt  feyn 
würde. 


5.  Dlefe  Verfuche  find  ganz  denen  ähnlich,, 
welche  Hr.  D.  Prießley  angeheilt  hat,  in  welchen 
Salpeterluft  in  Berührung  mit  Eifen  fich  erft  in  de- 
phlogiftifirte  Salpeterluft,  und  nachher  in  phlogifti- 
firte  Luft  verwandelte.    Sie  unterfcheiden  fich  tiur 
dadurch,  dafs  bey  meinem  Verfahren  die  Würkung 
fogleich  hervQrgebracht  wurde,  da  feine  Methode 
lange  Zeit  erfordert;  und  jdafs  es  nach  der  meini- 
gen fehr  fchwer  ift,  die  Operation  zu  leiten,  um 
mitSicherheit  die  befondere  Luftart ,  welche  dephlo- 
gißifirte  Satpeterluft  heifst,   hervorzubringen.  — 
Erft  fcheint  fich  Salpeterluft  zu  erzeugen,  die  fich 
in  dephlogiftjfirte  Salpeterluft  verwandelt,  und  wei- 
che letztere  in  phlogiftifirte  Luft  übergeht.  —  Es 
ftreitet  indeflen  nicht*  gegen  die  allgemeine  Folge- 
rurig, dafs  die  Salpeterluft  dem  Zuftande  der  phlo- 
giftifirten  Luft  näher  ift,    als  die  Saure  oder  ihr 
Dampf,  und  dafs  die  dephlogiftifirte  Salpeterluft 
fich  ihr  noch  mehr  nähert.  « —  .  •  . 

$  m 

6.  Dies  leitete  mich  darauf,  das  Verfahren  et- 
was  zu  ändern.  Anftatt  die  Saure  in  der  Retorte 
fieden  zu  laflen,  that/ich  fie  mit  Kupferfchnitzeln 
zufammen  in  eine  Phiole,  und  zwang  die  fich  ent- 
wickelnde Salpeterluft  durch  die  glühende  Röhre 
zu  gehen.  Der  Erfolg  entfprach  meiner  Erwar- 
tung, und  die  Zerfetzung  erfolgte  auf  (liefe  Art 
leichter*  als  auf  die  vorige.  —  In  einer,  glühenden 
glafernen  Röhre  erfahrt  die  Salpeterluft  keine  Ver- 
änderung. 

7.  Ich  wurde  endlich  noch  veranlagt,  die  Wür- 
kung diefer  Operation  auf  die  dephlogiftifirte  Salpe- 
terluft zu  verfuchen.  Ich  nahm  daher  eine  geflit- 
t)gte  Auflöfung  von  Kupfer  in  Salpeter fäure,  ver* 
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dünnte  (Te  mit  Waffer,  und  that  Kifenftückchen 
hinein.  Die  Retorte,'  wprinn  das  Gemenge  war, 
wurde  an  einen  Flintcnfauf  gekürret,  und  fo  die 
entwickelte  dephlogifhftrte  Salpeterluft  der  Wür- 
kung  der  rothglühenden  Rohre  aufgefetzt  ,  die  auch 
noch  mit  Eifenfpähnen  ausgefüllt  war.  Wenn  der 
Prozefs  mit  der  fchicklichen  Sorgfalt  gefuhrt  wurde, 
fo  war  alle  übergehende  Luft  phlogifÜfirt 
.  •  •  • 

8-  Ich  hatte  hierbey  oft  Gelegenheit  zu  bemer- 
ken, dafs  wenn  die  Luft  als  vollkommen  phlogifti- 
firte  aus  dem  Flintenlaufe  trat,  fio  von  einem  wei- 
fsen  Rauche  begleitet  wurde  ,  der  manchmal  durch 
das  Waffer  oder  Queckfilber  in  den  gläfernen  Re- 
zipienten  aufltieg.  Der  Geruch  delfelben  liefs  mich 
bald  bemerken,  dafs  er  flüchtiges  Alkali  enthielt. 
Diefe  Beobachtung  erinnerte  mich  fogleich  an  eine 
ähnliche  des  D.  Prießley>  als  er  Salpeterluft  der  Be- 
rührung des  Eifenfeils  ausftellte. 

-  « 

9:  Die  mehreften  diefer  Verfuche  wurden  im 
Sommer  1786  angeftellt,  und  ftimmen  überhaupt 
mit  denen  des  D.  Prießley  überein.  Der  einzige 
neue  Umftand  ift  der  im  §.  5.  ermahnte.  Ich  hielt 
damals  meine  Verfuche  nicht  für  werth*  fie  der  kö- 
niglichen Societat  vorzulegen;  und  wenn  ich  mir 
jetzt  die  Freyheit  nehme,  fie  damit  zu  unterhal- 
ten, fo  gefchieht  es  darum,  weil  die  Vermuthun- 
gen, die  ich  eliemals  daraus  -zog,  nunmehro  durch 
die  folgenden  Verfuche  hinlänglich  beßitigt  wer- 
den- 

10.  Sobald  ich  das  durch  Hülfe  der  Salpeter- 
fiiure  und  eines  Metalles  hervorgebrachte  flüchtige 
Alkali  wahrnahm,  hielt  ich  es  für  möglich  auf  einem 
umgekehrten  Wege  Salpeterf  aure  oder  Salpeterluft 
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durch  Zerfetzung  des  flüchtigen  Alkali  hervorzu- 
bringen Ich  kenne  hierüber  keinen  Verfuch*)  und 
nichts  demfelben  ähnliches:  da  aber  die  befchrie- 
bene  Operation  ganx  unzweifelhaft  flüchtiges  Al- 
kali gegeben  hatte,  und  das  Eifenfeil/  fo  wie  die  in- 
nere Seite  des  Flintenlaufs  in  einem  Zuftande  der 
Verkalkung  waren,  fo  war  es  fehr  natürlich, 
muthmaken,  dafs,  wenn  flüchtiges  Alkali  durch 
glühenden  Metallkalk  gienge,  Salpeterfaure  oder 
Salpererluft  erhalten  werden  würde.  —  Es  war  im 
Män«  17881  da  es  mir  einfiel,  in  diefer  Rückficht 
den  ßraunfteinkalk,  fowohl  wegen  feines  fehi: 
grofson  Unfchmelxbarkeit>  als  wegen  der  häufigen 
dephlogiftifirten  Luft ,  die  er  liefert,  anxuwenden. 
Ich  füllte  ein#n  Flintenlauf  mit  gepülvertem  ßraun- 
ftein,  und  küttete  an  das  eine  Ende  eine  kleine  Re- 
torte mit  ätzendem  flüchtigen  Alkali.  Sobald  der 
Braunftein  bis  xum  Glühen  erhitzt  worden  war, 
wurde  die  Flamme  eines  Lichts  unter  die  Retorte) 
geftellt,  und  der  Dampf  des  fiedenden  flüchtigen 
Laugenfakes  durch  das  Rohr  getrieben.  Die  An« 
leigen  des  Salpeterdampfes  und  der  Salpeterfäure 
entdeckten  fich  bald,  Und  nach  einigem  Ausharren 

#)  Dafs  die  Salpeterfäure  bey  ihrer  Zerfetzung  flüchti. 
ges  Laugenfalz  gebe,  davon  finden  fich  fchon  bey  al- 
tem Chemiften  Spuren.  So  fagt  Rüdiger  deutlich 
(fyffemt.  Anleitung  S.  72.  ü4f.),  dafs  der  .beym  Ver* 
puffen  des  Salpeters  mit  Kohlen  ^efammlete  Dampf 
ein  urinöfes  Laugenfalz  fey.  JValterius  (phyfifcke  Che* 
mie  Th.  IL  §.  IJ.)  redet  auch  von  einer  laugenfaizig 
fchmeckenden  und  mit  Saure  braufenden  Feuchtig- 
keit, die  beym  Verpuffen  des  Salpeters  mit  Kohlen 
in  eifernen  Tubulatretorten  erhalten  würde.  Schon 
Barkhufen  bezeugt  die  laugenfalzige  Befcnaflenheit. 
Mehreres  fehe  man  in  Herrn  Wiedels  Verfuch&n  von 
Alhahfchen  Sahen.  S>  239.  G. 


„  c 
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war  ich  im  Stande,  beträchtliche  Quantitäten  von 
Luft  7,11  fammlen,  die  fleh  bey  den  \  ei  Tuchen  ganz 
als  Salpeterluft  zeigte.  Ich  habe  feit  der  Zeit  die- 
fen  Verfuch  oft  wiederholt,  und  er  iß  mir  immer 
mit  einigem  Erfolg  gelungen.  Es  hangt  viel  von 
der  Art  des  Braunfteins  ab,  viel  von  der  Hitze  des 
Ofens,  und  viel  von  der  Geduld  des  Arbeiters; 
fo  wie  diefe  veränderlich  find,  fo  find  es  auch  die 
Produöe.  — » 

IX.  Ueberhaupt  wandte  ich  reine  Flintenläufe 
zu  meinen  Verfuchen  an,  die  noch  zu  keinem  an- 
dern Experiment  gedient  hatten.  Der  Braunf^ein 
ward  als  grobes  Pulver  gebraucht,  weil  er,  wenn 
er  zu  feit}  ift,  die  Rohre  verftopft  und  den  Durch- 
gang der  Luft  hindert. 

■*  # 

Xn  einigen  Verfuchen  brachte  ich  den  Dampf 
des  flüchtigen  Laugenfalzes  fogleich  an  den  Braun- 
ftein,  fobald  er  erhitzt  wprden  war;  in  andern  ge- 
fchahe  es  erft,  nachdem  der  Flintenlauf  fchon  eine 
Zeitlang  geglühet  hatte ;  und  dadurch  überzeugte 
ich  mich  von  der  Natur  der  Luftarten  >  welche  der 

Braun/lein  für  ßch  liefert. 

.    •  '  .... 

In  keinen  von  diefen  Fällen  beobachtete  ich 
jemals  die  geringfte  Anzeige  von  Salpeterfäure  oder 
Salpeterluft,  ehe  das  flüchtige  Alkali  angewendet 
wurde.  Der  Braunftein  giebt  für  ßch  verfchiedene 
Arten  Luft,  befonders  aber  fixe  und  dephlogiftifir- 
te,  fobald  er  einer  beträchtlichen  Hitze  ausgefetzt 
wird ;  aber  weder  bey  der  erften  Anwendung  der 
Hitze  >  noch  nachdem  Gelange  Zeit  fortgefetzt  wor- 
den ift,  kommt  etwas  Salpeterartiges  zum  Vor- 
fcheirt.  Diefen  Umftand  habe  ich  mit  vieler  Auf- 
merkfamkeit  unterfucht.  -  Sobald  man  aber  das 
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flüchtige  Alkali  ap wendet,  fo  wird  das  Innere  des 
Rezipienten  fogleich  roth  gefärbt;  und  diefe  Farbe 
wird  dunkler,  wenn  man  atmofphiirifche  Luft  hin- 
zuläfst.  .  f 

»  *   -  < 

Das  cauftifche  flüchtige  Alkati  mufs  fehr  ftark 
feyn.  Je  länger  ich  den  Prozefs  'fortfetzte,  defto 
ftiirker  wurde  die  erhaltene  Salpeterluft.  —  Es 
findet  indeflen  hierbey  leicht  eine  Urlach  des  Irr- 
thums ftatt,  gegen  welche  man  auf  feiner  Hut  feyn 
mufs,  um  rütht  die  Salpeterluft  zu  verkennen. 
Aller  Vorficht  ungeachtet  geht  nämlich  oft  unter- 
setztes flüchtiges  Alkali  über,  das  von  dem  Waffer 
der  Rezipienten  verfchluckt  wird ;  allein  ein  Theii 
inifcht  fich  immer  der  Salpeterluft  bey,  und  bejr 
der  Zerfetzung  derfelben  durch  hinzugelaflene  at- 
mofpharifche  Luft,  vereinigen  fich  die  Dampfe  der 
Salpeterf üure  fogleich  mit  ,dem  flüchtigen  Alkali ; 
die  Vorlagen  werden  mit  einem  weifsen  Dampfe  des 
Salpeterfalmiaks  angefüllt,  und  die  Abwefenheit 
des  orangefarbenen  Dampfes  könnte  falfchlich 
fchliefsen  laden,  dafs  fich  keine  Salpeterluft  erzeugt 
habe.  «  :  '  '     *  . 

•  • 

12.  —  Wenn  ich  die  Operation  mit  Geduld 
fortführte,  und  wiederholte  Dofen  desftarken  flüch- 
tigen Alkali  an  denfelbigen  ßraunftein  brachte,  der 
im  Flintenlaufe  bfeftäfidig  der  Hitze*  ausgefetzt  war, 
fo  fammlete  ich  oft  grofse  Quantitäten  von  Luft, 
die  mit  atmofphärifcher  oder  mit  dephlogiftifirter 
Luft  vermifcht'  Geh  auszeichnend  als  Salpeterluft 
beriefen. 

'  13.  Es  ift  nicht  leicht  zu  fagen,  ob  fich  indie- 
fem  Prozefs  nicht  manchmal  unmittelbar  durch  difc 
Würkung  des  fluchtigen  Alkali  auf  den  ßraunftein 


* 
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dephlogiftifirte  Salpeterluft  oder  felbft  Salpeterfäure 
erzeuge.  Es  7.eigen  fich  bey  einigen  Gelegenheit 
ten  Spuren  der  erftern,  ob  ich  gleich  darüber  nichts 
pofitives  verfichern  kann.  Was  die  letztere  betrifft, 
fo  ift  es  fehr  gewifs,  dafs  man  oft  Dämpfe  der  Sal- 
peterfäure  in  den  Re7jpienten  circuliren  fieht;  fie 
können  aber  auch  von  der  Zerfetzung  der  Salpeter- 
luft durch  die  überfchütfige  dephlogiftifirte  Luft  de* 
Braunfteins  "herrühren. 

14.  Es  wurde  der  Dampf  des  fiedenden  Wa(Ter9 
auf  eine  ähnliche  Art  an  den  glühenden  ßraunftein 
gebracht;  es  war  aber  nicht  die  minderte  Spur  von 
Salpeterfäure,  fondern  die  fixe  und  dephlogiftifirte 
Luft  wurden  in  noch  gröfserer  Menge  erzeugt,  als 
wenn  der  ßraunftein  allein  der  blofsen  Hitze  unter- 
worfen wurde.  Wehn  jene  beyden  Luftarten  in 
grofsen  Quantitäten  fchon  gefammlet,  und  alsdann 
das  flüchtige  Laugenfai?,  angewendet  wurde,  fo  er- 
fchien  die  Salpeterluft  fogleich. 

r    '  • 

15.  Da  es  bekannt  ift,  dafs  der  Braunßein  eine 
aufserordentliche  Veränderung  in  dem  Sakgeifte 
bey  mäfsiger  Hitie  hervorbringt,  fo  fehlen  es -nicht 
unwahrscheinlich ,  dafs  eine  noch  gröfsere  Verän- 
derung ftatt  finden  würde,  wenn  er  auf  die  ange- 
zeigte Art  würkte.  Ich  liefs  xu  dem  Ende  den  Dampf 
des  fiedenden  Kochfalxgeiftes  durch  glühenden 
Braunftein  gehen.  Diefer  Verfuch  entfprach  meiner 
Erwartung  nicht,  fondern  das  Pfodufl:  war  ein  Ge- 
mifch  aus  fixer  und  entzündbarer  Luft.  Man  mufs 
aber  übrigens  hierbey  bemerken ,  dafs  felbft  in  die- 
fem  Falle,  nachdem  die  Salxfäure  eine, Zeit  lang  an- 
gewendet worden  war,  die  Erzeugung  <ier  Salpeter- 
luft ftatt  fand,  fobald  das  flüchtige  Alkali  mit  eben 
diefem  Braunftein  in  Berührung  kam. 
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16.  Da  aufser  dem  Braunflein  viele  andere  Sub- 
ftanxen  für  ßch  dephlogiftiflrte  Luft,  oder  eine  Mi- 
fchung  derfelben  mit  fixer  Luft  geben;  fo  war  es 
natürlich,  aus  Analogie  im  fchliefsen,  dafs  dicfe 
Subftanxen  bey  der  Applicirting  des  flüchtigen  Lau- 

genfalxes  Salpeterluft  liefern  würden. 

.*  •  -  • 

•  ■ 
Bey  diefem  Gegen  ftande  ift  es  indeflen  das  fi- 
cherfte,  den  blofsen  Muthmafsungen  fo  wenig  als 
möglich  zu  trauen,  fondern  immer  die  Erfahrung 
%\i  fragen.  Der  Brauriftein  ift  eine  fo  finguläreSub-* 
ftanx,  dafs  feine  Würkungen  in  Anfehung  aller  an- 
dern Metallkalke  nichts  be weifen.  Die  rothe  Men- 
nige ift  inxwifchen  in  .fo  mancherley  chemifchen 
Würkungen  dem  Braunftein  ähnlich ,  dafs,  ohnge- 
achtet  meiner  vergeblichen  Bemühungen ,  ich  doch 
kaum,  glauben  kann,  dafs  fie  bey  der  fchicklichen 
Anwendung  des  flüchtigen  Laueenfalies  nicht  Sal- 
peterfaure  oder  Luft  geben  follte.  Die  Mennige 
fchmel/.t  wahrend  des  Pro7.efles ,  fliefst  in  den  küh- 
len Theil  der  Röhre,  verftopft  ihn  und  verhindert 
den  Durchgang  der  Luft  In  einigen  Verfuchen 
fammlete  ich ,  ehe  jener  Zufall  fleh  ereignete,  einen 
grofsen  Theil  von  Luft,  aber  ohne  das  minderte  Zei- 
chen von  der  nitröfen  Mifchung.  DieUrfach  davon 
fcheint  mir  fchwer  'xu  erklären;  vielleicht  wird 
man  mit  einem  beflern  Apparat;  und  mit  mehr  Be- 
harrlichkeit die  verlangte  Erzeugung  erhalten,  oder 

dieUrfach,  welche  es  verhindert,  entdecken. 

'  .    *     •       '        .  •'      ■  . 

*  • 

17.  Mit  dem  calcinirten  grünen  Vitriol  gelang 
es  mir  befler.  Er  wurde  bis  xur  Weifse  gebrannt, 
und  in  einen  Flintenlauf  gelegt.  Ich  erhielt,  nach- 
dem ich  mehrere  male  flüchtiges  Alkali  hatte  durch- 
ftreichen  lafferi,    einige  Unzen  (Maafse?)  ftarker 
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Salpeterluft;  pefes  Refultat  wäre  ohne  Zweifel 
für  die  altern  Chemiften  fehr  angenehm  gewefen, 
die  es  eine  Transmutation  genannt  haben  würden. 
In  <Jem  Laufe  meiner  Unterteilungen  betrachtete 
ich  dies  Experiment  als  wichtig,  da  es  bewies,  dafs 
diefelbigen  Würkungen  ftatt  haben  mtifsten,  wenn 
man  ändert  Subftanxeri  als  JJraunftem  anwendete. 

.      •     •  •  • 

i8-  Da  der  gebrannte  Vitriol  für  ßch  in  Itar- 
kdr  Hitze  dephlogi$tfirte  Luft  liefert,  (o  ?.weifelfce 
Jch'aicfcit  ,  ,dafs  jede  Subftanz,  welche  eben  diefe 
Eigenfchaft  hat,  nicht  durch  dallelbige  Verfahren 
Saipeterlofe  geben  follte.  Aber  ich  irrte  mich  in 
diefer  Vertnuthung  gar  fehr.  Denn  da  ich  das  flüch- 
tige Laugenfata  an  den  calcinirten  Alaun  brachte, 
wahrend  eine  (Ja2ke;Hitx&dephlogiftiflrtfe  Luft  häu- 
fig aus  ihm  entband,  fo  erhielt  ich  kein  ander  Pro- 
du£t,  als  eine  bewundernswürdige  Menge  entzünd- 
barer Lufty  die  mit  hepatifcher  Luft  und  Schwefel 
vermifcht  war.  Der  Alaun  hatte  einen  ftarken  Schwe- 
fellebergeruch angenommen,  und  enthielt  Theil- 
chen  von  völlig  gebildetem  Schwefel.  Die  mehre- 
ren diefer  Verfuche  wurden,  ftatt  der  Flintenlaufe, 
in  irdenen  Röhren  wiederholt,  und  der  Erfolg  waj: 

derfelbige.  * 

.... 

19.  Es  bleibt  mir  nun  nichts  mehr  übrig, 
als  die  Theorie  anzugeben,  die  mir  auf  die  wahr- 
fcheinlichfte  Art  die  erzählten  Thatfachen  xu  erklä- 
ren fcheint:  \. 

• 

Die  Beßandtheile  der  Satpeterfäure  fcheinen  zwey 
Grundßoffe  oder  Elemente  der  atmofphärißhen  Luft 
iu  feyris  nämlich  phlogißißrte  und  dephlogifiißrte 
Luft.    Es  fcheint  wenig  Ürfach  da  xu  feyn ,  hieran 


zu  zweifeln.  Beydes,  die  Zufarnmenfetzung  und 
die  Zerlegung  der  Salpeterfaure  machen  diefe  Be- 
hauptung wahrscheinlich.    Denn  .  . 

1.  Salpeterluft  und  dephlogiftifirte  Lqft  brin- 
.gen  durch  ihre  Vereinigung,  JSalpeterfüure  hervor  ; 
und  Salpeterfaure  wird  durchdie  btofse  Hitie  in 
ein  Gemifch  von  phlogiftifirter  und  dephlogtftifirter 
Luft  verwandelt. 

i:  .  •  •  i  :;♦!♦*«■    •  *.         3  r  . 

f  2.  Salpeterluft  wird  auf  dte  angezeigten  Metho- 
den in  phlogiftifirte  Luft  verwandelt,  und  diefe  Me- 
thoden fcheinen  darinn  zu-bfcftehen,  dbfs  fie  der 
Salpeterluft  eine  Quantität  der  dephlogiftrfirten  Luft 

entxiehen  '      •*«  *  — 

< .  i.  u>  •    : • .  •  r»  ' 

•  '  3.  Obgleich  die  natürliche  Bildung  des  Salpe- 
ters und  feiner  Säure  noch' unbekannt  ift,  fo  weifs 
man  doch,  dafs  die  Gegenwart  der  atmofphärifchen 
Luft  dazu  erfordert  wird.  ' 

4.  Hrn.  Cavendifh  Verfuch  ift  über  diefen  Punkt 
entscheidend.  Die  Vereinigung  beyder  Luftarten 
»wird  durch  den  ele&rifcheti  Funken  bewirkt,  und 
es  wird  dabey  Salpeterfäwre  hervorgebracht. 

» 

'4  Der  niichfte  Satx  ift:  daß  flüchtiges  Laugenfalz 
jphlogiflißrtß  Luft  enthält,'  denn 

Z.  Flüchtiges  Alkali  wird  durch  die  blofse  Hi- 
tte  oder  durch  den  efeörifchen  Funken  in  ein  Ge- 
mifch von  phlogiftifirter  und  entzündbarer  Lüft  Ver- 
wandelt; und 

•  ■ 

2.  Der  Rückftand  der  flüehtg  alkalinifchen 
Luft,  die  j7,ur  Wiederherftellung  der  Bleykalke  ge- 
dient hat,  ift  phlogiftifirte  Luft. 


Wenn  diefemnach  flüchtiges  Latigenfalz  in  der 
Geftalt  des  Dampfes  oder  der  Luft  an  den  glühen- 
den Braunftein  oder  calcinirten  Eifen vi triol  gebracht 
wird ,  fo  fcheint  es  nicht  fchwer  begreiflich  xu  feyn, 
dafs  die  phlogiftifirte  Luft,  welche  einen  Beftand- 
theil  diefes  Laugenfalxes  ausmacht,  fleh  mit  der  de- 
phlogiftifirten  Luft  vereinigen,  und  entweder  Salpe- 
ter fiuire  oder  Salpeterluft  bilden  myjste.  Wenn  das 
erftere  gefchiehet,  fo  wird  die  Säur*  iri>  der  Hitze 
wieder  zerfetzt,  da  die  Salpeterluft  hingegen  diefc 
Hitze  aushielt ,  ohne  7^rfetzt  xu  werden.  Woher 
es  rühre,  dafs  Salpeterluft  erzeugt  wird,  und  r;cht 
Salpeterf  aure  *,  oder  warum  diefe  Luft  de^Rothgb  %- 
hitxe  widerftehe,  ohne  xerfetxt  xu  werden,  dae  * 
Salpeterfaure  nicht  kaniv,  dies  tbifl  ich  nicht  im 
Stande  xu  beftimmen  j  und  es  ift  beffer  feine  Ünwif- 
fenheit  hierbey  xu  geftehen,  als  grundlofe  Muth- 
maf  une,en  zu  wagen.  Alles  was  man  meiner  Mei- 
nung nach,  mitGewifsheit  hier  fagen  kann,  ift,  dafs 
die  Salpeterluft  weniger  dephlogiftifirte  Luft  enthält, 
als  die  Salpeterfaure,  weil  fie  den  Zufatx  der  de- 
phlogiftifirten  Luft  erfordert,  um  Salpeterfaure  xu 
werden.  < 

Endlich  beweift,  wenn  ich  mich  nicht  irre, 
derVerfuch  mit  gebranntem  Alaun  ,  dafs,  um  Salpe- 
terluft hervorxubringen ,  es  nicht  hinreichend  ift,  blofs 
flüchtiges  Laugeufalx  an  eine  Subftanx  zu  bringen, 
welche  dephlogiftifirte  Luft  liefert.  Vielleicht  wird 
noch  die  Gegenwart  einer  andern  Subftanx  erfordert, 
welche  eine  ftarke  Anxiehung  zum  Phlogifton  hat. 
Vielleicht  verbindet  fleh  bey  den  Verfuchen  mit 
dem  Kalk  des  Braunfteins  und  Eifens  der  entzünd- 
liche Grundftoff  des  flüchtigen  Laugenfalxes  mit  den 
Kalken  der  Metalle,  und  die  phlo^irtifi» te  Luft,  der 
andere  Beftandtheil  deffelben,  mit  der  dephlogifti- 


litten  Luft.  Hey  diefer  Vorausfetzung  ift  es  nicht 
un  wahrscheinlich,  äafs,  wenn  man  fich  des  Alauns 
-bedient,  der  entzündliche Grundltoff  des  flüchtigen 
Laugenfjili.es  nur  wenig  Anziehung  zu  der  Thon- 
irde  des  AUuns  habe,  und  mit  deflen  Säure  viel- 
mehr (ich  verbinde  und  Schwefel  bilde.  Wenn  dies 
Raifonnement  gegründet  ift,  fo  folgt,  dafs  die  Vi- 
;ttiolfaure  mehr  Anziehung  zum  entzündlichen 
GrundftofF  als  zur  phlogiftifirten  Luft  habe,  und 
daft  die  Operation  mit  Eifenvitriol  und  Braunftein 
durch  eine  doppelte  Verwandfchaft  gefchehe. 

Diejenigen,  welche  die  Lehre  vom  Phlngifton 
verwerfen ,  find  genöthigt  ,*  die  Ausdrücke  zu  'an- 
.  dem ,  allein  das  Raifonnement  bleibt  daffelbige. 


.  * 
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1. 

Mcteorologifche  Beobachtungen  in  der  heifsen 
1  Zone  angefiellt 

von  '      '  - 

Herrn  Ca  ff  an,  DoSfor  der  Arzneykunß ,  der 
Mititair  * H&fpitäler  in  den  franz.  Kolonien,  Mitglied 
der  königl  See  -  Akademie ,  üfw*  Ar  kön.  Gefellfchaft 
der  Künße  und  WJfenfchafien  auf  St.  Domingo. 

(AvriL    Seite  263.) 

tum   ■■  — 

•  •  • 

IVffit:  Recht  fleht  man  die  meteorologischen  Beob- 
achtungen als  einen  der  wichtigften  Theife  der  Na- 
turkunde an:  auf  fie  gründen  (ich  unfereKenntnifle 
vom  Ackerbau  und  der  Vegetation,  und  nur  fie 
können  uns  über  den  Verfchiedenen  Einflufs  der 
verfchiedenen  Glimate  auf  belebte  Körper  Aufklä- 
rung geben.  Durch  dergleichen  mit  der  gröfseftea 
Genauigkeit  mehrmals  wiederholte  Beobachtungen 
gelang  e*  mir  ,  die  wahren  Würkungen  zu  beftim- 


I 
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men ,  welche  warme  CHmate  auf  die  thierifche  Oe- 
konomie  haben,  und  die  Meinung  zu  berichtigen, 
die  man  über  die  eigentümliche  Befchaffenheit  der 
Krankheiten  iniler  heifsen  Zone  faflen  mufs.  Die- 
fe  Meinung,  fo  wie  die  Schlaff  folgen ,  die  ich  zur 
Ausübung  der  Arxneykunde  in  warmen  Ländern 
daraus  iog,  ftimmen  mit  der  Erfahrung  vollkom- 
men überein  ;  auch  glaube  ich ,  dafs  fie  viel  Licht 
über  die  Behandlungsart  verbreiten  können,  die  bey 
den  Krankheiten  in  diefen  Climaten  anwendbar  id. 
Da  ich  üb^r  das,  was  ich  in  diefer  Abficht  vornahm, 
in  verfchiedenen  Abhandlungen  Rechenfchaft  gege- 
ben habe,  fo  will  ich  hier  nur  dasRefultat  meiner 
meteorologifchen  Beobachtungen  vorlegen,  und 
verweife,  was  deren  Anwendung  auf  die  Arzney- 
kunde  anbetrifft,  auf  jene  Abhandlungen. 

Ich  ftcllte  meine  Beobachtungen  zu  St  Lucia 
auf  dem  Morne  Fortun^  an,  der  140  Toifcn  fenk- 
recht  über  der  Oberfläche  des  Meers  erhaben  ift. 
Der  Gipfel  diefes  Berges  ift  bearbeitet  und  ganx  zu 
mjlitairifchem  Gebrauche  eingerichtet ;  der  Ueber- 
reft  feiner  Oberfläche  aber  ift  gröfstentheils  mit  dik- 
kem  (jeböfch,  bedeckt ,  und  feine  Bafis  faft  ganz  mit 
einem  fehr  breiten  uad  nicht  fehr  angebauten  Tha- 
le  umgeben,  das  gleichfam  einen  Graben  um  ihr? 
herumzieht :  dies  Thal  ift  ganx  moraftig.  Durch 
die  Kultur  wird  es  aber  an  den  Orten  fehr  fruchtbar, 
wo  man  es  forgfdltig  bebauet,  und  wo  es  vonKanä; 
lea  durchfchnitten  wicd. 

Der  Morne  Fortun*  lie^t  ganz  frey ;  kein  Berg 
ift  in  feiner  Nähe  als  der  Morne  Piain,  der  aber,  um 
iiiich  fo  auszudrücken  ,  gegen  den  Morne,  von  dem 
hief'die  Rede  ift,  nur  als  ein  Punkt  angefehen  wer- 
den kann.  Der  Gipfel  der  Gebirge,  welche  den 
Morne  Fortünö  beherrfchen ,  ift  wenigften$  drey 


ogle 
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frmzöfifche  Meilen'  entfernt:  die  freye  Circulation 
der  Luft  und  der  Zugang  aller  atmolpharifchen  Ein- 
flüffe  wird  daher  durch  nichts  gehemmt.  Der  Bo- 
den des  gan7en  Berges  ift  thonigt;  auch  behält  er, 
ohngeachtet  feines  grofsen  AbfchuiTes,  noch  fehr 
lange  die  Feuchtigkeit  des  Regens  bey  fich ;  und  er 
verurfacht  es,  dafs  alle  belebte  und  unbelebte  Kör- 
per,  die  fich  auf  ihm  befinden,  allen  Würkungen 

tincr  xu  grofsen  Feuchtigkeit  ausgefetzt  find. 

f      •  '  •  '  ■        •  ■  •  • ' 

Die  Berge ,  welche  dem  Morrfe  Fortun^  gegen 
über  ftehen,  und  welche  das  Thal,  das  ihn  um- 
giebt,  begrän7.en,  erheben  fich,  bey  einem  fanften 
Abhänge,  in  der  Geftalt  eines  Amphitheaters,  und 
ftellfen  ganz  die  Concavität  der  Amphitheater  der 
Alten  dar:  Waren  fie  bebauet,  fo  gewahrten  fie  viel- 
leicht einen  fo  majeftätifchen  Anblick ,  wie  man  ihn 
fich  nur  denken  kann?  aber  fie  find  noch  ganz  in 
dem  rohen  Zuftande  der  Natur:  fie  bieten  dem 
Gefichte  nichts  als  unerfteigliche  Wälder  dar,  und 
erregen  den  Gedanken,  dafs  fie  nur  der  Aufenthalt 
der  Schlangen,  Eidexen  und  Holzfröfche  find.  An 
jedem  Morgen  und  fo  oft  der  Himmel  bederkt  ift, 
fleht  man ,  wie  fich  ein  weifser  und  dicker  Nebel  auf 
diefen  Bergen,  und  befonders  in  den  Schlünden 
zwifchen  denfelben,  bildet.  Hieraus  ergiebt  fich 
die  grofse  Feuchtigkeit,  die  fie  in  ihrem  Schoofse 
zufammenziehen ,  und  die  fehr  ftarke  Anziehungs- 
kraft, welche  fie  in  Anfehung  der  in  der  Atmb- 
fphäre  zerftreueten  Dünfte  ausüben.  Sie  find  aber 
zu  weit  vom  Morne  Fortune  entfernt,  als  dafs 
diefe  Würkung  die  Genauigkeit  der  von  mir  auf 
diefero  letztern  Berge  angebellten  meteorologifchen 
Beobachtungen  hätte  hindern  können.  Diefe  Be- 
obachtungen erftreckten  fich  aufs  Thermometer, 
Barometer,  Hygrometer,  auf  die Befchaftenheit  des 


Himmels,  auf  die  Winde,  die  Menge  des  gefalle- 
nen und  aüch  des  verdunfteten  Regens.  Am  igten 
Sept.  fieng  ich  fie  an,  und  bis  xum  igten  April 
wurden  fie  ununterbrochen  fortgesetzt*  Jemand, 
der  fich  fehr  gut  darauf  verftand ,  nahm,  fo  oft  ich 
abwefend  feyn  mufete ,  meine  Stelle  ein. 

Vom  Thermometer. 

« 

Die  mittlere  Stunde  der  gröfseften  Wärme  im 
ganzen  Jahre  hindurch  fchien  mir  halb  zwey  Uhr 
Nachmittags,  und  die  der  gröfseften  Kalte  halb 
fechs  Uhr  Morgens  zu  feyn :  auf  diefe  beyde  Stun- 
den fixirte  ich  daher  auch  diejenigen,  in  welchen 
ich  meine  Beobachtungen  mit  dem  Thermometer 
anftellte.  Das  Inftrument,  deflen  ich  mich  bedifcn- 
'te,  war  mit  Weingeift  gefüllt,  und  von  feiner  Güte 
hatte  ich  mich  vor  meiner  Abreife  aus  Frankreich 
dadurch  überzeugt,  dafs  ich  es  mit  denen,  die  man 
für  die  heften  hielt,  verglich.  Ich  wies  ihm  feine 
Stelle  im  Erdgefchofs  in  einem  von  Holz  erbaueten 
und  grade  gegen  Often  liegenden  Zimmer  an:  von 
diefer  Seite  hatte  letzteres  keine  Oefnung,  dagegen 
aber  gegen  Norden,  Süden  und  Werten.  Eine  Per- 
fon  fchlief  in  diefem  Zimmer,  und  den  ganzen  Tag 
hindurch  ftanden  die  Fenfter  offen.  Die  gröfsefte 
Wärme,  welche  das  Thermometer  vom  ißten  Sep- 
tember bis  zum  1 5 ten  April  anzeigte ,  war  am  1 1  ten 
Oö.  um  i  Uhr.  An  diefem  Tage  ftieg  der  Wein- 
geift auf  31  Grad.  Die  gröfste  Külte  >  die  das  In« 
ftrument  anzeigte,  war  am  2iten  Februar  Morgens 
um  halb  6  Uhr.  Der  Weingeift  fiel  bis  auf  16}  Grad 
herab.  Diefe  Beobachtung  ift  von  der  des  Gefrier- 
punktes, die  man  vorigen  Winter  auf  St  Domingo 
gemacht  haben  will,  noch  fehr  entfernt  Man  darf 
nicht  aufser  Acht  lallen ,  dafs  die  Temperatur,  welche 


mein  Thermometer  mir  anzeigte ,  als  die  wahre 
Temperatur  des  Morne  Fortun<£  angefehen  werden 
mufs,  weil  er  von  gar  keinen  Bergen  umgeben  ift, 
die  dur:h  das  Zurückwerfen  der  Sonnenftrahlen  diefe 
Temperatur  abändern  könnten.  Der  mittlere  Grad 
der  Wärme  auf  diefem  Berge  fchieti  mir  24  Grad 
tu  fejn.  ■ 

Eine  der  wiehtigften  Beobachtungen,  die  ich 
in  der  Meteorologie  gemacht  habe,  ift  die  Verfchie-. 
denheit,  welche  fich  zwifchen  der  Temperatur  deg 
Gipfels  des  Morne  Fortune  und  zwifchen  der  der 
Stadt  Caftries,  die  am  Fufse  diefes  Berges  liegt, 
findet.  Man  mufs  fich  erinnern,  dafjs  diefe  Stadt 
am  Ufer  des  Meers  und  in  einer  kleinen  Ebene  liegt, 
die  mit  Bergen  umgeben  ift,  welche  den  Zugang 
des  Oftwindes  hindern.  Mehrmals  bemerkte  ich 
die  Verfchiedenheit,  von  der  ich  rede  ,  und  ich 
überzeugte  mich ,  dafs  fie  beftiindig  auf  3,  Grad  ah- 
gefchlagen  werden  müffe:  eines  Tages,  da  ich  fie, 
um  Mittag  aus,  bey  fehr  heifsem  Wetter  beobachte- 
te, fand  ich  fie  um  5  Grad;  in  den  andern  dem  Oft- 
winde ausgeletzten  Ebenen  mufs  man  fie  zu  i\  Grad 
berechnen.  Euters  Berechnungen  über  die  Abnah- 
me der  Warme  der  Luft  in  dem  Verhdltnifle,  wie 
fich  diefe  von  der  Erdfläche  entfernt,  und  auch  ciie 
Berechnungen  des  Herrn  von  Sauffun,  welcher  an- 
nahm ,  dafs  diefe  Wärme  auf  jede  Erhöhung  von 
100  Toifen  um  einen  Reaumurfchen  Grad  abnäh- 
me ,  werden  durch  diefe  Beobachtungen  etwas  ge- 
schwächt. Man  fiehet,  dafs  diefe  Progreffion  in 
warmen  Landern  unendlich  viel  fchneller  ift,  und 
dafs,  ehe  man  hierin  allgemeine  Gefetze  beftimmen 
kann,  viele  noch  fehlende  Beobachtungen  über  die 
mancherley  Umftände ,  wodurch  fie  in  den  verfchie- 
denen  Klima'«  einer  Veränderung  unterworfen  ift> 


?°4 

erfordert  werden.  Diefe  grofse  Verschiedenheit  in 
der  Temperatur  der  Eberien  ijnd  der  Berge  warmer 
Länder  rnufs  man  theils  dem  zufchreiben,  dafs  das 
Meer  dieSonnenftrahlen  auf  die  Ebenen,  welche  es 
Umgeben,  zurückwirft,  theils. aber  auch  dem  Oft- 
wind, der  auf  den  Gipfeln  der  Berge  frifcher  und 
flauer  ift,  und  freyer  circulirt,  als  auf  der  Ebene. 

•Für  die  Natur-  und  Arzneykunde  ift  es  ohn- 
itig  fehr  wichtig ,  auf  eine  genaue  Art  die  Tem- 
peratur eines  Landes  gegen  ein  anderes  xu  beftim- 
men,  weil  es  wirklich  die  der  Luft  ift,  die  man  dort 
einathmet;  es  ift  aber  auch  fehr  wichtig,  fie  in  der 
brennenden  Sonnenhitxe  xu  beftimmen ,  d.  h.  die 
wahre  Warme,  mit  welcher  die  Sonnenftrahlen  auf 
die  Körper  wirken  In  der  That  bringen  die  Men- 
fchen  einen  faft  eben  fo  grofsen  Theil  ihres  Lebens 
in  der  Sonne  als  im  Schatten  xu,  befonders  in  der 
heifsenZone,  wo  man  keinen  Winter  kennt,  und 
wo  djeSonne  faft  niemals  verdunkelt  wird.  Au£en- 
fcheinlich  mufs  daher  ihr  Einflufs  auf  die  thienfehe 
Oekonomie  dafelbft  fehr  grofs  feyn,  und  die  gröfse- 
#c  Aufmerkfamkeit  fowohl  von  Seiten  des  Arxtes 
als  des  Naturforfchers  verdienen.  Auch  gab  ich  mir 
alle  nur  mögliche  Mühe,  den  Grad  diefes  Einfluffes 
ÄMV  Mtaiimen.  9 

Da  ich  mein  Thermometer  xu  verfchiedenen 
Stunden  des.Tages^  und  fo  viel  als  möglich  gegen 
den  Wind  upd  gegen  die  Zurückwerfung  von  aller 
Art  Körper  gefiebert»  in  die  Sonne  getteüt  hatt^ 
bemerkte  ich.  dafe  die  gröfsefte  Höhe',  xu  welcher 
der  Weingeift  in  der  Sonne  vom  i5ten  September 
bis  xum  igten  April  flieg,  43!  Grad  war.  '  Dies 
gefchahe  am  21  Oßober  um  2\  Uhr.  In  dem  Au-P 
genblicke  war  in  der  Luft  gar  keine  merkliche  Be- 
wegung.   Auchbenwktajch,  da&  di?  Wurme  de*, 
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Sennedftrableto  in  der  hcifsen  Zone  vom  Aufgange 
der  Sonne  an  bis  um  Sl  Uhr  gradweife  zun-ahme, 
fodann  in  einem  Stande  der  Stockung  bliebe,  und 
dafs  üe  fofcar  gegen  10  Uhr  ein  wenig  (abnähme; 
dafs  fie  darauf  von  neuem  bis  tu  Mittag  zunähme, 
um  bis  gegen  2  Uhr  noch  etwas  abzunehmen,  da 
fie  gegen  3  Uhr,  welches  ohngef ähr  die  warmfta 
Zeit  des  Tages  in  der  Sonne  ift,  ihre  ftärkfte  Inten- 
fitat  bekomme.  Diefer  Gang  fchien  mir  von  dem 
des  Windes  fehr  ahzuhangen ,  welcher  lieh  gewöhn- 
lich um  gi  Uhr  aufmacht,  gegen  10  Uhr  etwas 
naehiafst,  gegen  Mittag  kräftiger  wird,  und  gegen 
3  Uhr  abnimmt. 

Sehr  oft  fah  ich,  dafs  der  Weingeift  in  einem 
Thermometer,  das  gegen  ein  Haus  gelehnt  war, 
welches  ihn  gegen  den  Oftwind  ficherte,  und  ihn 
von  der  Süd  -  Weftfeite  den  Sonnenftrahlen  ganz  aus- 
fetzte,, bis  zu  64  Grad  (lieg;  diefe  Warme  darf  man 
aber  nicht  für  diejenige  annehmen ,  die  in  warmen 
Landern  beftündig  auf  die  Körper  würkt,  weil  ihr 
Einflufs  nur  die  Würkung  der  Zurückftrahlung, 
nicht  aber  die  wahre  Würkung  der  Sonnenftrahlen 
ift.  Der  mittlere  Grad  diefer  Würkung  fchien  mir- 
das  ganze  Jahr  hindurch  auf  dem  Nlorne  Fortune 
39  Grad,  und  in  den  Ebenen  411  Grad  tu  .feyn ,  fo 
dafs  nafnÜch,  zum  Beyfpiel,  die  Neger  das  ganze 
Jahr  hindurch  von  6  Uhr  bis  zu  Mittag,  und  von 
2  Uhr  bis  zu  6  Uhr  au^  ihren  Körpern  die  Einflüffe 
einer  Warme  empfinden ,  welche  die  Flüffigkeit  im 
Thermometer  bis  zu  einer  Hohe  von  41*  Grad 
bringen  kann.  Hieraus  liifst  (ich  beurtheilen,  wie 
fehr  aus  diefer  Urfach  ihre  phyfifche  Conftitution 
von  der  der  Europaer  verfchieden  feyn  muffe,  und 
wie  wichtig  es  fey,  jene  Würkungen  für  die  Fort- 
'    fchritte  der  Phyfik  belebter  Körper  genau  xu  be- 

* 
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ftimmen.  Auch  geben  die  Neger  diefe  Würkungeo 
durch  ihre  Langfamkeit ,  durch  ihre  Sympathie  und 
durch  die  Schlaffheit  ihrer  Fibern  zu  erkennen. 
Lange  Zeit  hindurch  glaubte  manx(und  diefe  Mei- 
nung hat  auch  noch  jetzt  yiel  Anhänger)  ,  dafs  die- 
fe übermüfsige  Wärme  die  Farbe  der  Negern  verur- 
fcche,  weil  es  dem  Feuer  eigen  ift,  die  meiften 
Körper ,  die  feiner  Würkung  ausgefetit  find , 
fchwärxen;  aber  diefe  Meinung  ift  falfch ,  denn  die 
Chinefer,  die  Oft- und  Weft- Indier,  die  unter  dem- 
felben  Grade  der  Breite  leben,  find  nicht  fo,  wie 
diefe,  fchwar**).  Ehe  ich  diefen  Artikel  befchliefse; 

/•)  Eine  Beobachtung,  die  ich  in  diefer  Rückficht  dem 
Oefneiv  der  Leichen  verdanke,  dürfte  hier  wohl  eine 
fchickliche  Stelle  finden.  Die  Capfolae  atrabilariae 
fchienen  mir  bey  den  Negern  von  einem  weit  gröfse- 
ren  Umfange  als  bey  den  Weifsen,  und  der  darinn  ent- 
haltene fchwarze  Stoff  fchien  mir  bey  ihnen  in  weit  grö- 
sserer Menge  Vorhände«  zu  feyn,  als  bey  den  letztem^ 
%  Diefe  Beobachtung  brachte  mich  auf  den  Gedanken, 
dafs  vielleicht  die  grofse  Menge  diefes  Saftes ,  indem 
er  fich  über  der  ganzen  Oberfläche  des  Körpers  aus- 
breitet, die  Haut  der  Negern  aben  fo  fchwarz  färbe, 
wie  ein  Ueberflufs  von  Galle  die  Haut  der  Weifsen  Reib 
färbt,  ohne  doch  diefe  Farbe  dem  Blute  oder  den  ver- 
fchiedenen  Organen  mitzutheilen.  Diefe  Meinung 
fcheint  dadurch  begründet  zu  werden,  dafs  die  Haut 
bey  allen  Negern  fehr  ftinkend  ift ,  dafs  fie  einen  eige- 
nen Geruch  hat,  den  man  bey  den  Weifsen  nicht  findet, 
und  dafs  Ii e  diefen  Geruch  nur  von  einem  folchen  de- 
leterifchen  Safte,  als  es  dieatrabilis  ift,  die  fichbeftän- 
dig  auf  der  Haut  abfetzt,  bekommen  kann.  Uebrigens 
hat  diefe  Erfcheinung,  wenn  man  fie  aus  diefemGe- 
'ichtspunkte  betrachtet,  nichts,  was  Erftaunen  erregen 
könnte,  da  man  bey  verfchiedenen  Frauen  beobachtet 
hat,  dafs  fie  während  ihrer  Schwangerfchaft  gelb,  und 
fogar  völlig  fchwarz  geworden  lind.  Im  Bordeü  findet 
man  hiervon  Beyfpiele.  Ohne  Zweifel  war  bey  diefen 
Frauen  die  Atra  bilis  inUnordnung,  fo  wie  fie  es  bey  den 
Negern,  aller  Wahrfcheinlichkeif  nach,  gewöhnlich  ift» 
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ift  es  fehr  nöthrg  lu  bemerken ,  dafs  man  fich  irren 
würde,  wenn  man  urtheilte,  dafs  die  Warme  des 
Morne  Fortun^  drittehalbmal  ftärker  als  die  iu  Pa- 
ris wäre,  weil  die  mittlere  Warme  des  Thermome- 
ters dort  auf  24  Grad,  und  in  Paris  nur  auf  10  Grad 
flehe.  Um  das  genaue  Maafs  diefes  Warmeverhält- 
nifles  xu  bekommen,  müfste  man  den  Punkt  keit- 
nen ,  bey  welchem  eine  abfolute  Abwefenheit  der 
Warme  ift;  nimmt  man  aber  dielen  Punkt  auf  87 
Grad  unter  dem  Gefrierpunft  an ,  als  welches  die 
gröfsefte  Kalte  ift,  die  man  in  Siberien  erfahren  hat, 
fo  folgt  daraus,  dafs  die  mittlere  Höhe  des  Ther- 
mometers xu  Paris  97  Grad ,  und  auf  dem  Morne 
Fortune  1 1 1  Grad  ift,  das  heifst ,  dafs  fich  die  Tem- 
peratur des  letxtern  Ortes  zu  der  von  Paris  wie 
in  xu  97  verhält,  und  nicht  wie  24  xu  10;  diefe 
Unterfcheidung  ift  xur  Genauigkeit  in  Vergleichung 
der  Temperatur  der  verfchiedencn  Lander  fehr 
wichtig. 

Vom  Barometer. 
*  *  * 

Man  mufs  das  Barometer  als  ein  Inftrument 

anfehen,  das  in  den  Kolonien  beynahe  unnütz  ift, 
weil  die  Veränderungen  deffelben  dafelbft  fo  unbedeu- 
tend find,  dafs  fie  kaum  einige  Aufmerkfamkeit  ver- 
dienen. Die  ausgexeichneteften  Veränderungen  der 
Witterung  find  für  diefes  Inftrument  kaum  bemerk- 
bar, und  nicht  feiten  fieht  man,  dafs  das  Queck- 

So  verurfacht  die  Verhaltung  des  Harns  oft  Schweifst 
und  Abfätae  auf  der  Haut,  die  einen  Uringeruch  ha- 
ben. Man  ieheßordeu  über  die Cackexieti.  Stellte  ein 
•  guter  Phyiiologe  über  diefen  Gedanken  eine  genaue 
Prüfung  an,  fo  wurde  er  die  Farbe  der  Negern  gewifs, 
auf  eine  genugthuendere  Art  erklären  ,  als  es  nach  al- 
len Syftemen,  die  man  bis  h  et in  diefer  Ablicht  erdacht 
hat,  möglich  ift.  ....... 


filber  in  rcgn ig ttt  Witterung  (lei^t ,  und  in  trocken 
Scheinender  Witterung  fällt.  Dies  kömmt  daher, 
dafs  in  dem  erften  Falle  die  Ätmofphäre  fich  der 
Feuchtigkeit  entledigt,  mit  der  fie  in  warmen  Lan- 
dern beständig  angefchwängert  ift,  und  daher  etwas 
Schnellkraft  annimmt;  dahingegen  fie  im  xweyteii 
Fall  allte  Feuchtigkeit  einnimmt,  die  das  Eigentüm- 
liche der  heifsen  Zone  ift.  Bey  heiterm  Wetter  be- 
merkt man  diefe  Feuchtigkeit'  nicht,  weil  fie  in  dem 
Luftfluido  fo  gut  aufeelöfet  wird,  dafs  fie  die  Son- 
nenftrahlen  nicht  aufhalf  aber  denjohngeachtet  ift 
fie  wirklich  vorhanden.  In  meiner  Abhandlung 
über  den  Einflufs  der  warmen  Klimate  auf  die  be- 
lebten Körper  bemühete  ich  mich  aus  diefem  Stille- 
ftehen des  Barometers  diejenigen  Kenntniffe  tax 
oiehen ,  die  es  uns  über  die  Wirkungen  diefer  Kli- 
mate auf  die  thierifchfe  Oekonqmie  an  die  Hand 
giebt;  ea  xeigt  an,  dafs  die  Schnellkraft  der  Luft  in 
der  heifsen  Zone  f*ft  immer  eine  und  eben  diefelbof 
bleibt,  und  dafs  in  ihr  die  Thiere  nicht  jenen  auf 
einander  folgenden  Uebergängen  unterworfen  find, 
die  man  in  Europa  von  einer  trocknen  und  heitern 
xu  einer  fchweren  und  tragen  Luft  empfindet.  Die- 
fe Betrachtung  ift  fehr  wichtig,  befonders  für  die, 
welche  eine  fch  wache  Bruft  haben.  Der  mittlere 
Stand  des  Barometers  auf  dem  Morne  Fortune^  ift 
27  Zoll  71  Linie. 

Auch  bietet  das  Barometer  in  der  heifsen  Zo- 
ne ein  ganr  besonderes  Phänomen  dar,  das  die  Auf- 
merkfamkeit  der  Gelehrten  allerdings  verdient, 
nämlich  diefs :  dafs  es  bey  weitem  nicht  in  verfchie- 
denen  Höhen  daflelbe  Gefetx,  wie  in  Europa,  be- 
folge, weil  es  auf  jede  24  Toifen  Erhöhung  nur  um 
eine  Linie  fällt,  dahingegen  es  in  Europa  mit  faft 
doppelter  Gefchwindigkeit  herabfinkt.   Ich  glaube, 
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dafs  diefer  Unterschied  daher  rühre,  dafs  die  Luft 
der  niederen  Gründe  in  den  Infein ,  weil  fie  fehr 
feucht  und  mit  Dünften  beladen  ift ,  fehr  wenig  Ela- 
fticitat  hat,  und  diefes  Fluid  um,  das  (ich  in  dem 
Maafse,  wie  man  fleh  höher  begiebt,  rein  und  leb- 
haft wird,  auf  das  Queckfilber  eine  Würkung  erhal- 
ten müffe,  die  verhaltnifsmafsig  gröfser  als  in  Euro- 
pa ift,  wo  die  Luft  der  Ebenen  ohngefahr  eben  fo 
rein  und  elaftifch  ift,  als  die  auf  den  Anhöhen.  E9 
liehet  daher  das  fucceflive  Herabfinken  des  Queck- 
(ilbers ,  fo  wie  man  fich  auf  den  europäifchen  Bergen 
mehr  in  die  Höhe  begiebt ,  in  genauem  Verhältnis 
mit  der  fuccefliven  Verringerung  des  Drucks  der 
Luft  ,  dahingegen  in  den  warmen  Landern  der  Fort- 
gang diefes  Verhältnis  durch  die  fucceflive  Ver- 
mehrung der  Elafticität  diefes  Fluidums  in  dem  Maa- 
fse, als  man  fich  erhebt,  gehemmt  wird. 

Sehr  forgfdltig  habe  ich  in  den  Infein  jene  be- 
rühmte Veränderung  des  Barometers  beobachtet» 
die  von  der  fcheinbaren  Befchaflfenheit  der  Atmo- 
fphäre  unabhängig  ift,  und  die  durch  die  Herren^ 
Godin  und  von  Chanvalon  berühmt  geworden  ift. 
Diefe  Veränderung,  die  in  den  gemässigten  Zonen 
nicht  bemerkbar  ift,  ift  in  der  heifsenZone  fehr  auf- 
fallend; aber  hier  ift  fie  fehr  unregelmäfsig ,  und  es 
fallt  oftfehwer,  fiexu  beobachten,  ohngeachtet  die 
Herren  Godin  und  von  Chanvalon  fie  auf  eine  Linie 
gefchätLt  haben;  ich  fand  nie,  dafs  fie  |  Linien 
überftieg,  und  auch  diefs  gefchahe  nur  xur  Zeit  de» 
Aequino&iums  und  bey  heiterem  Wetter.  Ich  be- 
merkte ,  fo-wie  der  Herr  von  Chanvalon ,  dafs  diefe 
periodifche  Bewegung  des  Steigens  und  Fallens  des 
Barometers  7,weymal  innerhalb  34  Stunden  vor- 
gieng/  die  Stunde  diefer  Bewegung  deuchte  mir  aber 
nicht  foregeltnafaig,  als  er  fie  angieht;  «s  fchien  mir 
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dafs  lle  Geh  täglich  abänderte ,  und  (Ich  ohngef  «ihr 
nach  dem  Eintritt  der  Ebbe  und  Flut  richtete. 
Auch  fchien  es  mir,  dafs  das  Queckfiiber  langfamer 
fiel  als  flieg:  kuri,  da  ich'die  Zeit  und  die  Gröfse 
der  Ebbe  und  Flut  von  der  weftlichen  Küfte  von  St 
Lucia  durch  einen  Mann,  der  dem  Gefchäfte  ge- 
wachsen war,  forgfiiltig  beobachten  liefs,  fand  ich, 
dafs  die  Bewegung  des  Queckfilbers  im  Barometer 
mit  der  Bewegung  des  Meers  vollkommen  im  Ver- 
hältnifs  ftünde. 

Dies  Phänomen,  von  dem  man  viel  Wefens 
gemacht  hat,  hat  nichts  fehr  ausserordentliches,  und 
ift  den  bekannten  Gefetien  der  Naturkunde  voll- 
kommen gemäfs.  Es  wird  durch  eine  Bewegurig, 
die  zu  gleicher  Zeit  in  der  Luft  und  in  dem  Meere 
vorgehet,  veranlafst,  und  durch  die  Luft- Ebbe  und 
Fiat ,  von  der  ich  in  meiner  Abhandlung  über  die 
Orkane  fchon  weitläuftig  gefprochen  habe,  verur- 
sacht Der  Heir  von  Altmbert  fagte,  man  müfste 
die  Luft- Ebbe  und  Flut  als  die  erfte  Urfach  der 
Lufterfcheinungen  anfehen :  fchon  damals  fchien 
er  die  Anwendung  vorausxufehen ,  die  ich  davon 
gemacht  habe,  um  iwey  der  fonderbarften  Meteore 
in  den  warmen  Ländern  xu  erklären,  nämlich  die 
Orkane  und  die  Bewegung  des  Barometers,  von  der 
hier  die  Rede  ift. 

Auf  die  von  mir  eben  angeführte  Abhandlung 
verweife  ich  den  Lefer,  der  etwa  neugierig  wäre, 
warum  dieLuft-  Ebbe  undFIuth  in  der  heifsenZone 
ungleich  ftärker  ift,  als  in  den  gemäfsigten  Zonen, 
und  warum  fie  hinreichet,  um  dort  in  der  Atmo« 
fphäre  eine  Ausdehnung  xubewürken,  die  fich  nicht 
anfchlagen  läfst.  Diefe  fehr  grofse  Ausdehnung  und 
die  darauf  folgende  Verdickung  mufs  man  als  die 
Ur&ch  von  der  periodifchen  Bewegung  des  Steigens 
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"und  Fallens,  welche  man  dort  in  dem  Barometer 
beobachtet ,  anfehen.  In  Europa  iß  diefe  Bewegung 
unmerklich,  weil  hier  die  Luft  -  Ebbe  und  Fluth 
nicht  fo  ftark  ift,  als  zwifchen  den  Wendezirkeln  5 
aber  aus  mathematifchen  Gründen  mufs  fie  auch  hier 
vorhanden  f$yn.  Dies  Phänomen  mufs  man  für 
nichts  aufserordentlicheres  als  die  Ebbe  und  Flut 
des  Meers,  und  durch  diefelbe  Urfach ,  die  auf  das 
Luftfluidum  zu  gleicher  Zeit  und  auf  gleiche  Art, 
wie  auf  das  Watter  des  Weltmeers  würkt,  veranlafa^ 
anfehen.  ~ 

i  • 

♦ . 

Vom  Hygrometer. 

Meine  Beobachtungen  mit  dem  Hygrometet 
fieng  ich  am  löten  September  an.  Ich  bediente 
mich  anfangs  eines  nach  der  Methode  des  Herrn 
von  Sau/füre  zufammengefetzten  Hygrometers,  das 
ich  durch  einen  gefchickten  Arbeiter  unter  meinen 
Augen  verfertigen  liefs ,  da  ich  in  Genf  keines  hatte 
bekommen  können.  Das  Haar,  das  zu  diefem  In- 
ftrumente  gebraucht  wurde ,  war  von  feiner  Fettig- 
keit durch  das  Wafchen  mit  mineralifchem  Laugen- 
falze völlig  befreyet,  und  es  war  für  alle  Effefte  der 
Feuchtigkeit  empfänglich.  Es  war  an  dem  äufser- 
ften  Ende  einer  Nadel  befeftiget,  welche  auf  einen 
Zapfen  gefetzt  war,  fo  dafs  fie  fich  von  allen  Seiten 
leicht  bewegen  konnte,  und  dafs  fie  auf  der  andern 
äufserften  Seite  ?uf  einem  Zifferblatte  die  Verände- 
rungen anzeigte,  welchen  fie  durch  die  Verlange* 
rung  oder  durch  die  Verkürzung  des  Haars  ausge- 
fetzt war.  .  Der  Zapfen,  auf  welchem  fich  die  Nadel 
drehete,  hatte  eine  folche  Stellung  erhalten,  dafs 
das  Ende  der  Nadel,  an  welchem  das  Haar  befefti- 
get war,  nur  fo  viel  Gewicht  mehr  hatte,  als  das 
Ende,  welches  das  Zifferblatt  berührte,  als  grade 
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tum  Herabfallen  deflelben  bey  Verlängerung  des 
Haars  nöthig  war. 

<  Die  Nadel  war  4  Zoll  4  Linien  lang*,  und  das 
Haar  7  Zoll  5  Linien.  Die  Scale  war  nach  Linien 
und  Viertellinien  eingetheilt;  und  da$  Hygrometer 
ftettte  ich  am  jöten  September  Morgens  g  Uhr  bejr 
fehr  fchöpem  Wetter  auf  o. 

Nachdeip  ich  zween  Neonate  hindurch  den 
(Gang  diefes  Inftruments  täglich  dreymal  beobachtet 
hatte,  konnte  ich  daran  keine  etwas  beträchtliche 
Abänderung  beobachten,  ohngeachtet  fich  die  Wit- 
terung innerhalb  diefes  Zeitraums  vetfehiedene  mal 
fehr  merklich- verändert  hatte.  ,  •!  \ 

Da  diefe  unerwartete  Erfchcinung  bey  mir  die 
Beforgnifs  erregte,  dafs  man  (ich  nicht  recht  aufs 
Inftrument  verlaffen  könnte,  fafste  ich  den  Ent- 
fchlufs,  mich  eines  andern  Hygrometers  zu  bedie- 
nen; und  ich4  zog  das  vor,  welches  Hr.  Gould  in 
den  phtlofophifcken  TranfaStionen  vorgcfchlageri  hat 
Am  ioten  November  that  ich  1  Unze  42  Gran  fehr 
concentrirten  Vitriolöls  in  eine  Phiole  mit  fehr  wei- 
ter Oefnung,  und  ftellte  diefe  Phiole  auf  die  eine 
Schaale  einer  fehr  richtigen  Waage:  in  die  ahdera 
Schaale  legte  ich  gerade  das  Gegengewicht  Die  Be- 
obachtungen, die  ich  mit  diefemlnftrumente  mach- 
te, bekräftigten  diejenigen,  die  ich  mit  dem  Hygro- 
meter des  Hrn.  von  Saujfure  gemacht  hatte ;  ich  fah, 
dafs  das  Vitriolöl  mit  einer  bey  dem  heiterften  und 
dem  regnigteften  Wetter  fich  ziemlich  gleichbleiben- 
den Schnelligkeit  Zunahme  des  Gewichts  erhielt; 
und  da  es  mit  der  Feuchtigkeit  der  Luft  gef  ättiget 
war,  bemerkte  ich  zu  keiner  Zeit,  dafs  das  Gewicht 
deflelben  weder  ab-  noch  zugenommen  hätte,  fo 
dafs  es  die  Veränderungen,  diS  in  der  atmofphäri- 
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fchen  Conftitution  vorzugehen  fchienen,  angezeigt 
hätte.  Ich  werde  alfo  in  dem  Refultat,  das  ich, 
Monat  für  Monat»  von  meinen  meteorologifchen 
1  Beobachtungen  vorlegen  will ,  nichts  von  denen  er- 
wähnen ,  die  ich  mit  dem  Hygrometer  angeftellt  ha- 
be, vre'\\  fie  mir  nie  eine  merkliche  Veränderung  iu 
erkennen  gegeben  haben. 

Diefe  in  warmen  Ländern  durch  das  Barometer 
und  Hygrometer  dargebotenen  beyden  Phänomene 
geben  deutlich  t.u  erkennen,  auf  welche  Art  warme 
Klimate  auf  belebte  Körper  wirken,  und  fie  ftimmen 
vollkommen  xu  der  Meinung,  die  mich  eine  lange 
Erfahrung  über  die  BefchafFenheit  der  Krankheiten  ,in 
der  heiften  Zone  annehmen  liefs.  Auch  ftimmen  fie 
mit  meinen  Beobachtungen  über  die  Eleftrizität  über- 
ein, aus  welchen  erhellet,  dafs  die übermäfsige  Feuch- 
tigkeit warmer  Länder  die  Würkfamkeit  der  Eleöri- 
firmafchienen  in  ihnen  beftändig  hindere,  und  dafs 
fie  fich  dafelbft  den  Würkungen  fceftändjg  widerfe- 
tzen wird,  die  man  fonft  aus  der  Concentration  des 
eleftrifchen  Fluidums  wird  ziehen  können. 

Vom  Winde.  v 

In  der  topographifchen  Befchreibung  des  Morne 
Fortun^  habe  ich  bereits  gefagt,  dafs  in  feiner  Nahe 
kein  einziger  höherer  Berg  vorhanden  wäre;  nichts 
hält  daher  auf  ihm  die  Schnelligkeit  der  Luft  zurück, 
nichts  hindert  auf  ihm  die  Richtung  diefes  Fluidums, 
und  keine  Schlucht  kann  ihm  Zugwinde  zubringen: 
von  dem  auf  ihm  wehenden  Winde  kann  man  daher 
annehmen,  dafs  er  die  gröfsefte  Freyheit  geniefst, 
und  gerade  fo  befchaffen  ift,  wie  ihn  die  Natur  er- 
regt. Um  den  jedesmaligen  Windftrich  mit  Ge- 
nauigkeit zu  betrachten ,  ftellte  ich  eiqe  fehr  beweg- 
liche Wetterfahne  über  ein  Zifferblatt,  auf  welchem 
Jahr  1791. B. HL  H.  I.  H 


die  fecnx^hen  Hauptwinde  durch  Linien  be7.eich- 
net  waren,  welche  den  yerfchiedenen  Punkten  des 
Horizontes ,  aus  welchen  diefe  Winde  wehen ,  ent- 
sprechen. Auch  unterfuchte  ich  immer  forgfultig 
den  Zug  der  Wolken,  und  verglich  ihn  mit  dem 
durch  die  Wetterfahne  angezeigten  Windftrich. 
Aus  dielen  Beobachtungen  erhallet,  dafs  fich  der 
Wind  in  warmen  Landern  am  meiften  von  Oft-Süd- 
Oft  in  Oft  -  Nord  -  Oft  herumwirft ;  dafs  er  nie  lange 
in  Nord  -  Oft  und  Süd  -  Oft  bleibt;  dafs  er  feiten 
ganz  aus  Nord  und  aus  Süd  bläfet,  und  dafs  er  nur 
bey  einer  heftigen  Krifis  der  Natur  aus  Weften 
kömmt,  da  er  fodann  für  fehr  ungefund  gehalten  wird. 
Alle  Morgen  halb  9  Uhr  erhebt  er  fich  fehr  fanft 
und  leicht,  gegen  Mittag  nimmt  er  faft  immer  xu, 
und  gegen  den  Untergang  der  Sonne  hört  er  auf. 
Dies* find  die  allgemeinen  Gefetze,  welche  fich  die 
Natur  in  den  Antillifchen  Infein  bey  Hervorbrin- 
1  gung  de*  Windes  fcheint  vorgeschrieben  xu  haben; 
man  darf  aber  nicht  glauben ,  dafs  fie  fo  unabänder- 
lich Wären,  wie  man  gewöhnlich  behauptet  An- 
fangs hat  die  Starke  des  Windes  nichts  regelmäfsi- 
ges;  fie  verändert  fich,  wie  in  Europa,  von  einem 
Augenblick  xurn  andern ,  ohne  dafs  man  irgend  eine 
Urfach  von  diefer  Unbeftändigkeit  angeben  könnte. 
Auch  erhebt  fich  der  Wind  nicht  immer  um  halb 
9  Uhr,  und  vermehrt  fich  auch  nicht  fo,  wie  fich 
die  Sonne  über  den  Horizont  erhebt.  Zuweilen 
ldfst  er  fich  auch  gar  nicht  fpühren.  Alles,  was 
man  daher  über  die  Winde  der  heifsen  Zone  fagen 
kann,  btfteht  darinn ,  dafs  fie  dafelbft,  fowohl  in 
Anlehung  der  Stärke,  als  in  Anfehung  der  Richtung 
weit  re?,elmäfsiger  find  ,  als  in  den  gemäfsigten  Zo- 
nen •,  dafs  i\r  aber,  fo  gut  wie  in  den  letzteren  ,  und 
wahrfcheinlich  aus  ein  -  und  ebendenfelben  Urfa- 
chen,  häufigen  Veränderungen  unterworfen,  find, 
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für  die  man  keine  Gefetxe  beftimmen  kann.  Nur 
find  diefe  Veränderungen  nicht  fo  merklich ,  wie  in 
Europa,  weil  fie  dort  immer  dem  allgemeinen  Ge- 
fetxe unterworfen  bleiben,  welches  fleh  die  Natur 
dafelbft  beftimmthat;  aber  demohngeachtet  find  fie 

doch  wirklich  vorhanden. 

* 

Ich  habe  in  einer  befondern  Abhandlung  von 
den  Orkanen  und  von  dem  Einflufs  der  luftartigen 
Ebbe  und  Flut  auf  die  Winde  gehandelt,  und  da- 
felbft auch  erklärt ,  warum  die  Winde  in  der  Win- 
terszeit fehr  veränderlich  find;  warum  die  Stürme 
immer  in  diefer  Jahrsxe,it  eintreten  *,  und  warum  der 
Wind  in  ihr  oft  Wirbel  hervorbringt.  Was  ich  dort 
hierüber! gefagt  habe,  will  ich  hier  nicht  wiederho- 
len, fondern  nur  bemerken,  dafs  man  den  Wind 
als  eine  der  wichtigsten  Urfachen  von  der  Feuchtig-  v 
keit  in  den  Antillifchen  Infein  anfehen  mufs,  weil 
er  es  ift,  der  einen  grofsen  Theil  der  Dünfte  dahin 
bringt,  die  in  der  Atmofphäre  der  Meere  vefbreitet 
find,  welche  er  zuvor  durchlauft,  ehe  er  in  diefe 
Infein  kömmt.  Man  kann  nicht  genug  diele  Weis- 
heit der  Natur  bewundern ,  die ,  indem  fie  den  zwi- 
fchen  den  Wendekreifen  liegenden  Klimaten  fehr 
viel  Hitxe  gab,  xu  gleicher  Zeit  xwo  würkende  Ur- 
fachen fchuf,  um  diefe  Hitxe  xu  mindern  und  ihren 
Bewohnern  fehr  erträglich  xn  machen.  Diefe  wür- 
kenden  Urfachen  find  der  Wind  und  die  Feuchtig- 
keit. 
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Fortfetzung  der  von  Herrn  Caffa  n  in  der  luifsen 
Zone  angebellten  meteorotogifchen  Beobachtungen. 

(May.    S.  330) 


« 

'    Von  der  Befchaffenheit  des  Himmelr.  % 

IVÜan  mufs  fich  den  Himmel  auf  den  Antilhfchen 
Infein  fo  heiter  als  möglich  vorftellen:  am  heften 
kann  man  ihn  mit  dem  vergleichen ,  wie  er  an  den 
fchönften  Sommertagen  in  den  mittäglichen  Provin- 
zen Frankreichs  ift.  In  Europa  fügt  man  gewöhn- 
lich: ein  fchöner  Tag  ift  ein  Feft,  das  der  Himmel 
der  Erde  triebt;  in  den  Antillifchen  Infein  hat  man 
dies  Feft  beftändig.  Ob  es  gleich  dort  viel  regnet, 
und  man  faß  immer  einige  kleine  Wolken  findet, 
fogeh«t  doch  kein  Tag  im  Jahre  hin,  wo  man  nicht 
einige  Stunden  hindurch  der  Sonne  genöife,  indem 
der  dortige  Horizont  faft  niemals  ganz  bedeckt  ift; 
es  giebt  an  ihm  immer  nur  einzelne  Wolken ,  und 
fie  nehmen  immer  nur  einen  Theil,  und  zwar  be- 
ftändig den  gegen  Often,  ein;  auch  kann  der  Rei- 
fende, der  gewohnt  ift,  über  die  Befchaffenheit  des 
Himmels  Beobachtungen  anzuftellen,  den  Kegen 
faft  immer  vermeiden;  denn ,  wenn  er  die  Gefchwin- 
digkeit  und  die  Richtung  des  Windes  kenjit ,  die  atif 
den  Infein  fich  faft  immer  gleich  bleibt,  fo  kann  er 
die  meifte  Zeit  den  Ort  genau  beltimmen,  wo  fich 
die  Wolke  niederlaflen  wird.  Es  giebt  Leute,  die 
dies  auf  15  bis  20  Toifen  thun,  und  fich  feiten 
irren. 

Die  Wolken  ftehen  in  der  heifsen  Zone  feiten 
fehr  hoch;  fie  ftreichen  zuweilen  dicht  über  die 
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Fläche  des  Meers  oder  der  Erde  her.  Dies  ift  der 
Grund  der  grofsen  Feuchtigkeit  warmer  Länder, 
weil  diefe  von  dem  Oftwinde  beftandig  herbeyge- 
'  führte  Wolken  durch  das  hochftämmige  Hob.  und 
durch  die  Berge  leicht  zurückgehalten  werden. 
Auch  find  die  Höhen  auf  den  Infein  immer  feucht, 
ynd  fchicken  fich  daher  zum  Kaffeebau,  der  viel 
Feuchtigkeit  erfordert.  Die  Wolken  in  der  heifsen 
Zone  find  auch  dicker  und  concentrirter  wie  in  Eu- 
ropa, und  fie  gleichen  einer  in  der  Luft  fchweben- 
den  Maffe:  daher  wird  man  in  den  Infein  feltert  je- 
nes kleinen  Regens  gewahr,  der  in  Europa  häufig 
fällt,  dahingegen  dort  der  Regen  nur  in  grofsen 
Tropfen  fällt,  fo  als  wenn  man  ihn  aus  vollen  Ge« 
fafsen  vom  Himmel  herabgöfle.  Auch  kann  man 
dort  in  wenig  Minuten  eipe  Quantität  Waffer  famm- 
len,  die  man  in  Europa  kaum  in  ganzen  fehr  regnig- 
ten Tagen  zufammenbringen  würde.        .  , 

.  *   •       .      .  • 

Von  der  (Quantität  der  in  den  Antillifchen  lnfeln 

fallenden  Regens. 

Für  die  Naturkunde  ift  es  fehr  wichtig,  den 
Betrag  des  Regens,  der  in  einem  Lande  fallt,  zu 
kennen:  für  die  neuere  Naturkunde  ift  diefe 
Kenntnifs  um  fo  wichtiger,  weil  fie  nur  die  atmo- 
fphärifchen  Einflüffe  für  die  Quelle  der  Vegetation 
anfiehet,  unddie  Erde  blofs  als  die  Gebärmutter 
und  als  die  Stütze  der  Pflanzen  betrachtet.  lc\y 
gab  mir  alle  Mühe,  um  die  Quantität  des  Regens, 
der  in  den  warmen  Ländern  fallt  ,  zu  beftirpmen. 
Ich  habe  felbft  den  geringften  gefallenen  Regen  mit 
Genauigkeit  gemeflen*  und  die  Gewissenhaftigkeit 
darinn  fo  weit  getrieben,  dafs  ich  behaupten 
möchte ,  dafs  mir  auch  nicljt  ein  einziger  Tropfen 
entgangen  ift.    Doch  wird  man  fehen,  dafs  meine 
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Refultate  fehr  "von  denen  verfchieden  find,  die 
man  auf  andern  Infein  des  amer ikanifchen  Archipela- 
gus  -gefunden  haben  will.    Man  fchätzt  die  Quantität 
desauf  St.  Domingo  und  auf  Grenada  jährlich  fallen- 
den Regens  auf  120  bis  125  Zoll :  diefer  Schätzung 
kann  ich  zwar  nicht  geradezu  widerfprechen,  weil 
ich  meine  Verfuche  nicht  auf  diefen  Infein  anftellte ; 
aber  das  kann  ich  wenigftens  behaupten,  dafs  ich 
auf  St.  Lucia  nicht  die  Hälfte  diefes  Refultats  erhal- 
ten habe,  ohngeachtet  diefe  Infel,  wegen  ihrer  Ber- 
ge und  ihrer  vielen  Hölzer,  für  die  feuchtefte  un- 
ter den  Antillifchen  Infein  gehalten  wird;  ohngeach^ 
tet  das  Jahr,  in  welchem  ich  meine  meteorologi- 
fchen  Beobachtungen  dafelbft  anftellte,  für  fehr  reg- 
nigt gehalten  wurde ,  und  ohngeachtet  ich  jene  auf 
einem  fehr  hohen  Berge  machte.    Ueberhaupt  hat 
man  über  alle  Gegenftäride  der  Phyfik  und  der  Na- 
turgefchichte  entfernter  Länder  viel  Wunderbares 
verbreitet,  und  es  ift  daher  Pflicht  jedes  wahrheitlie- 
benden Mannes,  fo  viel.ihm  möglich  ift,  alle  diefe 
übertriebenen  Erzählungen  zu  zernichten,  die  zu 
nichts  dienen,  als  die  Fortfehritte  unferer  Kenntnif- 
fe  zurückzuhalten.    Ohnftreitig  find  die  in  der  hei- 
isen  Zone  liegenden  Länder  fehr  feuchte;  aber  die- 
fe Feuchtigkeit  ift  weniger  der  Menge  des  dort  fal- 
lenden Regens,  als  den  vielen  Dünften  zuzufchrei- 
ben,  die  (Ich  unaufhörlich  aus  den  Meeren,  womit 
fie  umgeben  find,  erheben,  oder  die  durch  den  Oft- 
wind dahin  gebracht  werden.     Auch  findet  man, 
wie  ich  fchon  bemerkt  habe,    dafs  das  Barometer 
bey  regnigtem  Wetter  fteigt,   weil  die  Atmofphäre 
alsdann  wirklich  dadurch  Elafticität  annimmt,  dafs 
fie  fich  der  Feuchtigkeit,    womit  fie  faturirt  war, 
entledigt. 

Um  die  Menge  des  gefallenen  Regens  zu 
meffen,  ftellte  ich  auf  einen  hohen  und  ganz  ifo- 


lirt  liegenden  Ort  ein  Eudiometer*)  von  Riech,  das 
ig  Zoll  lang,  9J  Zoll  hoch  und  i  Zoll  breit  war. 
Ich  bediente  mich  xu  diefer  Operation  deswegen 
eines  fehr  hohen  Gefäfces,  damit  der  Wind  das 
hereinfallende  Wafler  nicht  heraustriebe.  Ohne 
Zweifel  wird  man  mir  einwenden ,  dafs  ,  da  der  Re- 
gen we^en  des  Windes  immer  feitwärts  gerichtet 
herabfallt,  die  dem  Winde  entgegenftehende  Seite 
des  Gef äfses  eine  grofse  Menge  des  Regens  xu- 
rückftofse ,  den  das  Gefäfs  aufgenommen  hatte, 
wenn  er  fenkrecht, gefallen  wäre,  und  dafs  folglich 
meine  Beobachtungen  nicht  genau  waren.  Auf 
diefe  Bemerkung  ift  fehr  leicht  zu  antworten  ;  es 
fallt  nämlich  in  die  Augen,  dafs,  wenn  die  eine 
Seite  des  Gefäßes  eine  grofse  Menge  Regen  ab- 
hielt hineinzufallen,  die  entgegengefetxte  Seite, 
die  eben  fo  hoch  war,  diefe  Würkung  vollkommen 
'zernichtete,  indem  aufser  dem  Regen,  der  eigent- 
lich darinn  aufgenommen  werden  follte,  eben  die 
Quantität,  die  von  der  andern  zurückgeftofsen  wur- 
de, von  diefer  Seite  wieder  hineinflofs» 

In  demGefäfse  war  ein  Loch,  worin  eineRöh- 
re  gieng,  die  den  Regen,  fo  wie  er  fiel,  in  eine  klei- 
ne Wanne  leitete.  Diefe  kleine  Wanne  hatte  in  ih- 
rem oberen  Theil  nur  ein  Loch,  das  gerade  grofs  ge- 
nug war,  um  die  Röhre  xu  faflen,  fo  dafs  ich  fehr 
ficher  war,  wenn  ich  den  Regen  nicht  unmittelbar 
darauf,  da  er  gefallen  war,  mefTen  konnte,  dafs  er 
durch  die  Ausdünftung  nicht  vermindert  worden  war. 
Die  Kanne,  womit  ich  den  Regen  mafs,  war  cylin- 
drifch,  und  fie trieb  dasFluidum  in  demGefäfse  xu 
einer  Höhe  von  ä,|  Linien.  Auch  hatte  ich  noch 
eine  andere  kleinere,  die  gerade  den  dritten  Theil 
dir  erftern  enthielt    Die  Quantität  Regen ,  die  all- 

•)  Soll  heifsen  Hyetometer.  G. 
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jährlich  auf  dem  Morne  Fortune  der  Infel  St  Lucia 
fallt,  mute  man,  nach  meinen  Beobachtungen,  täg- 
lich auf  li  Linien  anfchlagen. 

Von  der  Ausduvßung  in  warmen  Landern. 

Um  den  Grad  der  Feuchtigkeit,  die  in  der  At-i 
mofphäre  warmer  Länder  verbreitet  ift,  genau  zu 
fchatxen,  müfste  nothwendig  die  Quantität  der 
Dünfte,  die  fich  au;>  dem  Meere,   den  Seen  und 
den  Flüflen  erheben,  gemeflfen  werden.  Sorgfaltig 
beschäftigte  ich  mich  mit  diefer  Arbeit,  die  mir  um 
fo  nothwendiger  fchien ,  da  man  der  RuralwifTen- 
fchaft  keine  gehörige  Balis  geben  kann,  wenn  man 
nicht  die  Stärke  der  Ausdünftung  kennt,  die  ent- 
weder durch  die  Sonne  und  den  Wind,  oder  durch 
die  auflöfende  Kraft  der  Luft  auf  die  Erde  würket. 
Aus  meinen  Erfahrungen  ergiebt  fich,  dafs  die 
Quantität  Dünfte,  die  fich  auf  dem  Morne  Fortune 
der  Infel  St.  Lucia  von  einer  WafTermafle  erheben, 
mit  täglich  ij  Linien  Wafler  übereinkommt,  das 
heifst,  dafs  das  ganze  Jahr  hindurch  eine  WafTer- 
mafle, einen  Tag  in  den  andern  gerechnet,  um  iT 
Linien  taglich  (in  der  Höhe)    vermindert  wird. 
Darnach  kann  man  die  grofse  Feuchtigkeit  beur- 
theilen ,  welche  eine  folche  Menge  in  Dünften  auf- 
gelöften  Waflers  in   der  Atmofphäre  verbreiten 
mufs,    Diefe  Quantität  ift  geringer  als  die  des  fallen- 
den Regens,  weil  diefe  letztere  gröfstentheils  von 
den  Wölken  kömmt,  die  vom  Oftwinde  beftändig 
fortgeritten,  und  durch  die  Berge  der  Infein  aufge- 
halten werden.    Vielleicht  wird  man  darüber  er- 
ftaunen ,  dafs  in  fo  warmen  Ländern ,  wie  die,  wel- 
che in  der  heifsen  Zone  hegen ,  es  find ,  und  wo  ein 
faft  nie  auf  hörender  Wind  blafet,  die  Verdunftung 
nicht  vollkommen  noch  einmal  fo  ftark  ift  ,  wie  die, 
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welche  xu  Paris  ftatt  findet;  doch  dies  Erftaunen 
wird  aufhören,  wenn  man  erwägt,  dafs  die  in  der 
Atmofphüre  verbreitete  Feuchtigkeit  (diefe  Ver- 
breitung gefchehe  nun  entweder  durch  die  Dünfte 
des  Meers,  oder  durch  die,  welche  von  den  Ge- 
wächfeh  aufzeigen  ,  und  die  wegen  der  ganx  aufser- 
ordentlichen  Vegetation  unermeßlich  find),  die  auf- 
löfende  Kraft  der  Luft  auf  das  Wärter,  welche  mit 
ein  Hauptwürkungsgfund  der  Verdunftung  ift,  be- 
trächtlich fchwächt;  und  dafs,  weil  dies  Element 
gleichfam  immer  faturirt  ift,  die  Verdunftung  durch 
diefe  Urfach  fehr  gefchwächt  feyn  muffe.  Hievon 
überxeugte  ich  mich  dadurch ,  dafs  ich  Waffer  xum 
Verdunften  fo  hinftellte,  dafs  es  gegen  die  Sonn^ 
und  den  Wind  gefichert  war,  und  dafs  ich  folcher- 
geftalt  die  Stärkerer  Verdunftung  auf  die  auflegen- 
de Kraft  der  Luft  reducirte.  Durch  diefe  Operation 
erreichte  ich  vollkommen  den  Zweck  eines  Elafto- 
meters,  auch  nahm  ich  fie  mit  der  gröfseften  Sorg- 
falt vor,  und  weiterhin  werde  ich  von  den  verfchie- 
denen  Refultaten,  die  ich  in  dief er  Abficht  erhielt, 
Rechenfchaft  geben.  , 

Das  Atmidometer,  deflen  ich  mich  bediente, 
war  von  eben  dem  Metall,  und  hatte  diefelben  Di- 
menfionen  als  das  Hyetometer ;  ich  ftellte  es  xur 
Seite  des  letztern  auf,  und  mafs  xweymal  des  Tages 
die  Quantität  des  verdunfteten  Waffers ,  um  Mittag 
und  beym  Untergang  der  Sonne,  ohngeachtet  die 
Herren  von  Saußure  und  Lambtrt  bewiefen  haben, 
dafs  die  Quantität  der  Verdunftung  immer  im  Ver- 
hdltpifs  ftande  mit  dem  Umfange  der  Oberfläche  des 
Liquidums,  das  von  der  Atmofphäre  berührt  wird. 
Da  indeffen  Mufchenbroeck1  IValleriw  und  Richmann 
behaupten,  dafs  diefe  Quantität  fich  abändere,  je 
nachdem  die  Gefafse,  worinn  man  das  Wafler  ver- 


dunften  l'ifst,  mehr  oder  weniger  tief  find ,  und  nach 
der  Qualität  und  Quantität  des  Fluidums,  das  man 
iur  Verdünnung  bringt;  fo  gebrauchte  ich  forgfal- 
tig  bey  allen  meinen  Beobachtungen  immer  ein  und 
ebendaflelbe  Gefäfs,  eine  gleiche  Quantität  Wafler, 
und  z war  nichts  als  Regenwt<fler:  ich  ftellte  meine 
Beobachtungen  in  der  Sonne,  im  Schatten  und 
Winde,  fo  wie  auch  im  Schatten  und  7-ugleich  gegen 
den  Wind  gefichert,  an. 

Da  man  in  der  Gefchichte  der  Veeetation  auf 
die  Ein  Hüffe  des  Thaues  grofse  Rückficht  nehmen 
mufs,  fo  wollte  ich  mich  auch  von  der  Vermehrung 
oder  von  der  Verminderung  verfichern,  die  eine 
Matte  Wafler  vom  Untergange  der  Sonne  an  bis 
xum  folgenden  Tage  zu  ihrem  Aufgange  erfährt; 
und  ich  fand,  dafs  das  Wafler  zuweilen  die  Nacht 
hindurch  um  \  oder  |tel  Linie  vermehrt  war; 
dafs  es  xuweilen ,  befonders  wenn  der  Wind  gieng, 
um  eben  fo  viel  vermindert  war;  und  dafs,  wenn 
man  eine  Nacht  gegen  die  andere  rechnete,  diefe 
Veränderung  in  der  Quantität  des  der  freyen  Luft 
ausgefegten  Waflers  als  ganz  unbedeutend  ange- 
fehen  werden  konnte.  Zugleich  bemerkte  ich,  dafs 
die  Veränderung  in  einem  Zimmer,  in  welches  der 
Thau  nicht  kommen  konnte,  das  ganze  Jahr  hin- 
durch, eine  Nacht  gegen  die  andere  gerechnet, 
£tel  Linie  betrug;  man  mufs  daher  die  Quantität  de« 
in  den  warmen  Ländern  fallenden  Thaues  auf  ftel 
Linie  Wafler  für  jedfc  Nacht  berechnen.  Der  Regen, 
welcher  fiel ,  hinderte  die  Genauigkeit  meiner  Beob- 
achtungen über  die  Verdunftung  nicht ;  denn  da  ich 
vermittelft  des  Hyetometers  die  Quantität  des  ge- 
fallenen Waflers  kannte,  fo  wufste  ich  xu  gleicher 
Zeit  fehr  genau  die  Quantität,  die  verdunltet  war, 
durch  das  Atmidometer, 
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Jetzt  will  ich  von  Monat  zu  Monat  das  Refill- 
tat  meiner  meteorologifchen  Beobachtungen  vom 
i5ten  Sept.  bis  zum  igten  ApriU  darlegen.  Diefen 
Beobachtungin  habe  ich  ein  genaues  Verxeichnifs 
derjenigen  Krankheiten  hinzugefügt,  die  in  eben  detf 
Zeit  herrfchten.  Recht  fehr  hätte  ich  gewünfcht, 
dafs  ich  de  ein  ga117.es  Jahr  hatte  fortfetxen  können, 
und  dafs  ich  einen  Monat  früher  mit  ihnen  den  jLn- 
fang  gemacht  hatte,  um  von  einem  fchrecklichen 
Sturme  Rechenfchaft  xu  geben,  der  im  Auguft  die 
Infein  Martinique  und  St  Lucia  venvüftete.  Unver- 
mutete Vorfalle  und  Befehle  aber  beraubten  mich 
diefes  doppelten  Verlangens.  Bey  meiner  Zurück- 
kunft  ,nach  Amerika  werde  ich  mich  entfchädigen, 
und  micft  bemühen,  dafs  ich  der  Akademie  in  kur- 
zer Zeit  ein  vollftiindiges  und  ausführliches  Werk  über 
die  Meteore  in  warmen  Ländern  vorlegdn  könne. 
Für  die,  welche  es  vielleicht  nicht  wiflen,  mufs  ich 
bemerken ,  dafs  die  Winterwitterung  auf  den  Antilli- 
jfchen  Infein  am  igten  July  anfingt,  und  am  igten 
Oftober  dort  aufhört,  und  dafs  der  September,  Oft. 
und  November  gewöhnlich  die  regnichften Monate 
im  Jahre  find.  r " 

Refultat  meiner  Beobachtungen  vom  igten  Seffern- 

her  bis  zum  igten  OBtober. 
•         •  ... 
In  der  Zeit  vom  igten  September  bis  zum  igten 

Oftober  war  die  gröfsefte  Höhe  des  Thermometers 
310.  Am  uten  Oftober  um  r  Uhr  Nachmittags 
war  das  Wetter  fehr  fchön.  und  feit  2  Tagen  hatte 
fleh  der  Wind  beynahe  gar  nicht  fpürep  laßen;  er 
blies  kaum  fo  ftark,  dafs  man  bemerken  konnte,  dafs 
er  von  Süd  -  Oft  kam.  Am  aöften  September  ftieg 
der  Weingeift  bis  auf  30*°,  und  hierauf  blieb  er  bis 
um  4  Uhr  Nachmittags,  bey  einer,  Witterung,  die 
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oh  n geachtet:  des  bedeckten  Himmels ,  auf  die  beleb- 
ten Körper  die  Empfindung  einer  fehr  erftickenden 
Hit /.e  erregte  ;  der  Wind  war  faft  unmerklich  und 
kam  aus  Süd .  Oft.       .      *  .   •  !•■' 

.  ti  Der  niedrigfte  Stand  des  Weingeiftes  war  am 
soften.  September  um  8  Uhr  Abends  auf  2o§*  bey 
feijf  trüber  xegnichter  Witterung  und  fehr  heftigen 
Windftöfsen  aus  Öften.  Wahrend  meinen  Beobach- 
tungen, die  ich  gewöhnlich  Morgens  halb  6  Uhr  an- 
ftelke,  fah  ich  in  jenem  Zeiträume  den  Weingeift 
dreymal  auf  2i°  herabiink^n;  hemlich  am  20,  29- 
ilen  September  und  am  iAten  Oftober. 

■ 

^.  Der  niedrigfte  Stand  des  "BaromHers  waf  27  Zoll 
8*  Linien,,  an  eben  dem  Tage,  da  das  Thermometer 
auf  310  ftieg,  und  fein  niedrigfter  Stand  war  27  Zoll 
«5!  Linien  am  aöften  September;  an  diefem  Tage 
ftieg  der  Weingeift  auf  30J0;  die  Witterung  war 
fchwer  und  drückend,  und  es  folgte  viel  Regen 
darauf. 

• .  •  ... 

An  dreyiehen  Tagen  diefer  Epoche  hat  es  ge- 
regnet, am  15,  16,  17,  18,  22,  24,  25,  26, 
ruften  Sept.  und  am  2,  4,  6,  7,  8*en  Oftobr.  Es 
fifcP?.  Zoll  2  Linien  Wafler,  wovon  3  Zoll  auf  einen 
einzigen  Tag  kommen,  nemlich  den  2 7ften Septem- 
ber ;  am  isten  und  24ften  September,  und  am  2ten 
Oftober  hörte  man  donnern ,  und  an  diefem  Tage 
folgten  die  Blitze  fehr  fchnell  auf  einander ;  am  15« 
ten  ward  ein  Neger  vom  Blitz  erfchlagen  der  Wind 
blieb  immer  in  Oft  und  Süd  -  Oft.  Die  Verdunftung 
in  der  Sonne  und  im  Winde  betrug  drey  Zoll  acht 
Linien ;  im  Winde  und  im  Schatten  1  Zoll  1  Linie, 
und  im  Schatten  und  gegen  den  Wind  gefchützt  10 
Linien.  Hieraus  fieht man,  welchen  grofsen  Einflufs 
der  Wind  und  die  auflösende  Kraft  der  Luft  auf  die 
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Verdunftung  hat,  und  xu  gleichet  Zeit,  welchen 
Einflufs  man  der  Wirkfanikeit  der  Sonne  xufchrei- 
ben  mufs. 

Die  Näherung  der  Verdunftung  im  Schatten 
und  im  Winde  mufs  man  der  Urfach  xufchreiben, 
dafs  der  Wind  nicht  immer  blafet,  und  dafs  die  auf- 
legende Kraft  der  Luft  beftiindig  fortdauert.  Die 
Krankheiten,  welche  vom  igten  Septemb.  bis  xum 
igten  Oft.  herrfcht£n,  waren  gallichte  intermitti- 
rende  Fieber,  gegen  welche  Brechmittel,  Abfüh- 
rungen und  China  fou veraine  Mittel 'waren.  Die 
Sonne  gieng  am  igten  September  um  5  Uhr  56  Mi- 
nuten auf,  und  um  6  Uhr  4  Minuten  unter ;  am  19. 
September  hatten  wir  Neumond.  Eben  jetxt  ärnd- 
tete  man  den  Kaffee»  und  xwar  fehr  reichlich;  für 
die  Infel  St  Lucia  ift  diefe  Waare  aber  von  geringer 
Bedeutung. 

> 

Bemerkungen  vom  igten  OB  ober  bis  zum  igten 

November- 

Die  gröfsefte  Höhe  des  Thermometers  war  28i*> 
am  soften  Oftober  um  halb  2  Uhr  Nachmittags  bey 
ruhiger  Witterung ,  und  der  niedrigfte  Stand  2o\*,  am 
22ften  Oftober  des  Morgens  um  5  Uhr  20  Minuten. 

Die  gröfsefte  Höhe  des  Barometers  war  27  Zoll 
81  Linie  am  22ften  Oftober;  der  Wind  bliefs  fehr 
heftig  aus  Oft  Nord -Oft.  Der  niedrigfte  Stand 
des  Queckfilbers  war  27  Zoll  61  Linie  am  a§üen 
Oftober. 

Zwey  und  zwanzig  Tage  hindurch  kam  der  Wind 
ausOften,  und  8  Tage  hindurch  war  er  fo  fehr  hef- 
tig, dafs  auch  diefefteften  Hüufer  davon  erfchüttert 
wurden  \  diefe  Witterung  verurfachte  viele  catharra- 
lifche  Flüflfe  und  einiges  Seitenftechen ,   das  Ader- 
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laffen  war  eben  nicht  fehr  nöthig;  verdünnende  und 
gelinde  fchweifstreibende  Tränke  waren  gewöhn- 
lich hinreichend.  Auch  die  Humoralkrankheiten 
warea  fehr  gewöhnlich,  und  abführende  Mittel  aller 
Art  wurden  mit  gutem  Erfolge  gebraucht.  •      ,  k 

Funfxehn  Tage  diefer  Epoche  waren  regnichr, 
der  18»  19,  24,  25,  26,  27  und  3<>fte  oao* 
ber,  der  1,  6,  12  und  i4te  November.  Es  fiel  8 
Zoll  11  Linien  Wafler,  die  Verdunftung  betrug  5* 
Zoll,  wovon  man  die  Hälfte  dem  grofsen  Winde  xu- 
fchreiben  mufs,  der  beynaheden  ganzen  Monat  hin- 
durch blies.  Die  Verdunftung  im  Schatten  und  ge- 
gen den  Wind  gefichert,  betrug  iß  Linien.  Am 
jgtep  Oflober  gierig  die  Sonne  um  6  Uhr  7  Minuten 
auf ,  und  um  5  Uhr  52  Minuten  unter. 

Beobachtungen  vom  igten  November  bis  zum  igten 

m  *  December. 

■  Die  gröfsefte  Höheres  Thermometers  war  260, 
am  3ten  December ,  und  der  niedrigfte  Stand  1/, 
am  a8ften  November. 

Die  gröfsefte  Höhe  des  Barometers  war  27  Zoll 
6|  Linien,  und  fein  niedrigfter  Stand  27  Zoll  6  Lk 
nien,  am  iften  December.  Diefer  Monat  war  äukerft 
regnigt,  ohngeachtet  faft  immer  ein  Nord- Oftwind 
blies,  der  viel  Steifigkeit  in.  allen  Gliedern,  fteife 
Hälfe  und  rheumatifche  Schmerzen  verurfachte ;  bey 
allen  diefen  Zufallen  wurden  Abführungsmittel  mit 
gutem  Erfolge  gebraucht. 

In  diefer  Epoche  hat  es  16  Tage  geregnet,  vom 
19,  20,  21,  22,  23*  24,  27,  28,  29  und  3often 
November,  und  vom  1,  5,  8,  9,  11  und  i4tenDe- 
eember.  Es  fiel  10  Zoll  Waffer.    Die  Verdunftung 
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feetrug  nur  3  Zoll  1  Linie ;  hiervon  mufs  man  £  dem 
Winde  und  *  der  abforbirenden  Kraft  der  Luft  xu- 
fchreiben.    Die  Sonne  gieng  am  igten  November  v 
.  um  6  Uhr  19  Minuten  auf,  und  um  5  Uhr  41  Mi- 
nuten unter.  • 

Beobachtungen  vom  15/*«  December  bis  zum  15t en 

Janudr. 

Die  gröfsefteHöhe  des  Thermometers  war  35*, 
am  i4ten  Januar,  und  der  niedrigfte  Stand  i7§#,  am 
Uten  Januar  um  halb  6  Uhr. 

Das  Barometer  erhielt  fich  immer  zwifchen  27 
Zoll  8  Linien,  und  81  Linien:  das  Wetter  war  be- 
ftandig  fehr  fchön,  ohngeachtet  fich  der  Wind  von 
Süd  Süd  -  Oft  bis  nach  Nord  -  Oft  fehr  oft  veränder- 
te ;  Flüfle  waren  auch  die  herrfchenden  Krankheiten. 
Man  mufs  bemerken,  dafs  diefe  Art  der  Krankheit 
auf  dem  Morne  Fortune  fehr  gewöhnlich  ift  \  denn 
da  der  Mittelpunkt  aller  Gefchäfte  in  der  Stadt  ift, 
fo  müden  alle  Bewohner  jenes  Berges  den  fchnellen 
Uebergang  aus  einer  warmen  und  fchweren  in  eine 
frifche  und  lebhafte  Luft  täglich  empfinden,  welche 
um  fo  gefährlicher  wird,  weil  man  den  Berg  gewöhn- 
lich ganz  im  Schweifse  erfteigt.  In  diefem  Monate 
waren  bey  den  Soldaten  und  Officieren  böfe  Hälfe 
fehr  gewöhnlich,  und  bey  verfchiedenen  waren  Ader- 
läfle  und  fpanifche  Fliegen  nöthig  ;  bey  einigen  gab 
es  fich  fchnell  nach  einem  Brechmittel.  Viele  wur- 
den durch  ftarken  Schweifs  geheilt.  Nur  beydreyen 
waren  fie  von  böfer  Art,  und  erforderten  den  Ge- 
brauch mineralifcher Sauren,  der  virginifchenSchlan- 
genwurz,  der  China  und  der  fpanifchen  Fliegen  an 
mehrern  Orten.  Bey  einem  endigte  fich  das  Uebel 
glücklich  durch  eine  Parotis,  die  ftark  alterte. 
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In  diefem  Monate  hat  es  ii  Tage  geregnet^ 
an  welchen  die  Heiterkeit  des  Himmels  kaum  ver- 
dunkelt wurde,  nemlich  am  15*  20,  24,  27,  28, 
29  und  3iften  December,  und  am  6,  7,  9  und 
ioten  Januar.  Die  Quantität  des  gefallnen  Waflers 
betrug  2jZoll;  die  Verdunftung  in  der  Sonne  be- 
trug 4  i  Zoll;  im  Schatten  und  im  Winde  1  Zoll  4  Li- 
nien, und  im  Schatten  und  gegen  den  Wind  ge- 
1  fchützt  1  Zoll. 

Die  Sonne  gien^am  isten  December  um  6  Uhr 
32  Minuten  auf,  und  um  5  Uhr  37  Minuten  unten 
Die  Baumwollenarndte  fieng  in  diefem  Monate  an, 
und  war  mittelmafsig :  das  Fallen  diefer  Waare  im 
Preife  ftürzt  die  Kolonie  St. Lucia  ins  Elend. 

Bemerkungen  vom  igten  Januar  bis  zum  igten 

Februar. 

Die  gröfsefte  Höhe  des  Thermometers  war  26t*, 
am  9ten  Febr.;  und  der  niedrigfte  Stand  i6|°,  am 
3often  Januar  um  halb  6  Uhr. 

Das  Barometer  erhielt  (Ich  zwifchen  27  Zoll  7 
Linien,  ijnd  27 Zoll  83 Linie.  Acht  Tage  hindurch 
blies  der  Wind  aus  Norden ,  und  man  war  fehr  für 
Entzündungskrankheiten  beforgt;  es  zeigte  fichaber 
gar  keine  wahre.  Ein  einziger  Aderlafs  unterdrück- 
te gleich  alle  Symptomen  des  Reitzes,  die  fleh  zweig- 
ten. An  10  Tagen  gab  es  Regen,  der  3  Zoll  7 Li- 
nien Wafler  betrug,  nemlich  am  16,  17,  18,  19 
und  2often  Januar,  und  am  2,  3,  4,  5  und  i4ten 
Februar.  Die  Verdunftung  betrug  in  der  Sonne  4 
Zoll,  im  Winde  und  im  Schatten  t  Zoll,  und  im 
Schatten  und  gegen  den  Wind  gefchützt  1  Zoll. 

Die  Sonne  giengam  igten  Januar  um  6  Uhr  2 1 
Minuten  auf,  und  um  5  Uhr  40  Minuten  unter. 

Bein  er- 
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Bemerkungen  vom  igten  Februar  bis  zum 

igten  März. 

Die  gröfsefteHöhe  des  Thermometers  war  26*0, 
am  Uten  Mlin.  um  halb  xwey  Uhr  Nachmittags; 
und  der  niedrigfte  Stand  i6}#  am  21  Februar  um 
halb  fechs  Uhr  Morgens.  Das  Barometer  erhielt 
fich  zwifchen  denfelben  Punkten  wie  im  letzteren 
Monate ;  nur  xweymal  (lieg  es  auf  Si  Linie  (über 
27  Zoll).  In  diefem  Monate  war  der  Wind  fehr 
veränderlich:  nach  Often  hielt  er  fich  faft  gar  nicht. 
Vierxehen  Tage  hindurch  bües  er  aus  Norden,  und 
xwölfe  aus  Werten.  Bey  dem  Nordwinde  war 
Schnupfen,  Seitenftechen ,  Stockfrhnupfen  mit  hi- 
tzigem Fieber  verbunden  fehr  gemein.  Die  Ader- 
lafle  thaten  ^ute  Würkungen,  und  bey  einigen  Per- 
fönen  mufsten  fie  fogar  wiederholt  werden ;  leicht* 
fchwcifstreibende Tranke  waren  auch  fehr  nützlich; 
aber  Brech  -  und  Abführungsmittel  waren  im  Anfang 
fehr  gefährlich.   ^  s  ' 

So  wie  der  Wind  fich  nach  Werten  kehrte,  wur- 
den alle  diefe  Krankheiten  bösartig;  fie  wurden  re- 
mittirend  und  das  Aderlaffen  erwies  fich  fehr  nach- 
theilig. In  Subftanz  genommene  China  that  am  7ten 
Tage  der  Krankheit  Wunder.  Bey  vier  Subje&en 
folgte  aufs  Aderlaffen  eine  allgemeine  Gelbfucht, 
nachdem  es  eine  fehr  grofse  Schwache  und  beunru- 
higendes Sinken  der  Kräfte  verurfacht  hatte,  was 
man  nur  durch  fehr  ftarke  Dofis  acidulirter  China 
und  Spiritus  Minderen  heben  konnte:  vor  der  Gelb- 
fucht  gieng  ein  (ehr  kleiner  Puls  voraus ,  der  bey 
jedem  vierten  Schlage  intermittirte;  fie  wurde  chro- 
nifch,  und  die  hitzige  Krankheit  hörte  auf.  Die  be- 
rühmteren eröfnenden  Mittel  blieben  ohne  Wür- 
kung,  aber  mit  der  Zeit  hörte  diefe  Krankheit  durch 
tonifche  Mittel  au£ 
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Auf  den  Infein  wird  der  Weft wind  überhaupt 
als  ein  fehr  übles  Zeichen  angefehen.  Dauert  er  ei- 
nige Tage  anhaltend  fort,  fo  folgen  immer  fchwere 
Krankheiten  darauf,  und  man  ficht  ihn  als  ein  Zei- 
chen einer  grofsen  Zerrüttung  in  der  Natur,  und 
als  den  Verkändiger  heftiger  Stürme  an;  auch  war 
wirklich  am  5ten  Marx  ei n, fürchterlicher  Windftofs, 
und  ein  Anfchwellen  der  Flut,  wodurch  einige 
Schiffe  in  der  Bucht  von  St.  Lucia  untermengen, 
ohngeachtet  fie  fo  vorfichtig  gewefen  waren  /  ihre 
ftärkften  Anker  und  ihre  dauerhafteften  Taue  auszu- 
werfen. Eine  Nationalfregatte  lief  auf  der  Rhede 
von  La  Soufrifcre  die  gröfsefte  Gefahr,  und  nur  der 
Geschicklichkeit  ihres  Befehlshabers  verdankte  fie 
ihre  Erhaltung.  ' 

Wahrend  dafs  diefer  Wind  dauerte,  bemerkte 
ich,  dafserfich  des  Nachts  nach  Often  kehrte,  aber 
fo,  dafs  man  ihn  kaum  merkte,  und  dafs  er  wieder 
in  Weften  zurückkam,  wo  er  denn  fo  lange  blieb, 
wie  die  Sonne  am  Horizonte  war.  Diefe  Beobach- 
tung ift  fehr  gewöhnlich,  und  ftimmtmit  der  Theo- 
rie der  Winde  fehr  wenig  überein ;  aber  fie  ift  fehr 
xuverläffig. 

In  diefem  Monate  hat  es  8  Tage  geregnet,  am 
15,  22,  23,  25,  26  und  2 gfren  Februar,  und  am 
gten  und  8ten  Marx.  Die  Quantität  des  gefallenen 
Regens  betrug  3  Zoll ,  wovon  2  Zoll  auf  den  5ten 
Märe,  kommen.  Die  Verdunftung  in  der  Sonne  be- 
trug 4! Zoll,  wovon  man  1  Zoll  4  Linien  dem  Win-^ 
de,  und  1  Zoll  der  auflegenden  Kraft  der  Luft  xu- 
fehreiben  mufs.  Die  Sonne  gieng  am  igten  Febr. 
um  6  Uhr  n  Minuten  auf,  und  um  5  Uhr  49  Mi- 
nuten unter. 
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Bemerkungen  vom  igten  März  bis  zum  igten  April 

Die  gröfsefte  Höhe  des  Thrrmometers  war  37° 
am  28ftenMärx  um  halb  2  Uhr,  und  der  niedrigft|r 
Stand  1810  am  I7ten  März  um  §\  Uhr  Morgens. 

Das  Queckfilber  erhielt  (ich  im  Barometer  xwi- 
fchen  27  Zoll  7,  Linien,  und  27  Zoll  g|  Linien. 
Der  Wind  blieb  von  Oft  bis  zu  Oft  Nord- Oft  un- 
verändert. Bis  zum  ioten  April  w  ar  eine  graufame 
Dürre,  und  diele  war  der  Zuckererndte  fehrfchäd- 
lich.  Die  Krankheiten,  welche  ^errichten ,  hatten 
nicht  die  Kennzeichen  wahrer  Entzündungskrank- 
heiten,  aber  doch  waren  fie  fehr  hitzig  und  lebhaft, 
und  erforderten  öfteres  Aderlaffen. 

'     •  • 

In  diefem  Monate  hat  es  an  zwölf  Tage  gereg- 
net, aber  es  fiel  nur  Zoll  Wärter,  weil  diefer  Re- 
gen nur  aus  einigen  leichten  Wolken  entftand,  die 
den  Horizont  gar  nicht  verdunkelten  ,  und  auf  den 
Bergen  fich  ausleerten.  Die  Ebenen  haben  kaum 
Vortheil  davon  gehabt.  Die  Tage,  an  welchen  es 
regnete,  waren  der  17,  29,  24,  26,  3ound3ite 
Marx,  und  der  4,  7,  9,  io>  12  und  i4te  April. 
»•  *»'■••'»  -1 

Am  igten  April  endigte  ich  mein  Journal ;  weit 
der  löte  aber  ein  fehr  regnigter  Tag  war  fo  war 
ich  neugierig  die  Quantität  des  gefallenen  Waflers  zu 
meffen ;  und  fand  fie  i\  Zoll.  Die  V/erdunftung  be- 
trug 53  Zoll,  von  denen  man  1  Zoll  3  Linien  dem 
Winde,  und  1  Zoll  1  Linie  der  anziehenden  Kraft 
'der  Luft  zufchreiben  mufs.  Die  Sonne  giencr  am 
igten  Marz  um  6  Uhr  auf,  und  um  6  Uhr  unter. 
Am  igten  April  gieng  fie  um  5  Uhr  ^7  Minuten 
auf,  und  um  6  Uhr  3  Minuten  unter. 


Dritter  Brief  M  Herrn  de  Luc  über  die  Dämpfe, 
die  luftförmigen  Flüßgkeiten  und  die  atmo- 

.  v   fpäri/che  Luft. 
v  .  .:      (Avril.  .Seite  176.)  ' 


 v 


*•  IBeym  Schlufs  meines  -vorigen  Briefs  hatte  ich 
die  Ehre,  Ihnen  xu  fagen,  dafs  ich  in  diefem  gegen- 
wärtigen darthun  würde,  wie  die  Hypothefe  der 
Außbfung  des  IVaJJers  durch  die  Luft  ,  welche  von  den 
Schriftstellern  der  neuen  Nomenclatur  angenommen 
wird,  mir  die  gröfste  Dunkelheit  über  die  wichtig- 
ften  Erfcheinungen  der  Phyfik  der  Erde  zu  verbrei- 
ten fchiene*  Es  ift  mein  Vorfatz  nicht,  alle  die 
Thatfachen  anzuxeigen,  wtelche  mich  zu  diefer 
Meinung  geleitet  haben \  dies  würde  mich  im  weit 
führen;  aber  ich  kann  gleich  anfangs  in  einer  allge- 
meinen Bemerkung,  die  (ich  in  der  Folge  ent*ik- 
;keln  wird ,  eine  grofse  Anzahl  derfelben  begreifen. 
Es  gefchieht  bisweilen,  es  fey  nun  bey  natürlichen 
Erfcheinungen  oder  bey  Verluchen,  woran  eine  oder 
mehrere  Luftarten  Theil  nehmen,  dafs  man  uner- 
wartet Wafftr  zum  Vorfchein  kommen  fieht.  Es 
würde  Vielleicht  wichtig  feyn,  xu  entdecken,  wo- 
her diefes  Wafler  entftehf,  aber  man  fagt,  dafs  diefes 
Waffer  in  der  angewendeten  Luft  aufgelöst  wäre, 
und  man  hört  mit  den  Unterteilungen  auf.  Wenn 
xum  Beyfpiel  die  Meoge  des  durch  das  Verbrennen 
der  dephlogiftifirten  mit  der  entzündlichen  Luft  her- 
vorgebrachten Waflers  nicht  dasjenige  um  vieles 
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überftiegeir  hütte ,  was  man  fch  wankend  durch  die- 
fe  Hypothefe  erklären  könnte;  fo  würden  die  Na- 
turforfcher  noch  Über  etne-der  j^Öfsten  Erfcheinu^ 
gen,  die  von  unfern  Zeitgenoflen  entdeckt?  ift ,  ge- 
theilt  feyn;  denn  ich  habe  noch  den  Zeitpunkt  ge- 
fehen*  irto  ausgezeichnete  Chemiften  glaubten ,  dafif 
das  Wafler,"  welches  (ich  bey  diefem  Verfuch icifct/ 
nur  der  Niederfchtag  von  demjenigen  fey ,!  Was  die 
Luftarten  äufgelöß  enthalten  hätten.    Ee'ift  aber 
auch  noch  fehr  gewöhnlich  ,  in  den  Werken  derNa- 
turforfcher  diefelbe  fchwankende  Erklärung  der  Er- 
scheinungen zu finden,  wodieOffenbarwerdong  des 
Keffers  durch  die  Zerfetzungen  der  Luftarten  oder 
anderer  Subftanzen  wahrfcheinlich  nicht  minder 
wirklich,  obgleich  weniger  erwiefen  ift:    Öie  Betä- 
tigung diefes  letztem  Satzes  ift  hier  mein  vorzüg* 
lichfter  Zweck;  dennoch  aber  werde  ich  erft  in  mei- 
nem nächften  Brief  dazu  kommen,  weil  ich  noch' 
vorher  die  Schlufsfolgei*  der  Hypothefe  der  Auflfc 
fung  des  Waffers  durch  die  Luft  aus  einem  andern 
Gesichtspunkt  betrachten  muß.  '     •  *  •  1 


- 

.1  *•» 


2.  Einftimmig  erhebt  man  Hrn.  Lavoifier  zu 
den  erften  Rang  unter  den  Chemiften ,  und  alfo  wür-* 
den  meine  Lobeserhebungen  überftüflig  feyn ;  aber 
Chemie  ift  nicht  Phyfik;  und  Hr.  Lavoifier  hat  fei- 
ner letzten  Abhandlung  der  Chemie  einige  Anfangs- 
gründe der  Phyfik  voraiisgefchickt ,  welche  mir  gar 
nicht  gründlich  fcheinen.  Diefe  Elemente  find  die 
der  neuen  Nomenclatur,  wo  man  gleich  anfänglich 
als  Hauptgrundfatz  annimmt,  dafs  die  vorzüglich- 
ften  Luftarten  aus  der  Vereinigung  des  Feuers  mit  ei- 
ner einzigen Subftanz  gebildet  würden,  und  dafs  die 
fogenannte  atmofphärifche  Luft  ein  blofses  Gemifch 
zweyer  dieier  Luftarten  ift.  Indeffen  hat  man  bis 
hierher  noch  jeeine  coner ete  Subftanz  gefehen,  (de 
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(ey  nüti  fcft  odlcr  flüfflg)  welche,*  fo  wie  wir  fie 
kennen,  gänzlich  in  den  tufiförmigen Zuftand  durch, 
die  blofse  Hinzuknnft  des  Feuert  übergienge;  Jot 
dafs  alfo  dtefeHypothefe,  als  rfkemeiner  Grundfau/ 
betrachtet  v  Mofs angenommen  ift ;  und  daherkommt; 
e^üdafetlle  ibre  Anwendungen  in  der  neuer* Nomen* > 
ciatun  nmr^ttf  andere  Hypothefen  geftütxfr  find:  Die-, 
fe  Bemerkung  habe  ich  fchon  in  dem  erftea  diefer 
Briefe  g^machtf  tmd  ich  will  nun  hier  anfangen,  die 
befondern  Schlüfsfokeii  xü  zeigen,  welche  aus  die- 
fer allgemeinen  Hypothek  herfliefseo  v  in  fo  fern: 
fie  mit  der  von  der  dufiöfung  des  IVaJfm  durch  die 
Luft  verbunden  ML;         -  ,        ,r  -rb 

3.  Die  Vferdunftung ,  welche  durch  die  blofse/ 
Temperatur  der  Atmofphäre  gefchieht,    ift  gewifs- 
eine  der  gröfsteh  Erscheinungen  der  Phyfik  der 
Erde;  denn. fie  ift  allgemein  und  beftändig,  weswe-- 
gen  jfie  alfo  auch  grofse  Folgen  haben  mufs,  es  fey- 
dies  nun  in  der  Constitution  oder  in  den  hauptfäch- 
lichften  Veränderungen  der  Atmofphärei   »Alfo  folt- 
te  das  ganxe  Werk  der  Elemeritarphyfik,  welches  xu 
einer  Einleitung  in  die  allgemeine  Chemie  beftimmt 
ift,  wefentlich  von  diefer  Würkung  der  Natur  auf 
unfrer  Erdkugel  handeln.    IndefTen  ftellt  Herr  La* 
voißer  alle  feine  Gruridfätxe  dar,  und  geht  xu  der 
Bildung  unfrer  Atmofphäre  über,  ohne  ein  Wort 
von  einer  fo  wichtigen  Erfcheinung  xu  fagen:  man 
könnte  felbft  glauben,  er  hatte  es  vergeffen,  wah- 
rend dafs  er  unfre  Atmofphäre  fchuf,  und  dafs  er 
nur  in  einem  Augenblick  der  Rückerinnerung  fich 
endlich  alfo  ausdrückt:  „Ich  will  diefen  Artikel  da- 
„mit  endigen,  dafs  ich  eine  Eigenfchaft  anxeige, 
„welche  die  atmofphärifche  Luft  hat,  und  welche  im 
„Allgemeinen  alle  elaflifihen  Flüßgkeiten  oder  Gax- 
»arten  haben,  die  wir  kennen,  nämlich  die,  dai 


„  Wctffer  aufzutöfen«  Herr  Lavoißer  glaubte  nicht, 
dafs*  man  einen  Augenblick  an  diefer  Hypothefe  über 
die  Verdunftung  zweifeln  könnte,  ob  ich  gleich  ver- 
schiedene, mal  gezeigt  habe,  wie  wenig  fie  gegrün- 
det ift.  So  hat  älfo  unfere  Atmofphäre,  das 
heilst ,  die  gröfste  Werkftätte  der  Natur  auf  unfrer 
Erdkugel  gemodelt,  ohne  irgend  einen  der  von  der 
Einbildung  eingegebenen  Gruirdfätxb  xu  unter  Al- 
chen :  ich  will  die  Spuren  diefes  Ganges  zeigen. 

». 

4.  Bey  der  Hypothefe  der  Aufiöfung  der  Waf- 
fen durch  die  Luft,  wird  das  Produft  der  Verdünftung 
bey  d^r  Ttemperatttr  der  Atmofphiire  nicht  unter 
derti  ßegrift  einer  ausdehnbaren  Flüßgkeit,  unabhän- 
gig von  der  Luft,  vorgefteilt  Hr.  Lavoißer  erkennt 
daher  von  Anfang  keine  andere  wä/fcrige  Flüfligkeit 
diefer  Art  als  diejenige,  welche  fich  aus  dem  fiedeti- 
dm  IVaffer  entwickelt;  und  da  er  hernach  in  diefer 
Ftüßgkeit  die  Bedingungen  findet,  welche  er  für 
hinlänglich  hält,  um  eine  Luft  zu  bilden,  nämlich 
feine  eigeile  Subßanz  zur  Bafiry  und  Feuer y  um  die 
Ausdehnung  diefer  Subßanz  hervorzubringen;  fo  fetzt 
er  den  Dampf  des  fiedenden  IVaffers  unter  die  Klaffe 
der  lußförmigen  Fälligkeiten.  '  ÄUeber  80  Grad 
j,(fagt  er  S.  4*)  gehorchen  die  GrundmafTen  des  Waf- 
jjfers  dem  durch  die  Wärme  verursachten  Zurück- 
'nßofien,  das  IVaffer  nimmt  den  Zufhmd  des  Dampfs 
j,oder  des  Gas  an  ;  und  es  bildet  fich  zu  einer  hfl- 
»förmigen  Flüfflgkeit  um."     Ueber  diefe  Verwhr- 
rung  der  Ausdrücke  in  einer  Abhandlung  der  Ele- 
mentarphyfik  mufs  man  fehr  erftaunen,  und  wel- 
che Verwirrung  in  den  Begriffen  entfteht  nicht  hie£-_ 
aus!     Der  Dampf  des  ßedenden  tVaffers  ift  ohne 
Zweifel  eine  ausdehnbare  Flüfflgkeit;   aber  er  ge- 
hört zu  einer  Art  der  Fl  üfligkeiten,  welche  der  Druck 
zerftört,  und  wovon  einige  (und  diefer  Dampf  be- 


fonders)  auch  durch  die  Abkühlung  icrftört  werden 
Aber  die  Gasarten  oder  luftförmigen  Flüfligkeiten 
widerftehen  fowohl  der  einen  als  der  andern  dtefer 
Urfachen,  und  aus  diefem  Grunde  nannten  fie  eili- 
ge Naturforfcher,  ehe  jene  Benennungen  erdacht 
waren,  permanente  elafiifche  Flüßgkeiten^  Dies  ift  al- 
fo  ein  Hauptunterfchied,  der  von  allen  Naturfor- 
fchern  ak  ein  unftreitiges  Refultat  der  Erfahrung  an- 
genommen jft,  und  man  darf  ihn,  wenn  man  von 
den  ausdehnbaren  Flüßgkeiten  redst,  nicht  vergeffen, 
ohne  in  die  gröfsten  Irrthümer  xu  verfallen, 

5.  Hieraus  fliefst  gleich  anfangs  ein  anderer 
Satz,  welcher  unmittelbar  dem  vorhergehenden  in 
dem  Werke  des  Hrn.  Lavoißer  folgt:  »Man  kann 
„(fahrt  er  fort)  es  eben  fo  gut  von  allen  Körpern 
„der  Natur  fagen:  fie  find  entweder  fefi  oder  flüffig 
„oder  im  elaftifchen  luftförmigenZufanie,  nach  dem 
„Verhältnifs,  welches  xwifchen  der  anziehenden  Kraft 
„ihrer  Grundmaflen  und  der  zurückfloß  enden  Kraft 
„der  Wärme  ftatt  findet/'  Aber  es  giebt  keinen 
uns  bekannten  Körper,  welcher  in  diefem  Falle  ift. 
Ich  werde  (§.  12  )  wieder  zu  diefem  Satz,  kommen. 
„Wenn  nur  diefe  Beyden  Kräfte  ftatt  fänden  t  (fagt 
^hernach  Hr.  Lavoißer)  fo  würden  die  Körper  nur 
„bey  einem  gewiflen  untheilbaren  Grade  des  Ther- 
mometers flüflig  feyn^und  fie  würden  plötxlich 
„aus  dem  Zuftande  der  Feftigkeit  in  den  der  luftför- 
»migen  Flüßgkeiten  übergehen.  So  würde  zum 
„Beyfpiel  das  fVaffer  in  dem  Augenblick ,  wo  es 
„aufhöret  Eis  zu  feyn,  tax ßeden  anfangen,  und  fich 
„xu  einer  luftförmigen  Flüffigkeit  umbilden.  .  .  • 
„Wenn  dem  nicht  allo  ift,  fo  fctxt  eine  dritte  Krafty 
„der  Druck  der  Atmofphäre,  diefer  Expanfion  ein 
„Hindernifs  entgegen/1  —  Ich  habe  eben  ge- 
zeigt ,  dafs  der  Dampf  des  fiedenden  Waflers  keine 


luftförmige  Flüfligkeit  ift;  aber  es  ift  hier  ein  neuer 
Irrthum ,  der  aus  der  von  Hrn.  Lavoißer  angenom- 
menen Hypothefe  über  die  Verdunftung  folgt.  Er 
erkennt  keine  andere  Vereinigung  des  Feuers  mit  1 
dem  Waffer  in  der  Luft  unter  einer  expanßven  Ge- 
walt, als  in  dem  Fall,  wo  die  hervorgebrachte  Flüf- 
flgkeit  dicht  genug  ift  ,  um  aHein  den  Druck  derAt- 
mofphiire  tu  tragen ;  da  es  doch  durch  alle  Erfchei* 
nungen ,  welche  ich  in  meinem  vorigen  Briefe  zu-  i 
lammengeftellt  habe,  enviefen  ift,  dafs  fich  dief* 
Flüfligkeit  bey  freyer  Luft  in  jeder  Temperatur 
bildet,  und  (ich  mit  der  Luft  vermifcht,  ohnedurch 
ihren  Druck  zerftört  zu  werden.  Ich  will  daflfelbe 
in  Rückficht  anderer  Fliißgkeiten  derfelben  Art 
zeiget}. 

'  .        •         •   .  -  *  •  » 

6.  Um  diefe  Theorie  der  Entftehung  der  /«/?- 
förmigen  Fliißgkeiten  durch  die  blofse  Vereinigung 
einer  neuen  Quantität  des  Feuers  mit  einem  Liquido, 
wenn  der  Druck  der  Atmofphäre  fich  ihr  nicht  ent- 
gegenfetzt, zu  gründen,  führt  Herr  Lavoißer  die 
ausdehnbaren  Flüffigkeiten  an ,  welche  fich  im  lee- 
ren Räume  bey  der  natürlichen  Temperatur  der 
Luft  aus  dem  Aether,  dem  Alkohol ,  dem  Waffer 
und  dem  Queckfilber  bilden :  und  er  giebt  noch  die- 
fen  Produöen  der  blofsen  Verdünßung  den  Namen  . 
der  tufi förmigen  Flüffigkeiten ,  obgleich  keine  von  ih- 
nen weder  einem  Marken  Druck  noch  der  Abkühlung 
widerfteht  Diefe  Liquida  alle  verdünfteft  unter  dem 
Druck  der  Atmofphäre  wie  im  leeren  Raum,  und 
es  ift  kein  anderer  Unterfchied  zwifchen  den  beyden  ■ 
Fällen,  als  nur  in  der  Zeit,  welche  ebendiefelbe 
Mafle  zu  veidünften  gebraucht;  eine  Verfchieden- 
heit,  wovon  in  metner  Theorie  die  Urfach  erwie- 
fen  ift.  Im  leeren  Raum  widerfetzt  fich  nichts  den 
Würkungen  des  Feuers,  um  gleich  vom  Anfang  von 

i 
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der  Oberfläche  der  tropfbaren  Fälligkeiten  die 
Theilchen  losxumachen,  und  fie  hernach  davon  xu 
entfernen,  wodurch  die  Verdünftung  fehr  gefchwind 
gefchieht    In  der,  Luft  erfdhrt  das  Feuer:  den  Wi- 
derftand  diefer  Flüfligkeit  bejr  einer  oder  der  andern 
diefer  Operationen,  und  :  daher  ift.  die  Verdünftung 
hi£r  langfamer;  aber  diefer  Unterfchied  hat  nur  auf 
die  Zeit  Einflufs ;  in  jeder  andern  Rückficht  jft  die 
Wörkling  diefelbe,  und  die  Dämpfe  gleicher  Art 
folgen  in  der  Luft  eben  den  Gefetxen  als  im  leeren 
Raum.    Diefe  Gefetxe  find  allgemeine  und  befonde- 
fe:  aus  den  erftern  erhellet  der  generifebe  Unter- 
fchied xvvifchen  diefen  Dämpfen  und  den  luftförmi- 
gen  Mäßigkeitin ;  aus  den  letztem  die  fpeerfifcheu 
Unterfchiede  der  Dämpfe.    Nach  den  allgemeinen 
Gefetxen  werden  die  Dämpfe  durch  einen  ftarken 
Druck  und  durch  die  Abkühlung  xerftört;  aber  ob- 
gleich das  Feuer  darin  nur  fchwach  mit  den  Theil- 
chen der  tropfbaren  FlüfTigkeken  verbunden  ift,  fo 
ift  es  doch,  fo  lange  diefe  Vereinigung  dauert,  der 
Fähigkeit  beraubt,    die  Körper  xu  durchdringen, 
und  alfo  Warme  hervorzubringen  ^  und  daher  übt  es 
auf  de,  in  Verbindung  mit  den  Theilchen  der  tropf- 
barer* Flüfligkeiten ,  diefelbe  mechanifche  Würkung 
als  die  luft förmigen  Flüßgkeiten  aus.    Nach  den  be- 
fondern  Gefetxen  ift  diefe  Würkung,  wobey  ich 
mich  allein  verteilen  will/  in  den  verfchiedenen 
Arten  der  Dampfe  durch  die  Art  des  VerhiiJtnifles, 
welches  die*beydenBeftandtheile  der  Theilchen  un- 
ter fich  haben,  verändert    Da  die  Kraft  der  Stöfre 
im  xufammengefetxten  Verhältnifs  der  Maffe  und 
der  Gefchwindigkeit  der  ftofsenden  Körper  ift ,  fo 
hat  jede  Art  des  Dämpfe  ihre  eigene  mechani- 
fche Würkung,  die  aus  dem  Grade  de?  Gefchwin- 
digkeit, welche  das  Feuer  in  feinen  Theilchen  .bei- 
behält, und  aus  der  Maffe  der  Subftanx ,  womit  es  gc- 
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bunden  ift,  htrrührt  Je  gräfter  a^' bey  gleiche* 
Mafle  der  Theilchch  ihre  Gefchwindt^keit  in  einer- 
leyArt  von  Dampf  ift,  defto  mehr  übt  diefer  Dampf, 
bey  gleicher  TotalmafTe,  au  dehnrnde  Kraft  aus* 
Nach  einem  andern  befondern  Gefetx  können  die 
v^rfehfadenen  Arten  der  Dämpfe ,  welche  von  der 
Verdüaftung  der  tropfbaren  Mäßigkeiten  herrühr 
reo*  mehr  oder  weniger  ditkt  bey  gleicher  Tempe- 
ratur werden,  und  auch  ein  verschiedenes  Maximum 
haben;  denn  AieGrztrte.6es: Dichtigkeit  eines  Dampfs 
rührt  von  dem  Beßreben  der  Theilchen  her,  wor- 
aus er  befteht,  ficlr  unter  einander  xu  vereinigen, 
wenn  fie  in  einer  gewifleh  Entfermng  von  einander 
find.  Je  gröfser  alfo  die  Entfernung,  worin  diefes 
Beftreben  würkfam  feyn  kann ,  in  einer  Art  von  Sub- 
ftanx  ift,  defto  weniger  können  (ich  die  Theilcheti 
ihrer  Dampfe  einander  nahern,  ohne  fich  wechfeU 
feitig  xu  xerftören ;  wodurch  fie  bey  gleicher  Temb 
petatur  weniger  Dichtigkeit  bey  dem  Maximum  der- 
selben haben.  Diqs  find,  fage  ich,  die  aus  z  eichnen- 
denGefetxe  der  Dämpfe;  und  alle  diefe  Gefetxe  ge- 
fchehen  in  &erLufi>  wie  im  leeren, Kaum,  in  Rück- 
ficht jedes  Produkts  der  blolien  Psrdunßung. 

7.  Das,  was  bey  diefen  Erfcheinungen  den 
Hrn.  Lavoifier  getäufchthat,  ift  die  regelmäfsige  Ver- 
minderung des  Grades  der  Wärme,  bey  welchem, 
die  tropf  baren  Flüfligkeiten  fieden ,  nach  dem  Maafs, 
als  der  Druck,  derauf  fie  gefchieht,  geringer  wird; 
allein  ich  Habe  fchon  in  meinen  Unterfuchungen 
über  die  Veränderungen  der  Atmofphäre ,  und  noch 
befonders  in  meinen  Ideen  über  die  Meteorologie  ge. 
fceigt,'  dafs,  ohngeachtet  diefes  Ganges  des  Siedens, 
wovon  ich  fclbft  das  Gefetx  angegeben  habe,  es 
doch  nur  eine  xüf dllige  Erscheinung  ift,  welche 
nicht  in  die  Grundtheorie  der  Dampfe  ein  fehl  agt. 


Wenn  man  alle  in  den  tropfbaren  Flüffigkeiten'entri 
haltene  Luft  verjagen  und  ihre  Rückkehr  verhindern 
kannte,  fo  würden  fie  niemals  weder  im  leeren  Raunt 
noch  in  der  Luft  fieden,  und  nur  auf  der  bleiben! 
Obe*fliiche  verdunften.  Oh lie «Zweifel  wttrdeir Ü6 
alsdenn  langfamer  verdampfen,  aber  ihre  Dämpfe 
Würden  nicht  weniger  den  Gefetzen  ihrer  Art  fol- 
gen, und  befohders  könnten  fie  durch  gleiche  Tein-t 
peraturen  diefelbe  Dichtigkeit  erlangen  >  als  die  der 
gleichen  tropf  baren  Flüfligkeiten  ift,  welche,  •vA6h£ 
von  Luft  befreyt,  lum  Sieden  übergehen  würden. 
Denn  der  Grad  der  Wärme,  wobey  eine!  tropfbar* 
Flüfligkeit  fiedet,  ift  kein  anderer  als  derjenige,  wo 
ihre  Dünfte  die  Fähigkeit  erhalten,  .den  Druck,  der 
fie  gefchieht,  allein  zu  ertragen,  und  wo  fie  fich 
in  dem  Innern  bilden,  fobald  als  einige  Trennung 
der  Continuität  entfteht:  und  weil  ein  gewiflerGrad 
der  Wiirme  der  Dichtigkeit  diefer  Dampfe  zukömmt) 
fo  erhalten  fie  ihn  auf  der  Oberfläche  der  tropfbar 
ren  Flüfligkeiten  fo  gut  wie  imjnnern.  v.j 

•  ;.v»8-  Eine  fehr  wichtige  Erfahrung  desHrn. 
unterftütxt  diefe  Theorie,  'Ettliefe  in  ein  Barome- 
ter,  deflen  oberftes  Ende  eine  hohle  Kugel  war,  Waf- 
fer hinauf  fteigen>  und  reinigte  es  darinn  von  aller 
feiner  Luft.  Er  brachte  hierauf  das  Oberfte  diefes 
Barometers  in  ein  Gefdfs,  das  ?alzwafler  enthielt, 
und  erhitzte  dies  ftufen weife;  er  merkte  die  corre« 
fpondirenden  Gänge  der  Vermehrung  der  Wärmedie- 
fes Waflers  itadxles  Sinkens  der  Queckfilberf äule  in 
dem  Barometer.  Wenn  die  Warme,  wodurch  fich 
oben  imlnftrument  die  Dampfe  bildeten,  bis  zu  der 
Hitze  des  fiedenden  WafTers  gelangt  war,  fo  befand 
fich  im  Augenblick  der  Beobachtung  das  Queckfii* 
ber  bis  zu  dem  Niveau  des  Queckfilbers  der  Wanne 
niedergedrückt.    Alfo  waren  die  in  der  Kugel  oben 


■ "    ,  »41 

iii  der  Röhre  gebildeten  Dampfe  von  eben  der  Dick- 
tigkeit  als  diejenigen ,  welche  das  darinn  enthaltene 
Waffer  hervorgebracht  haben  würde,  wenn  es  geße- 
det  hatte,  und  es  fiedete  doch  gar  nicht.  In  dem 
Maa fs3  als  das  Salxwaffer  mehr  erhitit  wurde,  nahm 
auch  die  Dichtigkeit  der  Dampfe  in  der  Kugel  xu, 
und  das  Queckfilber  fank  immer  mehr  und  mehr 
unter  die  Fläche  des  Queckfilbers  der  Wanne ,  bis 
es  endlich  gam  aus  der  Röhre  herausgieng.  Indef- 
fen  fiedete  das  Wafler  dennoch  nicht ,  obgleich  die 
Warme  noch  mehrere  Grade  über  dem  des  fieden- 
den Waflers  war.  Hr.  Watt  berechnete  diefe  Folge 
von  Refultaten,  indem  er  die  wachfende  Zunahme 
des  Drucks  auf  die  Queckfilbetf  aule  durch  die  Waf- 
ferfaule,  welche  dem  Queckfilber  in  der  Röhre  folg- 
te» in  Anfchlag  brachte,  und  das  entfprechende  Ge- 
fetz  der  Vermehrungen  der  Hitxe  und  des  Sinkens 
des  Queckfilbers  im  Barometer  war  auch  dem ,  wel- 
chem die  Hitxe  des  fiedenden  Waflers  bey  verfehle- 
denem  Druck  folgt,  fo  ähnlich,  wie  man  von  einer 
fo  vielen  Urfachen  derUngenauigkeit  unterworfenen 
Operation  erwarten  konnte.  Dies  ift  alfo  eine  in- 
tereflante  Beftütigung  der  allgemeinen  Verfuche, 
durch  welche  ich  feftgefetit  habe,  dafs  das  Sieden 
eine  xuf  allige  Erfcheinung  ift,  welche  von  der  den 
tropfbaren  Flüfligkeiten  eingefchloflenen  Luft  her- 
rührt, und  dafs  bey  einer  gleichen  Temperatur  die 
Dämpfe,  welche  fich  aus  dem  Wafler  losmachen, 
immer  diefelben  find,  diefe  Flüffigkeit  mag  nun ße- 
den  oder  nicht ,  es  fey  in  der  Luft  oder  im  luftleeren 
Raum. 

•  < 

9.  Alle  tropfbare  Flüfligkeiten  verdunften  al- 
fo in  freyer  Luft,  und  ihre  Produkte  (die  Dämpfe) 
folgen  darin  merklich  den  nämlichen  Gefetxen,  als 
wenn  gar  keine  Luft  da  wäre;  aber  keine  uns  be- 
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kannte  tropfbare  Fl üfligkeit  konnte  allein  eine  fp 
dichte  Atmofphäre  bilden,  als  dieunfrige;  wenig- 
ftens  nicht,  wemv  ihre  Dämpfe  ihren  Zuftand  nicht 
veränderten;  demj  fobald  fie  zu  einem  gewiffen 
Grad  von  Menge  gelangt  feyn  würden ,  würden  ih- 
re untern  Lagen  t  von  den  obern  gedrückt,  xu  ei- 
nem eewitfen  Maximum  der  Dichtigkeit  gelangen, 
das  fie  niemals  bey  einer  gleichen  Temperatur  über- 
schreiten würden ;  und  diefes  Maximum  <würde  daf- 
felbe  wie  bey  unfern Verfuchen  feyn,  es  mag  nun 
im  leeren  Raum  oder  in  der  Luft  ftatt  finden;  alle*, 
was  diefen  fixen  Grad  der  Dichtigkeit  überschreiten 
würde,  würde  durch  den  Druck  der  obern  Lagen 
xerftört  werden.  Aber  im  Gegentheil  würde  jede 
luft förmige  Flüffigkeit  allein  eine  Atmofphäre  ohne 
Gränxen^bilden  können;  denn  wir  kennen  keinen 
Grad  des  Drucks  ,  welche?  eine  Flüfligkeit  diefer 
Art  xerftören  könnte.  1.  , .  .  - 

■  • 

10.  Nach  diefen  Unachtfamkeiten  kömmt  Hr. 
Lavoifierxxxm  n  Kapitel,  das  den  Titel  hat:  Allge- 
mein* Betrachtungen  über  die  Bildung  und  die  Conßi- 
tution  der  Atmofphäre ,  wori  n  er  Tagt :  „Die  Betrach- 
tungen, welche  ich  fo  eben  über  die  Bildung  der 
„elaßifchen  luftfirmigen  Flüßgkeiten  oder  Gasarten 
„dargeftellt  habe,  werfen  ein  grofses Licht  über  die 
„Art,  wie  (bey  demUrfprunsr  der  Dinee)  die  Atmo- 
sphäre der  Planeten  und  vorzüglich  die  der  Erde 
„gebildet  worden  find.  Man  begreift,  dafs  diefe 
„Atmofphäre  gleich  anfangs  auc  allen  den  Subftan- 
„xen  xufammengefem  feyn  muffe,  welche, fähig 
„find,  fich  in  Dünfte  ru  verwandeln,  oder  vielmehr 
„im  luftfÖrmi^en  Zuftande  zxx  bleiben,  bey  dem 
„Grade  der  Temperatur,  worin  wir  leben,  und  bey 
„einem  Druck,  der  dem  Gewicht  einer  Queckfil- 
„berfäule  von  28  Zoll  Höhe  gleich  ift."    Aber  wir 
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haben  gefehen ,  dafs  die  wahren  tufiförmigen  Flüfjig- 
leiten  bey  jedem  bekannten  Grade  des  Drucks  und 
bey  jeder  Temperatur  beftehen,Nund  dafs  in  Abficht 
der  Dämpfe  wir  keine  Art  von  ihnen  kennen ,  wel- 
che den  ganzen  Druck  der  Atmofphiire,  bey  derTem* 
peratur,  worin  wir  leben ,  ertragen  könnte.  Dies 
find  alfo  Ideen ,  nach  welchen  es  nicht  möglich  war, 
Unterfuchungen  über  wenig  bekannte  Dinge  weiter 
fortxufetxen ,  ohne  von  einem  Irrthum  in  den  an* 
dem  xu  fallen  ;  und  man  wird  davon  die  Folgen  fchen. 

i  f.  „Um  unfere  Begriffe ,  (fahrt  Herr  Lavoißer 
„fort)  in  Beziehung  auf  eine  Materie,  auf  welche 
„man  noch  nicht  hinlänglich  Rückficht  genommen 
„hat,  befler  xu  beßimmen ,  fo  wollen  wir  einen  Au- 
genblick betrachten ,  was  fich  mit  den  verfchiede- 
„nen  Subftanxen  unferer  Erdkugel  ereignen  würde, 
„wenn  die  Temperatur  derfelben  fehr  fchnell  ver- 
ändert würde.  . .  .  Wenn  die  Erde  mit  einem  male 
„in  fehr  kalte  Regionen  verfetzt  würde,  fo  würde 
„die  Luft  —  oder  wenigßens  ein  Theil  der  tuftför- 
»migen  Subftanxen,  woraus  fie  befteht,  aufhören 
„in  dem  Züftande  der  daßifchen  Dämpft  zu  feyn,  aus 
„Mangel  eines;  hinlänglichen  Grades  von  Wärme; 
f>fie  würden  alfo  in  den  Zuftand  der  tropfbaren 
„FlüflTgkeit  wieder  zurückkehren ,  und  es  würden 
„daraus  neue  tropfbare  Flüßgkeiten  entftehen,  wovon 
„wir  gur  keinen  Begriff  haben."  Hier  ift  immer  die- 
selbe Verwirrung  der  Sprache,  aus  welcher  noch  die 
größte  Verwirrung  in  den  phyfikalifchen  Begriffen 
entfteht.  Es  berechtigt  uns  gar  nichts  xu  glauben, 
dafs  irgend  eine  luftfbrmige  Flüfligkeit  durch  diefe 
Erkältung  zerftört' werden  würde;  es  giebt  gar  kei- 
nen Grund  anzunehmen,  dafs  irgend  eine  Fällig- 
keit die] er  Art,  die  blos  <fes  Feuers  beraubt  ift,  fich 
xu  einem  Liquida  umwandeln  follte.  Was  die  eigent- 
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Jich.  fogenannten  Dämpfe  betrifft,  fo  kennen  wir, 
ob  es  gleich  fehr  wahrscheinlich  verfchiedene  Arten 
^erfelben  in  unferer  Atmofphäre  giebt,  wie  ich  zu 
Teigen  Gelegenheit  haben  werde,  doch  keinen,  als 
den  IVajferdampf,  deflen  Zerfetzung  eine  tropfbare 
Flüßgkett  hervorbrächte.  ^ 

12.  Diefelbe  Verwirrung  der  Begriffe  ift  auch 
bey  andern  Grundf  ätzen  in  der  folgender*  Stelle: 
„Diefe  beyden  entgegengefetzten  Vorausfetzungen 
„(die  gedachten  Falle  nämlich,  wo  unfere  Erdkugel 
„in  wärmere  und  kältere  Regionen  verfetzt  würde, 
„als  die,  worin  fie  jetzt  ift)  zeigen  deutlich  —  dafs 
„Feßigkeit,  tropfbare  Flfißgkeit,  Elaßicitäty  drey 
„verfchiedene  Zuftände  derselben  Materie  find,  drey 
„befondere  Modificatiönen,  welche/^  alle  Subßan- 
„zen  nach  und  nach  durchgehen  können ,  und  wel- 
„che  einzig  von  dem  Grade  der  Wärme  abhängen." 
Dies  ift  eine  von  denen  Behauptungen,  welche 
die  gröfste  Dunkelheit  und  felbft  Irrthümer  über 
alle  Unterfuchungen ,  welche  nur  noch  in  der  Phy- 
fik  xu  machen  übrig  find,  verbreiten  würde;  und 
ich  kenne  keine  Subftanz  unferer  Erdkugel,  aus- 
genommen das  Eis  und  die  Laven f  welche  durch 
den  blofsen  Zufatz  des  Feuers  aus  dem  feften  in  den 
tropfbaren  flüfligenZuftand  übergiengej  denn  felbft 
diejenigen,  welche  dem  Anfchein  nach  allein 
fchmelzbar  find ,  find  keinesweges  nach  der  Erkäl- 
tung fo,  als  fie  vor  dem  Schmelzen  waren.  Dies  be- 
weift im  Allgemeinen  (unabhängig  von  allen  dem, 
was  fchon  bekannt  ift),  dafs  das  Schmelzen  diefer 
Subftanzen  nicht  durch  den  blofsen  Zufatz  des 
Feuers  gefchieht,  fondern  dafs  es  von  verfchiedenen 
cbemifchen  Verbindungen  herrührt,  wonach  man  allein 
fißr  Körper  hat,  welche  TO  wie  die  flauen  die  auch 
gefchmolzen  find,   durch  den  blofsen  Zufatz  des 

Feuers 
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Feuers  fchmelzbar  find.  Es  giebt  keine,  wenigftens 
keine  bekannte  Subftanz,  welche  aus  dem  tropfbar 
ßüffigenZufan  de  durch  den  blofsenZufatz  des  Feuers 
in  den  luftförmigen  übergienge,  und  der  Uebergang 
jeder  Subltanz  in  diefen  Zuftand  ift  felbft  eine  von 
den  Operationen  der  Natur,  welche  für  uns  die 
gröfsten  Geheimnifle  in  fich  enthalt.  Weit  entfernt 
alfo  ,  dafs  dieUebergänge  der  Feßigktit  zur  tropfba- 
ren Flüjfigkeit^  und  von  diefer  zu  dem  luftförmigen 
Zuftande  fo  einfache  und  auch  fo  bekannte  Opera- 
tionen feyn  follen,  als  fie  Hr.  Lavoißer  hier  vorftellt, 
wird  es  wahrfcheinlicK  noch  viel  Zeit  bedürfen,  ehe 
die  Naturforfcher  alle  die  Lücken,  welche  fich  in 
diefer  Rückficht  in  unferen  Kenntniflen  finden,  aus- 
gefüllt haben ,  und  man  wird  fie  nur  zufällig  ergän- 
zen, fo  lange  als  man  das  tu  kennen  glaubt,  was 
man  noch  nicht  kennt» 

13.  Herr  Lavoißer  fangt  fein  4tes  Kapitel  mit 
der  Auseinanderfetxung  der  Bewegungsgründe  an, 
welche  die  Verfalfer  der  neuen  Nometiclatur  bewogen 
haben,  die  Namen  der  atmofpharifchen  Subftanzen: 
xu  verändern* ,  „Bis  hierher  (fagt  er)  war  ich  ge- 
„nöthigt,  mich  der  Umfchreibungen  xu  bedienen, 
„um  die  Natur  der  verfchiedenen  Subftanxen  zu 
„bezeichnen,  aus  welchen  unfre  Atmofphäre'*  be- 
steht Das  Detail ,  m  welches*  ich  mich  ernlaflen' 
„will,  erfodert,  dafs  ich  einen  fchnellern  Gang  - 
f?nehme,  und  nachdem  ich  vorher  einfache  Begriffe 
„von  den  verfchiedenen  Subftanzen ,  welche  in  die. 
„Zufammenfetzung  der  atmofpharifchen  Luft  ein- 
gehen, gegeben  habe,  drücke  ich  fie  gleichfalls 
„durch  einfache  IVorte  aus.  Da  die  Temperatur  des 
„Planeten,  den  wir  bewohnen,  fich  fehr  nahe  an 
„dem  Grade  befindet,  wo  das  Wafler  aus  dem  Zu- 
„ftande  der  tropfbaren  Flüffigkeit  in  den  devFeßigkeit 
Jahrl79I.B.ill,H^I.  K 
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„übergeht  und  umgekehrt,  und  diefe  Erfcheinung 
„(Ich  öfters  vor  unfern  Augen  ereignet,  fo  ift  es 
„nicht  tu  verwundern,  dafs  man  in  allen  Sprachen, 
„wenigftens  in  den  Klimaten ,  wo  man  eine  Art  von 
„Winter  erfahrt,  dem  durch  die  Ahwefenheit  des 
„Feuers  foßgt  wordenen  IVaffer  einen  Namen  gege- 
ben hat.    Aber  es  brauchte  nicht  eben  fo  mit  derri 
„durch  einen  gröfsern  Zufat/,  des  Feuers  in  den  Zn- 
„ßand  des  Dampfs  gebrachteq  Waffer.zu  feyn.  Die- 
i»  jenigen ,  welche  nicfaein  befpnderes  Studium  aus  , 
„diefen  Gegenftüiaden  gemacht  Juben  „  wiflcn  noch  , 
„nicht,  dafs  bey  einem  etwas  höhern  Grade  als  dem 
dks  fiedenden  IVafJers  \  fich  das  letztere  xu  einer 
„elajiifihen  lufiförinigeüFliißgUit  umbildet.0  ßiefer 
leitete  Satz  könnte  xu  Irrthum  verleiten.  -  Der  . 
Dampf  des  ßedenden  Waffers  ift  keine  luftförrnig*  ' 
Flüßgkeit\  dies  haben  wir  gefehen  ;  aber  da  Herr 
Lavtrifier  von  einer  Erfcheinung  redet,  von  der  er 
annimmt,  dafs  fie  bey  einem  etwa^s  höhern  Grade 
von  Warme  ftatt  fände,  als  der  des  fiedenden  Wat 
fers'  ift,  fo  könnten  diejenigen,  welche  nicht  ein 
blonderes  Studium  aus  diefen  Gegenftanden  ge-  [ 
macht  haben,  glauben,  dafs  falfimdum,  das  er  er**  v 
wfthnts  von  dem  Dampfe  jdiefes  W affers  ^erfchieden 
f$yf    Dies  ift  aber  jaus .  ein  unrichtiger  Ausdruck; 
uixi  Hr.  Lavoi/ier<  wühqgr  von  diefem  Dampfe  reden 
cmidvQn  demselben  Grade  der  iVätme  des  fiedenden 
Waffars,  der  bey  e*nern  gegebenen  Druck  eine  fixe 
(Jrünxe  hat     „Diefe  Erfcheinurig  (fügt  er  hin?su>  . 
„ift  der  Menge  entwifcht ;   keine  Sprache  hat  das 
„W-affer  in  diefem  Zuftande  durch  einen  hejbndern 
»N^men  hexeich net.  Wir.  haben  nicht  geglaubt  dafs., 
„es  uns  erlaubt  fey,  aufgenommene  und  durchhalten  ( 
„Gebrauch  in  derGefellftfwft  geheiligte  Namen  xu 
„verandern.    Wir  haben  atfo  den  Worten  IVajfer 
^nd  Sx  ahm  gewöhnliche  Bedeutung  gegeben...* 


7,Aber  wir  haben  uns  nicht  xu  4er  nemlicheii  Ach- 
tung für  fehr  moderne  Benennungen  verbunden  ge- 
halten. Wir  hielten  dafür ,  dafs  wir  das  Recht  hat- 
ten, fie  xu  verwerfen  ynd  fie  durch  andere  xu  er- 
setzen, die  wettiger  zu  Irrthum  verleitet  können. 
pWi;  nennen  alfo  fVaffi-r- Gas  (Gas  aqueuw)  das  mit 
„dem  Feuer  verbundene  und  in  dem  Züftand  der 
„laß förmigen  elaßifchen  Füßgkeit  fich  befindende 
niV*Jf?r«  Diefer  San  ift  wirklich  zum  Erftauneii. 
Von  jeher  haben  alleSprachen  einer}  paffenden  Aus- 
.  druck  für  Wafferdcmpf  (vapeur  aqueufe)  gehabt,  der 
auch  fehr  richtig  ift,  da  hingegen  der,  If^tjfer- Gas, 
(wenn  man  durch  Gas  eine  lufiförtmge  Fiüffigkeit 
verfteht>  und  nichtbdeftoyye  niger  das  unmittelbare 
Produkt  der  Verdampfung  damit  bezeichnet,  bey 
welcher  Temperatur  es  auch  feyn  mig)  ein  fehr, 
irriger  Ausdruck  ift.  .  '  * 

14.  Herr  Lavoißer  gehet  hierauf  xu  den  Grün: 
den  für  die  den  Heyden  Luftarten  gegebenen  Namen 
über,  die  bisher  unter  dem  der  dephlouiß'ißrten  und 
phlogßißrten  Luft  bekannt  waren,  Benennungen, 
welche  niemanden  xü  Irrthum  verleiten,  weil  fie 
aufgehört  haben,  J*ypothetifche  Begriffe  in  fich 
xu  enthalten.  Es  würde  4»bey  vielleicht  einiger 
Vortheil  gewefert  feyn,  wenn  man  kürxere  Na*» 
men  an  jhre  Stelle  eefetxt  hatte,  wofern  man,  fie 
nur  nicht  von  bezeichneten  Worten  genommen 
hatte.  Man  hätte  fie  xum  Beyfpiel  Luft  A.  und 
Luft  R.  nennen  können,  Namen,  welche  nicht  xu- 
gleich  mit  Hvpothefen  verändert  werden  würden. 
Aber  aufgenommene  Namen ,  deren  hypothetifcheit 
Sinn  man  fchon  ver^effen  hat,  durch  Benennungen 
xu  erfetxen ,  die  auf  andere  Hyoothefsn  ge  rundet 
find,  welche  man  vielleicht  auch  xu  vergeffeo  ge« 
nöthMjt  ift,  heißt  der  Naturlehre  einen  fehr  fchlim*. 


•  <  t  •» 
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men  Dienft  erweifen ,  indem  man  bey  ihr  dadurch 
eben  diefelbe  Verwirrung  der  Sprache  einführt,  über 
die  man  fleh  in  der  Naturgefchichte  beklagt.  Ich 
habe  anderswo  in  meinem  erften  Briefe  zn  zeigen 
angefangen,  dafs  die  Hypothefeia,  auf  >velche  die 
neue  Nomenelatur  gebaut  ift,  wenig  wahrfcheinlich 
find,  und  ich  werde  fortfahren,  es  vor  Augen  zu 
legen,  indem  ich  hier  fogleich  die  von  Hrn.  Lavoi- 
ßer  angegebenan  Gründe,  die  Namen  der  beyden 
oberwähnten  Luftarten  und  überhaupt  aller  Luftar- 
ten zu  verändern,  prüfen  werde. 

15,  „Durch  eine  Folge  der  nämlichen  Urfache 
^(fagt  er)  (der  Unwiffenheit)  hat  man  dem  gröfsten 
f  „Theile  der  luftförmigen  Flüßgkeiten,  im  tropfbar 
„ßüßgen  oder  im  concreten  Zuftande,  keine  Namen 
„gegeben;  man  wufste  nicht,  dafs  diefe  Flüfligkei- 
„ten  das  Refultat^der  Verbindung  einer  Baßs  mit 
„dem  Feuer  wären,  und  da  man  fie  niemals  in  dem 
„tropfbar flüßgen  oder fißen  Zuftande  gefehen  hat- 
.  „te ,  fo  war  ihrDafeyn  unter  diefer  Geßalt  felbft  Na- 
„turforfchern  unbekannt. <f 

Aber  es  hatten  ja  einige  Naturforfcher  fchon 
.  geglaubt  und  felbft  bekannt  gemacht,  dafs  fehr 
wahrfcheinlich  das  Feuer  in  die  Zufammenfetzung 
jeder  Luftart  eingienge.  Und  was  das  übrige  die- 
fer Stelle  betrifft,  fo  hat  ohne  Zweifel  kein  Natur- 
forfctier  geglaubt ,  noch  mit  Grund  behaupten  kön- 
nen ,  dafs  irgend  eine  luft förmige  Flüßgkeit  die  Ver- 
bindung des  Feuers  mit  einer  Balis  fey,  wenn  man 
durch  diefes  letztere  Wort  eine  einzige  Subftanz  ver- 
fleht, die,  fo  wie  fie  in  einer  Luft  ift,  durch  die 
blofse  Abwesenheit  einer  gewiffen  Quantität  Feuers 
zu  dem  tropfbar  flüffigen  oder  feften  Zuftande  über- 
gehen könnte;  es  aber  ohne  allen  Grund  feltzu- 
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fetzen,  heifst  den  Gang  der  wichtigften  Unterfu- 

chungen  in  der  Naturlehre  aufhalten. 

» 

16.  Es  ift  noch  eine  Hypothefe ,  welche  in  der 
Phyfik  und  befonders  in  der  Meteorologie  verwirren 
kann,  nämlich  die  von  einer  Vtrmifchung  xweyer 
Luftarten,  als  eine  folche  Zufammenfetxung,  die 
wir  atmofphärifehe  Luft  nennen.  Ich  verfchiebe  die 
Prüfung!  der  Folgerungen  aus  diefer  Hypothefe,  um 
de  nur  hier  für  fich  felbft  zu  beleuchten.  „Man 
„hat  gefehen  (fagt  Hr.  Lavoißer) ,  dafs  die  Luft  der 
„Atmofphiire  vorzüglich  aus  xwey  luftartigen  Flüf- 
„figkeiten  oder  Gasarten  zufammengefet7,t  ift:  die 
»eint  ift  refpirabel,  fähig  das  Leben  der  Thiere  zu 
„unterhalten;  Metalle  verkalken  (ich  darin,  und 
„entzündliche  Körper  können  darin  brennen;  die 
»andere  hat  ganz  entgegen  gefetzte  Eigenfchaften." 
Wir  wollen  indeffen  die  Erscheinungen  untcrfuchen,  • 
auf  welche  Hr.  Lavoißer  diefe  Meinung  gründet,  und 
xwar  7Aierft,  ob  fie  nothwendig  damit  verbunden  ift. 
Erße  Erfcheinung:  die  dephlogißißrte  Luft  kann 
man  allein  und  beynahe  ganz  zu  gewiffen  Operationen 
anwenden ,  wozu  die  atmofphärifehe  Luft  nur  zum 
Theil  tüchtig  iß.  Aber  dies  ift  der  Fall  mit  vermie- 
denen aus  gewiffen  Subftanzen  gezogenen  Beftand- 
theilen,  welche  auA,  wenn  fie  allein  find,  Wir- 
kungen hervorbringen,  die  diefe  Subftanzen  nur 
durch  fie  bewirken.  Zweite  Er fch einung:  der 
Xückßand  der  atmofphärifchenLuft  nach  diefen  Opera* 
tionen,  oder  die  phlogiflißrte  Luft ,  iß  dazu  nicht  weiter 
gefchickt.  Allein  dies  ifVauch  der  Fall  mit  den  Rück- 
ftinden  aller Subftanzen,  wovon  maneinieeßeftand- 
theile  abgefondert  hat,  durch  welche  fie  gewifie 
Efre&e  hervorbrachten.  Dritte  Er fcheinung: 
wenn  man  mit  diefem  Rückßande  der  atmofphärifchen 
Luft  eine  angemeffene  Menge  dephlogiflißrter  Luft 


a5o  ■ 

vermifchty  fo  bringt  das  Gemifch  in  denfilben  Opera- 
tionen die  nämlichen  fVürkungen  hervor  ,  faß  wie  eine 
gleiche  Klaffe  atmofpharißher  Luft..  Aber  warum 
würde  die  dephlo^iftifi  te  Luft,  welche  diefe  Wür- 
kungen.  wenn  fle  allem  ift,  Irer vorbringt,  diefelben 
nicht  zuwege  bringen,  wenn  fie  mit  einer  andern 
Luft  gemifcht  ift,  welche  an  nichts  dabey  Theil 
nimmt?  E^  ift  alfo  nur  die  erfte  Erfcheinung  unter 
einer  andern  Geftalt,  und  nicht  -  widerforicht  imge- 
ringften  dem  HeurifF,  däfs  die  atmofphärifche  Luft 
eine  homogene  Flüfflgkeit  ift.  Ich  habe  diefe  Bemer- 
kungen mit  rheh  erer  Weitläufigkeit  fchon  in  mei- 
nen Ideen  über  die  Meteorologie  gemacht,  und  Herr 
Lavoißer  antwortet  darauf  nicht;  ich  will  ihnen, alfo 
neue  hinzufügen,  welche  vielleicht  endlich  feine 
Aufmerkfamkeit  auf  (ich  xiehen  werden.  . 

i 

17.  Die  atmofphärifche  Luft  erfahrt,  wenn  fie 
iu  einigen  der  obigen  Operationen  angewendet 
wird,  nur  wenig  Verminderung ,  und  an  die  Stelle 
des  Antheils,  welcher  in  andern  Fallen  xerftört 
wird,  findet  man  mit  dem  gewöhnlichen Ueberreft 
fixe  Luft  Vermifcht.  Die  fixe  Luft  ift,  wie  man  übei> 
einftimmend  annimmt,  depklogißißrte\\xh,  mit  der 
fich  einige  von  andern  Subftanven  herrührende  Be- 
ftandtheile  vereinigt  haben.  Diefe  lieftandtheile 
bemächtigen  fich  durch  ihre  Verwand tfchaft  mit  an- 
dern in  der  atmofphärifchen  Luft  enthaltenen  der- 
felben,  und  bilden  damit  die  fixe  Luft.  Hier  ift  al- 
fo eine  luftformige  Flüfli^keit,  die  allgemein  für 
homogen  erkannt  ift,  deren  Theilchen  dennoch  die 
Beftandtheile  von  xwey  verfchiedenen  Luftarten  ent- 
halten, nämlich  die  der  dephlogißißrten  Luft ,  und 
die,  welche  die  Art  von  entzündlicher  Luft  bilden, 
und  die  von  Subftanten  herrühren,  welche *uf  ver- 
fchiedene  Art  die  dephlogiftilirte  in  fixe  Luft  um- 
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ändern.    Warum  iolltc  man  «Ho  den  in  fo  vielen 

Rücksichten  fo  natürlichen  Begriff  verbannen  ,  nach 
welchem  die  atmofphäriiche  Luft  auch  eine  homo- 
gene FIüfHgkeit  ift?  .  Bietet  er  mehrere  Schwierig- 
heiten  dar,  als  der  von  der  Zufammenfet/.ung  der 
fixen  Luft?  Ich  will  diefe  negativen  Betrachtun- 
gen durch  pofitive  Beweife  begründen; 

•  .  .,  •  ,  '  • 

18.  In  dem  21  Abfchnitt  des  11  Bandes  der 
.von  Hrn.  Irgenhouß  bekannt  gemachten  Verfuche 
über  die  Pflanzen ,  einem  Werke  ,  das  voll  von  einer 
Menge,  fehr  merkwürdiger  Thätfachen  ift,  fowohl 
über  die  Bildung  als  Verwandlung  der  verschiede- 
nen Luftarten,  findet  man  folgende  Verfuche,  wel- 
che Hr.  Ingenhouß  felbft  der  Hypothefe  von  xwey 
verfchiedenen  Luftarten  ,  als  Beftfndtheile  der  atmo- 
fpharifchen  I^uft ,  entgegen  fem.     „Ich  unterwarf 
„(fagt  er  gleich  anfangs)  Luftarten,  welche  durch 
„die  Flamme  brennender  Körper,    durch  die  im 
„dunkeln  wachfenden  Pflanien,  durch,  die  Berüh- 
rung von  aufgelöfter  Schwefelleber ,  und  durch  ein 
„Gemifch  von  Eifen  und  Schwefelblumen  hötchft 
„mephitifirt  waren,   dem  nächtlichen  Einflufs  der 
„Gewächfe:  die  fehr  lebhaft  wachfenden  Pflanzen 
„verwandelten  fie  alle,  an  einem  dunkeln  O  te,  bis 
;  „auf  das  letzte  Atom,  in  fixe  Luft"    Er  giebt  da- 
von in  dem  44  Abfchnitt  ein  befonderes  Beyfpiel 
durch  einen  über  die  atmofphärifche  Luft  felhflr  aw- 
geflellten  Vernich.    „Ich  füllte  (fagt er)  eineGlocke 
„mit  noch  grünen  und  fehr  harten  Aepfeln  an  ,  und 
„ftellteden  Apparat  in  mein  Zimmer,  nachdem  ich 
„den  Rand  ^er  Glocke  in  Queckfilber  gefpen* 
chatte.    Da  ich  nach  5  Tagen  die  Luft*  welche 
„die  Zwifchenräume  diefer  Aepfel  anfüllt,  unter- 
suchte, fand  ich  if  davon  in  fi.ve  Luft  verw^.n^elt, 
„das  übrige  war  meift  phlogifhfirt.     Die  Aepfel 
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„hatten  nichts  gelitten ,   fie  waren  fo  hart  als  vor-, 
„her."    Man  fehe  nun  hier,  wie  Hr.  Ingenhouß  nach 
diefen  Verfuchen  urtheilt     Herr  Lavoißer  nimmt 
an,  dafc  die  Baßs  (dies  fey  hier  der  merklich  wägba- 
re Theil)  dar  fixen  Luft  diefelbe  ift ,  als  die  der  de- 
pfüogißifirten  Luft.     Aber  die  phlogifiifirte  und  die 
atmojphärißhe  Luft  find  fähig,  beynahe  ganz  in  fixe 
Luft  verwandelt  zu  werden :  daher  alle  diefe  Luft- 
arten eine  gleiche  Baßs  haben.    Herr  Ingenhouß  hat 
mir  verschiedene  andere  Erfahrungen  jnitgetheüt, 
welche  jeden  Zweifel  über  diefen  Sehl  ufs  heben ,  und 
welche  noch  eine  andere  Idee,  die  in  dem  nämli- 
chen Werke  ausgedrückt  ift ,.  beft'dtigen,  dafs  näm- 
lich die  allgemeine  Bafis  der  Luftarten  (immer  ihren 
merklich  wägbaren  Theil  verbanden)  das  Waßftr 
felbft  ift.  , 

i  _     •  -* 

19.  Diefe  letztere  Meinung,  welche  auch  dje 
meinige  ift,  fcheint  mir  eine  genauere Unterfuchung 
von  Seiten  der  Naturforfcher  zu  verdienen,  und 
mein  vorzüglichfter  Gegenftand  in  diefen  Briefen 
ift,  mit  Entfernung  aller  fchwankenden  Begriffe  und 
durch  die  Zufammenftellung  einer  grofsen  Anzahl 
von  Thatfachen  zu  zeigen,  dafs  das  Wichtigfte,  wel- 
ches heut  zu  Tage  in  der  Phyfik  zu  thun  ift ,  die 
Erweiterung  der  fchon  angefangenen  Entdeckung 
der  Subftanzen  fey,  welche  mit  dem  fVajßer  und 
dem  Feuer  die  verschiedenen  Arten  der  luftförmigen 
Flüffigkeiten  ausmachen  oder  ausmachen  können. 
Der  Begriff  des  Phlogißons  als  charakteriftifcher  Be- x 
ftandtheil  jeder  entzündbaren  Luft  ift  fchon  ein  Ge- , 
genftand  diefer  Unterfuchung,  und  weit  entfernt, 
diefen  Faden  zu  zerreiffen,  würde  es  beffer  feyn, 
fich  wie  Herr  Dofbr  Prießley ,  Herr  Kirwan  und 
wie  andere  ausgezeichnete  Naturforfcher  zu  befchaf- 
tigen,  diefe  Subftanz  ,  deren  Dafeyn  fo  wahrfchein- 
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lieh  ift ,  in  ihren  verschiedenen  Verwandlungen  xu 
verfolgen.  Noch  ein  Gegenftand  ift  die  gewifle 
Erfcheinung  der  Salpeterfäure  in  den  Modificatio-  v 
nen  einiger  Luftarten;  und  anftatt  diefc  Säure  durch 
Hypothefen,  deren  wenige  Gründlichkeit  man  ein- 
xufehen  nicht  anftehn  wird,  in  eine  gewifle  Luft- 
art einxufchränkfcn,  würde  es  beffer  feyn,  den 
verfchiedenen  Hypothefen  in  diefer  Rückficht 
freyes  Spiel  xu  laflen,  und  fich  im  Stande  xu  er- 
halten, fie  auf  eine  anpartheyifche  Art  xu  unter- 
fuchen.  Dies  find  nicht  die  einzigen  Anfange  der 
Fäden,  welche  uns  die  Natur  in  diefem  Labyrinth 
darbietet,  und  ich  hoffe  xu  xeigen,  dafs  fie  fchon 
hinlänglich  erwiefen  und  zahlreich  genug  find, 
um  der  Mühe  werth  xu  feyn,  fich  damit  xu  be- 
fchäftigen. 

20.  Die  Erfcheinungen,  welche  ich  nach  Hrn. 
hgenhouß  eben  erxählt  habe ,  waren  dem  Verfaffec 
der  neuen  Nomenctatur  unbekannt,  weil  fie,  in  der 
Meinung  ihre  Betrachtungen  weit  genug  getrieben 
xu  haben ,  ihre  Theorie  für  die  Sprache  der  Natur 
felbft  ausgeben  xu  können  glaubten ;  aber  da  die 
aus  den  Bemerkungen  diefer  Schriftftellcr  felbft  ge- 
xogenen  Beweife  der  Ungewifsheit  in  diefer  Rück- 
ficht fo  find,  dafs  fie  fie  am  meiften  treffen  müffen, 
fo  komme  ich  jetxt  darauf  xurück.  Da  Hr.  Lavoifier 
Rechenfchaft geben  will,  warum  die  atmofphärifche 
Luft  durch  das  Verkalken  des  Queckfilbers  nicht 
eben  fo  fehr  vermindert  wird,  als  bey  andern  che- 
mifchen  Operationen  derfelben  Art,  fo  fchreibt  er 
diefia  Verfchiedenheit  (S.  39.)  dem  Zufammenhange 
der  beyden  die  atmofphärifche  Luft  ausmachenden 
Flüfligkeiten  xu.  Wir  wollen  diefe  Vorftellung  nach 
derjenigen  prüfen ,  die  fich  Hr.  Lavoifier  felbft  von 
der  Ausdehnbarkeit  der  Subftahxen  diefer  Klaffe 
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macht,  nimltch  dafs  fie  aus  disereten  Theilchen  be* 
flehen ,  die  fich  wechfelfeitig  xurückftofseu.*  Diefer 
Vorftellung  der  Ausdehnbarhit  gemäfs,  welche  im 
gegenwärtigen  Fall  auf  daflelbe ,  als  die  meinige, 
hinauslauft ,  werden  xwey  verschiedene  Arten  diefer 
Theilchen,  die  in  einerley  Raum  eingefchloffen, 
ohne  Zweifel  blos  gemengt  feyn,  wie  es  Sand  und 
Eißnfeil  feyn  würde.  Aber ,  (o  wie  der  Magnet 
alle  Eifenfeile  von  dem  Sande  trennen  würde,  eben 
fo  müfste  auch  in  diefem  Falle  dasQueckfilber  (und 
noch  viel  leichter  in  Rückficht  der  discreten  Flüffig- 
keitea)  fich  aller  dephlogißißrten  Luft  bemächtigen, 
die  nach  der  Vorausfetzung  in  der  Atmofphare  mit 
der  phlogifiifirten Luft  gemifcht  ift.  Aber,  fagtHr. ' 
Lawifier%  es  ift  einZufammenhang  xwifchen  diefen 
beyden  Luftarten.  Sie  find  alfo  unter  fleh  verei- 
nigt, und  dies  kann  nur  Theilchen  an  Theilchen  der 
beyden  Arten  feyn.  Und  was  ift  alfo  für  ejnUnter- 
fchied  in  diefenn  Zuftande  mit  dem,  welchem  Herr 
Lauoifier  widerfpricht?  Bleibt  es  nicht  wahr,  dafs 
die  atmofphärifchö  Luft  aus  gemifchten ,  aber  homoge- 
nen Theilen  befteht,  die  der  Zerfetzung  fähig  find, 
aber  in  der  Atmofphüre  nicht  zerfetzt  find  ? 


21  Herr  Lavoißer  giebt  uns  ein  anderes  eben 
fo  auffallendes  Beyfpiel,  als  das  vorige,  von  der  Un- 
gewifsheit  der  Grundfat7.e,  auf  welche  die  neue 
Nomenclatur  gegründet  ift,  ein  Beyfpiel,  womit  ich 
für  jetzt  fchitefsen  werde.  „Da  die  chemifchen 
„Eigen  fchaften  diefer  Luft  (des  Rückftandes  der 
„Luft  der  Atmofphare -nach  den  oben  genannten 
„Operationen)  noch  nicht  fehr  hekannt  find,  (fagt 
„er)  fo  haben  wir  uns  begnügt,  den  Namen  ihrer 
„Bafis  von  der  Eigenfchaffc,  welche  diefes  Gas  hat, 
„Thiere,  welche  es  einathmen,    dos  Lebens  iu 
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„berauben,  heminehmen*)  Wir  haben  lange  ei- 
gnen beflern  dafür  gefacht.  Wir  waren  erft  gefön- 
ten, fie gaz  alkaligine  %\\  nennen,  weil  es  durch  die 
^Erfahrungen  de-  Hrn.  Berthollet  bewiefen  ift,  dafs 
^diefes  Gas  in  die  ZufammehfeUung  des  flüchtigen 
„Alkali  eingeht.  .  .  .  Aber  von  einer  Seite  haben 
„wir  den  Beweis  noch  nicht,  dafs  es  ein  Beftand- 
„theil  der  andern  Alkalien  fey;  und  es  ift  fonft  dar- 
„gethan ,  dafs  es  gleichfalls  in  die  Zufammenfetxnng 
„der  Salpeterfaure  eingeht;  man  würde  alfo  eben 
„fo  viel  Grund  gehabt  haben,  es  principe  nitrigine 
„xu  nennen."  Da  Hr.  Lavoifier  (ich  auf  die  Unge- 
wifsheit  ftützt,  die  er  felbft  in  Rückficht  der  chemi* 
fchen  Eigetifckaften  der  phlogißißrten  Luft  bekennt, 
fo  verwirft  er  die  Benennung  principe  nitrigene;  und 
dennoch  findet  man  die  Bafis  djefer  Luftart  in  der 
Ueberficht  der  neuen  NomencÄur  ganz  entfehie- 
den  unter  dem  Namen  radical  nitrique  hingefetxt. 


i2.  Bey  einem  fo  dunkeln  Gegenftande,  wie 
es  noch  der  vom  Urfprung  der  Salpeterfaure  ift,  be- 
fonders,  wenn  män  ihn  mit  den  nicht  minder  dun- 
keln Erfcheinungen  der  Bildung  der  Luftarten  ver- 
bindet, mufs  es  erlaubt  feyn,  Hypotheken  im  ma- 
chen ,  wenn  man  fie  nur  dem  Urtheil  der  Zeit  über- 
Jafst.  Ich  werde  alfo  hier  die  meinige  darlegen. 
Es  ift  die  Idee  einer  e^in/jgen  Säure,  die  fich  ver- 
schiedentlich xu  modificiren  fähig  ift,  nicht  neu, 
und  ich  werde  fie  hier  annehmen.  Ich  würde  alfo 
glauben,  dafs  eine  gänzlich  unfühlbare  (impaipable) 
Subftanx,   von  weicher  alle  Erfcheinungen  der 

*)  „Wir  haben  fie  (fagt  hier  Herr  Lavotfer)  von  dem 
„«  privattvum  der  Griechen  und  von  <Je*,  Lebet,  benen- 
net." Aber  wahrfcheinlicher  ift  es  von  4«™««,  le- 
bensfähig ,  denn  jm  erllen  Falle  wlirde  der  Name  auf 
jeden  unbelebten  Körper  anwendbar  feyn,  da  es  des 
Lebens  beraubt  be deutet. 
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Actdität  entftehen  ,  und  dafs  andere  auch  gänxlich 
unfühlbare  Subftanxen  exiftiren ,  welche,  wenn  fie 
fleh  mit  der  erftern  verbinden,  die  verfchiedenen 
Säuren  bilden;  Subftanxen,  welche  felbft  ganx  un- 
fühlbar find,  und  die  fich  nicht  eher  offenbaren/ 
als  bis  fie  mit  den  Theilchen  irgend  einer  tropfba- 
ren Flüfllgkeit  verbunden  find*  Ich  werde  in  der 
Folge  Gelegenheit  haben ,  von  diefen  inpalpabeln 
Subftanxen  pofltiver  xu  reden.  Hierdurch  erklart 
fich  fogledch  die  Erfcheinung ,  wodurch  die  Vorftel- 
lung  einer  einxigen  Saure  entftanden  ift,  nämlich 
die  Menge  von  Fallen,  wo  Säuren  fich  in  einander 
xu  .verwandeln  fcheinen.  Hierdurch  erklärt  fich 
das  Kriftallifationswafler  der  Salxe:  dies  find  dieWaf- 
fertheilchen ,  die  fich  felbft  mit  den  andern  Subftan- 
xen xu  verbinden  eenöthigt  werden,  mit  denen  die 
Theilchen  der  Swen ,  die  damit  verblenden  find, 
fich  xu  vereinigen  ftreben.  Hierdurch  begreifen 
wir,  obgleich  nur  fehr  von  fern,  die  Mittelfubftan- 
xen,  durch  welche  das  Wajfer  und  das  Feuer  die 
verfchiedenen  luftförmigen  Flüßgkeiten  zufammen- 
fetxen  können.  Hierdurch  begreift  man  befonders, 
wie  die  Salpeterfäufe  fich  in  der  atmofphärifchen 
Luft,  fo  wie  in  den  xwey  andern  Luftarten  finden 
kann ,  welche  unter  fich  alle  ßeftandtheile  jener  xu 
enthalten  fcheinen.  Hierdurch  kann  man  endlich 
die  Urfache  der  befondern  Atidität  der  fixen  lüuft 
einfehen;  denn  wenn  die  dephlogiftifirte  Luft,  wie 
vorausgefetxt  wird,  entweder  die Grundfäure%  oder 
diefe  fchon  durch  irgend  eine  Subftanx  modificirte 
Saure  enthält i  fo  kann  eine  Veränderung  in  diefer 
Modification  die  Erfcheinung  einer  neuen  Säure 
xuwegebringen.  ' 

23.  Es  finden  (fage  ich)  bey  der  Dunkelheit, 
welche  noch  in  Anfehung  der  Bildung  aller  Luftarten 
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Jherrfcht,  viele  Hypothefen  ftatt;  aber  die,  welche 
J  .mir  noch  am  wenigften  wahrfcheinlich  xu  feyn 
fcheint,  ift  nach  der  oben  angeführten  Stelle  des 
Hrn.  Lavoißtr,  diejenige,  dafs  die  phlogiftifirte Luft 
der  radical  nitrique  fey,  das  heifst:  dafs  ihre  Baßr 
eine  Subftanx  fey,  die  hur  faucr  (acidifiee)  xu  wer- 
den nöthig  habe,  um  Salpeter/hure  xu  werden.  In- 
dexen hangt  diefe  Hypothefe  mit  verfchiedönen  an- 
dern genau  zufammen,  welche  in  der  Folge  als 
Thatfachen  angegeben  find.  Denn  eben  daraus  zieht 
man  die  Vorftellung,  dafs  die  Entftehung  der  Sal- 
petetfdure,  bey  jeder  chemifchen  Operation  mit 
Luftarten,  nothvvendig  die;  obgleich  nicht  bemerk- 
bare Gegenwart  der  phlogißißrttn  Luft  vorausfetze. 
Von  eben  diefer  neuen  Hypothefe  gehet  man  aus, 
um  xu  beweifen,  dafs  die  inßammable  und  dephlogu 
ftißrte  Luft,  beyde  fehr  rein  angenommen,  durch 
ihre  gegenfeitige  Zerfetxung  nur  Wajfer  hervorbrin- 
gen können.  Es  ift  ferner  eine  von  den  Grundla- 
gen der  Hypothefe,  dafs  die  Bafis  der  dephlogißißr- 
ten  Lujty  als  Bdftandtheil  des  Waflers,  der  fauer ma- 
chende Grundftoff  aller  Säuren  fey  Endlich  folgert 
man  aus  diefen  Hypotheken  xufammen  die  Zu/am* 
menfetzung  de*  Waffers. 

!  24.  Hier  find  wir  alfo,  mein  Herr,  durch  die 
Auseinanderfetxung  einiger  Theile  der  Theorie  der 
neuen  Nornenclatur  lum  Stamm  diefer  Theorie 
felbft  gekommen,  von  der  ich  in  meinem  erften 
Briefe  gezeigt  habe,  dafs  ihre  Zweige  nicht  in  That- 
fachen  beftehen.  Es  bleibt  mir  in  diefer  Rück  ficht 
eine  andere  Verbindlichkeit  xu  erfüllen  übrig,  die 
Hypothefe  von  der  Zufammenfet/amg  des  Wafiers 
nämlich  i%  ihren  Verhaltnillen  mit  der  Meteorolo- 
gie xu  unterfuchen;  aber  ich  verfchiebe  dies  bis  xu 
meinem  künftigen  Briefe ,  und  werde  den  gegen- 
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wartigen  mit  einer  Stelle  des  der  Akademie  der 
Wiflenfchaften  über  diefe  Theorie  erftattßten  Be- 
richts fchliefsen.  Die  Verfafler  diefes  Berichts  ge- 
ben dem  Genie  und  den  Bemühungen ,  woraus  das 
,Werk  entftand,  von  dem  fie  Rechenfchaft  ablegten, 
das  wohlverdiente  Lob,  aber  fie  machen  diele  Be- 
merkung: „Welche  Theorie  vereinigt  jemals  die 
„Gelehrten  durch  Einftimmigkeit  der  fchonrten 
Verfuche  und  durch  eine  Menge  der  gldnxendfren 
Thatfachen ,  als  die  Lehre  vom  Phlogißon  ?  'Diefer 
Gegenftand  (fügen  fie  hin?.u)  verdient  alfo  die 
„größte  Aufmerk  famkeit,  er  erfordert  eben  fo  gut 
„die  Mithülfe  der  Zeit,  der  Verfuche,  und  bedäch- 
tige und  ruhige  Betrachtungen  der  Phyfiker  und 
„der  Chemiften,  um  wohl  unterfucht ,  wohl  beher- 
zigt und  wohl  beurtheilt  zu  werden.  Diefes  Ur- 
„theilifl:  nicht  die  Sache  eines  Tags,  weil  man  in 
„einem  Tage  die  in  einer  Wiflenfchaft  aufgenomme- 
nen Ideen  umftöfst,  die  mit  fo  fchnellen  Schritten 
„vorwärts  eilt,  die  fchon  fo  grofse  Fortfehritte  ge- 
dacht hat,  die  mit  der  Phyfik  durch  fo  fefte  Kno- 
„ten  verbunden  ift ,  und  welche ,  fo  wie  fie  gegen- 
irtig  ift,  fich  feit  einem  halben  Jahrhundert 
„mit  einer  bewundernswürdigen  Deutlichkeit  aus- 
drückt." Ich  denke  genau  fo  wie  die  berühmten 
Mitglieder  der  Akademie.  Es  wäre  ohne  Zweifel 
natürlich  gewefen ,  dafs  die  Urheber  der  neuen  No- 
menclatur  in  der  lJeber7.eugung  ihrer  Vortheile  und 
der  Fertigkeit  ihrer  Gründe  fie  den  Phyfikern  und 
Chemiften  dargeftellt  hätten,  um  fie  ihrer  Prüfung 
xu  unterwerfen*  Wenn  fie  diefem  ftillen  und  ruhi- 
gen Gange  gefolgt  wären ,  fo  würde  ich  nicht  zwei- 
feln, dafs  <lie  allgemeine  Me  nung  nicht  mit  der  der 
Verfafler  des  Beijchts  gleichförmig  gewefen  feyn 
würde,  die  Aufnahme  diefer  neuen  Nomenclatur 
noch  aufxufchieben  \  und  dafs  man  nicht  bald  Ein- 
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würfe  erhoben  haben  würde,  wodurch  von  allen 
Seiten  neue  Unterfuchungen  entftanden  waren. 
Unfere  Verlader  haben  diefen  Gang  nicht  befolgt, 
fie  haben  gleich  vom  Anfang  ihre  Momfcndatur  in 
ihren  Werken  gebraucht  ,  und  bald  hat,  nach  ihrem 
Beyfpiel,  Dr.  Black  eine  andere  chemifche  Numencla- 
tut  bekannt  gemacht,  die  natürlicher  als  jene  ift, 
da  fie  nicht  phußkalifchc  Hypothefen  in  fleh  fafst 
Einer  meiner  Freunde  hat  auch  diefen  Norrienclatu- 
ren  xufolge  neue  chemifche  Zrichen  erfunden,  und 
man  kann  nicht  vorausgehen ,  wie  weit  fich  diefes 
der  Einbildungskraft  gelaflene  Spiel  erftrecken  wird. 
So  kann  alfo  die  gröfste  Verwirrung  in  der  Sprache 
derPhyfik  wie  in  derChefnie  entliehen,  und  jeder- 
mann, der  fich  nicht  will  gefallen  lafTen,  fich  mit 
ungegründet  fchemenden  Hypothefen  und  ihren 
Ausdrücken  abzugeben  f  wird  diele  neuen  Sprachen 
nicht  lernen,  und  alfo  auch  des  wirklichen  Lichts 
be;  aubt  werden ,  welches  darum  verhüllt  feyn  konn- 
te ;  dies  gefchieht  fchon  in  Rückficht  dstf- von  den 
Verfafleru  d«r  neuen  Nomenclatur  bekannt  gemach- 
ten Werke,,  und  ich  wünfehe,  däfs  fie  fich  entfchlie- 
fsen  könnten  ,  den  Gebrauch  derfelben  ätiftufchie- 
ben,  bis  dafs  die  damit  zufammenhangenden  Ideen 
einer  allgemeinen  Untersuchung  unterworfen  wort 
den  find.    Ich  bin  etc. 

^m  m        •      •  • 

*  \  *  * 

Windfor,  am  31.  März  I7QQ. 

» 
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%      ANNALES    DE  CHIMIE 

ou 

Recueil  de  Memoires,  concernant  la  Chimie 
t  et  lesArts,  qui  en  dependent, 

par  M.  M. 

de  Morveau,  Lavoifier,  Monge,  Berthollet, 

de  ¥ ourcroy  etc. 

T.  V.  a  Pari!  1790. 


I. 

»  * 

•  *  * 

Abhandlung  über  die  Färbung  vegetabilifcher  Stoffe 
durch  Lebenstuft ,  und  über  eine  neue  Zubereitung 
feßer  Farben  für  die  Mahtereyy 

von 

Herrn  von  Fourcroy.  (Seite  80.)        ,  , 
■   :  

D  ie  Entdeckungen  der  neuern  Chemiften  haben 
auf  die  Zergliederung  der  Pflanzen  fo  vielen  Ein- 
flufs,  dafs  (ie  die  Nothwendigkeit  fühlbar  machen, 
die  letztere  in  ihrem  ganzen  Umfange  von  Neuem 
vorzunehmen,  und  neue  Vorftellungen  über  die  Zu- 
fammenfetxung  und  die  Natur  der  Beftandtheile  der 
Pflanzen  zuzulaflen.  Sie  haben  vorzüglich  zu  er- 
kennen gegeben,  dafs  die  primitiven  und  bildenden 
ßafen  diefer  organifirten  Wefen  weit  einfacher  find, 

als 
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als  man  dachte,  und  dafs  der  fo  auffallende  Unter- 
fchied  aller  ihrer  unmittelbaren  Materialien,  ob  er 
gleich  aufserordentlich  mannichfaitig  ift,  faft  einzig 
von  der  Verfchiedenheit  des  Verhältniffes  ihrer  Be- 
ftandtheile  herrührt.  Sie  haben  gelehrt,  wie  die 
Pflantenmafchienen  durch  fo  wenige  Elemente, 
durch  Waffer,  atmofphärifche  Luft,  Warmeftoff, 
durch  Qemeinfchaft  mit  Sonnenftrahlen ,  und  eini-  v 
gen  aus  der  Oberfläche  der  Erde  entwickelten  Gas- 
arten wachfen,  und  durch  all  mahlige  Verbindungen 
alle  die  Subftanzen  bilden ,  woraus  fie  zufammenge- 
fetztfind.  So  find  die  E\trafte,  die  Schleime,  die 
zuckeraitigen  Stoffe,  die  Sauren,  die  Oele,  die 
Harze,  das  Gluten,  und  alle  Materien,  welche  man 
durch  einfache  Prozeffe,  und  ohne  fie  zu  zerftören, 
aus  den  Pflanzen  zieht,  und  die  man  nähere  Beßand- 
theile  (principes  immediats)  der  Pflanzen  genannt 
hat,  chemifche  Zufammenfetzungen ,  die  faft  aus 
einerJey  primitiven  Grundftoffen  gebildet,  und  die 
nur  durch  dite  Proportion  diefer  Grundttoflfe,  und 
•  manchmal  durch  ihre  mehr  oder  weniger  zahlrei- 
chen Verbindungen  verfchieden  find.  Sie  find  im- 
mer Zufammenfetzungen  aus  Hydrogene,  Carbone 
und  Oxigene,  zu  welchen  noch,  wenigüens  in  ei- 
nigen, das  Azote  kömmt. 

Mehrere  neuere  Chemiften  haben  an  der  Ge- 
genwart des  Oxig&ne's  in  diefen  natürlichen  Produ- 
kten gezweifelt',  indeflen  fcheinen  das  Sauerwerden 
(acidification) ,  das  bey  den  Vegetabilien  oft  ftatt  fin- 
det, die  Anzahl  und  die  oft  beträchtliche  Menge  der 
Säuren,  die  man  in  ihnen  findet,  die  Gegenwart 
und  die  Fixirung  diefes  (auermachenden  Xacidifiant) 
Princips  anzudeuten.  Es  ift  wahr,  dafs  die  Lebens;- 
luft,  und  vorzüglich  ihreßafis,  oder  das  Oxigene, 
eine  fo  merkliche  Würkung  auf  mehrere  der  aus  den 
Jahr  x.791.  B.III.  H.  X  L  ' 
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Pflanxen  gezogenen  Stoffe  hat ,  Und  dafs  diefe  Aöion 
fie  fo  ftark  und  fo  bald  zu  verändern  fcheint ,  dafs 
fie  während  der  Arbeit  der  Vegetation  keinen  Ein* 
flufs  davon  erfahren  zu  haben  fcheinen.  Diefe  Be- 
merkung findet  befonders  in  Anfehimg  der  vegeta- 
bilischen Pigmente  ftatt,  über  welche  die  Entdek- 
kungen  von  Schieb  und  Bertholltt  fchon  viel  Licht 
verbreitet  haben. 

Der  erftere  fand ,  dafs  die  mehreften  Pigment© 
durch  dephlogiftifirte  Sahfäure  entfiirbt  würden. 
Herr  Berthollet  trieb  diefe  Entdeckung  noch  weiter, 
und  bewies  durch  eben  fo  neue  als  intereffante 
Verfuche:  v 

1)  Dafs  die  Pigmente  der  Pflanzen  alle,  ausge- 
nommen die  gelben,  durch  dephlogiftifirte  Sälzf  iure 
entfärbt  werden; 

2)  Dafs  bey  diefer  Entfärbung  die  dephlogi- 
ftifirte Salxf  iiure  in  den  Zuftond  der  gewöhnlichen 
Salzfäure  zurückkehrt;  . 

3)  Dafs  die  entfärbten  Stoffe  das  Oxigene  ver- 
fchluckt  haben,  und  nur  durch  dieUeberladung  mit 
diefem  Prinzip  ihrer  Farben  beraubt  find ; 

4)  Dafs  die  dephlogiftifirte  Salzf  äure  durch  die- 
fe entfärbende  Eigenschaft  ein  Probierftein  wird,  um 
die  Fertigkeit  der  Farben  und  Färbebrühen  zu  er- 
kennen; 

5)  Dafs  man  fie  auch  xurrt  Bleichen  der  Lein- 
wand und  vegetabilifcher  Stofte  überhaupt  anwen- 
den könne  — 

Es  fcheint  alfo  nach  diefen  fchönen  Erfahrun- 
gen nicht  zweifelhaft ,  dafs  das  Oxigene,  das  auf  die 
Pflanxenftofte  fo  viel  Einflufs  hat,  und  ihre  Eigen- 
fchaften  fo  ftark  verändert,  in  ihrem  natürlichen 
Zuftande  in  ihnen  enthalten  fey.  Diefe  Meinung 
ftimmt  fehr  gut  mit  der  Eigenfchaft  überein,  die 
man  an  den  Jälättern  wahrgenommen  hat,  Le- 
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bensluft  auszuhauchen ,  und  fie  nicht  in  ihren  Zu- 
fammenfetzungen  zurückzubehalten.    Es  fehlen  mir 
aber  zu  weit  getrieben  zu  feyn,  wenn  man  £ie  Le- 
bensluft als  das  Princip  betrachtet,  das  immer  die 
Pflanzen  entfärbt.    Seit  langer  Zeit  fielen  mir  meh- 
rere Phänomene  der  Natur  und  der  Künfte  auf,  die 
mich  verleiteten  zu  glauben,  dafs  die  Lebensluft 
Einflufs  häbe  auf  die  Färbung  einiger  vegetabilischer 
Stoffe.    Die  mit  Indigo  gefärbten  Zeuge,  welche 
grün  aus  der  Küpe  kommen ,  und  riur  durch  Berüh- 
rung der  Luft  blau  werden ;  die  fchwarze  Farbe  deir 
Wolle,  welche  ihre  wahre  Nuance  nur  erft  durch 
Ausfüllung  an  die  Afcmofphäre  erhält;  die  Byflus- 
Und  Schimmelarten,  die  beym  Ausfchlufs  der  Luft 
weifs  wuchfen,  und  die  ich  hernach  in  der  Luft  {ich 
färben  fahe;  alle  Pflanzenaufgüfle  und  Abkochun- 
gen ,  welche  durch  Berührung  der  atmofphärifchen 
Luft  dunkeler  Wurden;   die  Färbung  der  der  Luft 
ausgeftellten  wetfsen  Weine,  und  faft  alle  Phänome- 
ne der  Färberey  und  Mahlerey  hielten  mein  Urtheil 
turück;  und  wenn  ich  nach  den  Unterfuchungen 
des  Hrn.  Berthollet  nicht  xweifeln  konnte,  dafs  die 
Lebensluft  und  die  Abforption  des  Oxigfene  nicht 
wirklich  die  Urfachen  der  fchnellern  oder  langsa- 
mem Entfärbung  aller   gefärbten  vegetabilifchen 
Körper  wären ;  fo  glaubte  ich  doch  zu  erkennen, 
dafs  vor  diefer  vollftändigen  Entfärbung  die  Nuan- 
cen fich  veränderten,  gewiffe Farben  dunkeler  wur- 
den, einige  mehr  oder  weniger  dauernd  und  fefter 
blieben  als  vorher,  nachdem  fie  eine  gewiffe  Quanti- 
tät Oxigfene  eingefchluckt  hatten.    Wenn  ich  auf  al- 
les das  Rückficht  nahm  ,  was  ich  in  Anfehung  diefer 
Phänomene  wahrgenommen  hatte,  fo  glaubte  ich  zu 
erkennen,  dafs  das  Oxigine  wirklich  auf  die  Fär- 
bung mehrerer  Pflanzenftoffe  Einflufs  habe.  Diefen 
Einflufs  wünfehe  ich,  wo  nicht  zubeweifen,  doch 
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wenigftens  der  Aufmcrkfamkcit  und  den  Untert- 
eilungen der  Gelehrten  xu  empfehlen.     Um  ihn 
mehr  merklich  xu  machen ,  will  ich  xuerft  xu  be- 
.   merken  geben,  dafs  es  aufser aller  Wahrfcheinlich- 
keit  ift,  dafs  die  Lebensluft,  von  welcher  die  Ge- 
wächfe  unaufhörlich  mehr  oder  weniger  umgeben 
find ,  keine  Würkung  auf  ihre  Grundftoffe  haben  foll- 
te,  wenn  man  fieht,  dafs  die,  welche  vor  der  Luft  ge- 
fchütxt  wachfen,  fchwach  und  ohne  Farbe,  hingegen 
die,  welche  im  Freyen  und  bey  keiner  xu  niedrigen 
Temperatur  wachfen lebhaft  und  fehr  gefärbt  find.  . 
Wenn  (ich  die  Blatter  aus  ihren  Knospen  entwickeln, 
fo  find  fie  blafsgrün,  und  fie  werden  dunkeler  an  . 
Farbe,  wenn  fie  fich  in  der  Luft  entwickelt  haben. 
Die  in  ihren  Kelchen  eingewickelten  Blumen  haben 
erft  nur  eine  grünliche  oder  weifsliche Nuance;  ihr 
Aufblühen  färbt  fie  bald.    Es  ift  wahr,  dafs  dies  auf  , 
Unkoften  ihrer  Lebhaftigkeit  gefchichet,  und  dafs 
man  fie  bald  durch  Berührung  der  Luft  welk  werden 
fieht,  die  ihre  Farben  oft  drey-  oder  viermal  ver- 
ändert, ehe  fie  ganx  verwelken.  \- 
'Sonft  fcheint  mir  die  Abforption  des  O.vigene 
durch  die  Gewächfe,  ob  man  es  gleich  feit  einiger 
Zeit  als  xweifelhaft  angefehen  hat ,  kein  Problem 
mehr  xu  feyn ,  da  ich  fand ,  dafs  die  Säuren ,  die  in 
diefer  Art  der  Wefen  fo  häufig  und  überflttflig  find, 
nicht  ohne  diefen  Stoff  darin  feyn  können  ;  denn 
die  künllliche  Bildung  diefer  Säuren  durch  Hülfe  der 
Salpeterfäure,  welche  offenbar  ihr  Oxigene  den 
Gewächfen  abtritt,   fetzt  diefe  letxtere  Wahrheit 
aufser  allen  Zweifel.    Aber  aufser  diefer  Bildung  der 
Säuren  fchien  es  mir,  dafs  es  eine  der  hauptfäch- 
lichften  Rollen  des  Oxigene  wäre,  Einflufs  auf  die 
Färbung  der  Pflanxenttoffe  xu  haben. 

Wenn  die  angeführten Thatfachen  einige Unge- 
wifsheit  laflln,  fo  glaube  ich  fie  durch  entfeheiden- 
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dereVerfuche  gänilich  xerftreuen  %u  können,  de' 
renRefultat  klarer  ift,  als  das,  was  bey  der  verbor- 
genen Arbeit  der  Vegetation  vorgeht.     Wenn  die 
Pflanxen  und  ihre  verschiedenen  Produße ,  die  der 
Würkuqg  des  atmofphärifchen  Oxigene  ausgefetxt 
find ,  in  ihrer  Vegetation  dafelbft  unterbrochen  wer- 
den, fo  ändern  fie  Geh  fo,  dafs  kein  Zweifel  weitet 
auf  den  Einflufs  diefes  Würkungsmittels  bleiben  kann; 
die  Blatter  werden  blafa,   ihre  Nuance  nimmt  ab, 
und  geht  nach  und  nach  ins  Gejbfalbe,  worinn  es 
lange  Zelt  unverändert  bleibt    Das  Satxmehl  des 
Indigs  Und  Waids  nimmt,  nachdem  es  einen  Anfang 
der  Zerfetxung  erfahren  hat,  durch  die  Abforption 
des  Oxigene  eine  fchöne  blaue  Farbe  an ;  denn  die 
Bildung  ihres  Blau  hat  nur  bey  Berührung  der  Luft 
und  beym  Schlagen  und  Umrühren  ftatt.  Diefe 
Wahrheit  wird  noch  durch  die  Würkung  der  dephlo- 
giftifirten  Salzfäure  betätigt,   welche  xu  gleicher 
Zeit  lehrt,  dafs  die  Dofen  und  Proportionen  des  Oxi- 
gene die  Farben  diefes  Products  verändern.    In  der 
That  verwandelt  ein  Antheil  Oxigene,  zur  blauen 
Farbe  gefetzt,  fie  in  grün ;  und  wenn  man  ihr  den- 
selben wieder  entxieht,  fo  wird  fie  wieder  blau ;  wenn 
man  imGegentheil  noch  mehr  davon  hinxufetxt,  fo 
wird  fie  gelb ;  und  nun  hat  diefe  neue  Verbindungs- 
folge das  innere  Gewebe  fo  geändert,  dafs  man  nicht 
weiterdasßlau  xum  Vorfchein  bringen  kann.#)  Wenn 
man  Violentinktur  oder  Syrup  und  Lackmustinktur 
ganx  verfchliefst,  fo  verlieren  fie  ihre  Farbe  faft 
gänzlich ;  wenn  man  fie  aber  wieder  der  atmofphä- 
rifchen Luft  ausfetxt,  und  noch  beffer  der  Lebens* 

i    *         * .  •  » 

j  .  i 

,  *)  Ich  brauche  wohl  nicht  zu  erinnern  ,  dafs  diejenigen» 
welche  der  Lehre  des  Phlogiftons  getreu  Meinen,  in 
diefer  Abhandlung  ftatt  der  Worte :  7.ufatz  des  Oxigene, 
Entziehung  des  Oxigene ,  eheh  fo  erklärend  fagen  kört- 
nen:  Dephlogifttfirung ,  Pk!§iißijirung> 
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luft,^fo  kömmt  ihre  blaiu*  Nuance  rtiifc  älleiti  Glatt* 
ze  wieder  zum  Vorfchein ;  andere  elaftifche  Flüffig- 
keiteri  haben  diefe  Würkung  fljeht.    Hier  ift  fe$  auch 
die  Proportion  desOxigene,  welche  diöfe  Farbe  fent- 
ftehenläfst;  denn  wenn  man  fie  vermehrt,  fo  ver- 
leb windet  das  Blau  ,  und  es  bleibt  hur  eine  gelbliche 
Nuance,  Wie  Scheele  und  Betthollet  gezeigt  habem 
Die  Würkungen  der  Berührung  der  Luft  auf  diel 
Abkochungen  der  gelben  oder  rothen  Holxen  und 
Rinden  bieten  fein  fehr  merkwürdiges  Phanom  en  dar, 
woraus  man  viel  Nützliches  zur  Bereitung  brauchba- 
rer  Farbert  in  der  Mahlerey  ziehen  kann.    Die  meh- 
reften  Abkochungen  dieferSubftarizen  werden,  wenn, 
fie  der  Luft  ausgeftellt  werden,  getrübt,  und  mit 
einem  körnigen  Hautchen  bedeckt,  das  allmählich 
die  Nuancen  von  Schwanbraun,  Purpurbraun,  Ka- 
ftanienroth  (rouge  maron),  Grätige  und  Gelb,  durch- 
geht: bey  diefem  letztem  Zuftande  bleibt  die  Ver- 
änderung ftehen,  und  die  Farbe  wird  nicht  weiter 
verändert.    Die  in  der  Ordnung»  wie  fie  ftatt  haben, 
angezeigten  Nuancen ,  rühren  von  den  Verhältnif- 
fen  des  Oxigfene  her,  welche  von  dem  Dunkelbrau- 
nen bis  xum  Gelben  zunehmen ;  man  kann  bey  je- 
der derfelben  die  Figirung  des  Oxigcnes  aufhalten* 
indem  man  das  WafTer  abfeheidet,  das  dazu  viel  bey- 
trägt,  und  fie  fchnell  trocknen  lüfsfc 
i      Ich  verfertigte  auf  die  Art  mit  den  Abkochun- 
gen zweyer  Arten  China,   der  peruvianifehen  und 
der  von  St.  Domingo ,  oder  der  Rinde  der  Cinchona 
caribaea,    kaftanienbraune ,  rothe,  purpurfarben^ 
Farben,  die  viel  Glanz  und  Fettigkeit  haben,  und 
deren  gute  Eigenschaften  ein  Mahler  beftätigt  hat. 
Was  mich  auf  die  Meinung  gebracht  hat,  dafs  diefe 
verfchiedenen  Farben  ihren  Urfprung  von  der  Figi- 
rung des  Oxigenes  haben,  ift  die  Erfahrung,  dafs, 
wenn  ich  den  el  ften  dunkelbraunen  Satz  der  Abko? 
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chungen  der  China  caribaea  nahrti,  und  ihn  mit  de- 
phlogiftiGrter  Salzfäure  behandelte,  er  durch  alle 
oben  angezeigte  Nuancen  gieng,  nach  Maafsgabe, 
als  er  mehr  Oxigene  verfchluckte,  und  endlich  /,u 
einer  Materie  wurde,  die  ein  ziemlich  fchönes  und 
feftesGelb,  im  Feuer  fchmehbar,  harzicht,  und 
im  Weingeift  auflösbar  u ar,  da  hingegen  das  rorhe 
oder  kaftanienfarbene  weder  im  kochenden  Waffe* 
noch  im  Alcohol  auflösbar  ift.  Um  diefe  Verände- 
rungen  der  Farbe  in  derrt  niedergeschlagenen  odetf 
abgerauchten  Produkte  der  Abkochung  der  China 
darzuftellen,  mufs  man  jenes  in  Flafchen ,  die  mit 
Waffer  gefüllt  find ,  das  damit  gefattigt  ift,  der  Be- 
rührtang des  dephlögiftifirten  falzfauren  Gas  ausftel- 
len;  denn  wenn  die  tropf  bar  flüflige  Saure  auf  da9 
wohl  getrocknete  Produß  gegoffen  wird,  fo  ändert 
es  die  Nuance  deffelben  nicht  oder  faft  nicht;  dahin- 
gegen der  dunkelfte,  an  Farbefloff  reichfte  und  am 
betten  bereitete  Carmin  auf  einmal  weifs  und  farben- 
los wird,  wenn  er  mit  der  tropfbar  flüfligen  Siiure  in 
Berührung  kömmt  Hier  find  alfo  fünf  bis  iechs 
Nuancen  von  fchönen  und  dauerhaften  Farben  nach 
dem  Trocknen ,  die  aus  einem  einzigen  vegetabili- 
fchen  Produöe  durch  verfchiedene  Dofen  des  Oxigfe' 
ne  hervorgebracht  werden.  Eben  diefer  Verfuch 
mit  den  Abkochungen  der  in  der  Färberey  angewea» 
deten  Hölzer,  Rinden,  Wurzeln  wird,  wie  ich  mich 
fchon  davon  durch  meine  Verfuche  zu  verfichern 
angefangen  habe,  Bodenfötte  von.fehr  verfchiede* 
nen  Farben  liefern ,  welche  durch  die  dephlogiftifir- 
te  Salzfäure  gefärbte  Salzmehlarten  oder  vielmehr 
mehr  oder  weniger  harzichte  Körper  bilden  werden, 
die  von  grofsem  Nutzen  für  die  Mahlerey  find;  und 
dies  ift,  wenn  ich  nicht  irre,  ein  neuer  Zweig  der 
Induftrie,  welchen  man  der  Chemie  fchuldig  ift. 
Ohne  mich  hier  auf  das  Detail  einzulaufen ,  was  in 
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unfern  befondern  Sit7,ungcn  feinen  Platz  finden 
wird,  fchränke  ich  mich  nur  iuf  das  ein,  Was  diefo 
Thatfachen  für  die  Theorie  der  Wiffenfchaft  darbie- 
ten ,  die  fo  unmittelbar  för  die  Ausübung  aller  Kün- 
fte ,  welche  fich  mit  den  Farben  beschäftigen ,  an- 
wendbar ift. 

Es  fcheint  mir  durch  die  Thatfachen  ,  welche 
ich  gefammlet  habe,  und  durch  die  Verfuche,  wo- • 
von  ich  hier  nur  die  allgemeinern  Refultate  liefere, 
bewiefen  zu  feyn  f 

i)  Dafs  das  mit  den  vegetabilifchen  Stoffen  ver- 
bundene Oxigene  ihre  Farbe  ändert;' 
}      2)  Dafs  die  VerhältnilTe  diefes  Prmcips  die 
Nuancen  der  gefärbten  vegetabilifchen  Stoffe  man* 
nichfaltig  ändert; 

3)  Dafs  diefe  Nuancen  Arten  von  Abftufun^en 
Twifchen  den  dunkelften  bis  zu  den  hellernlTarben 
folgen,  und  dafs  das  Extrem  der  letztem  die  voll- 
ftiindigfte  Entfärbung  ift;        ■« ' .  .  x 

4)  Dafs  diefe  Abftufung  bey  mehrern  Pflanzen- 
ftoffen  nicht  ftatt  hat,  wie  Hr.  Birtkollet  behauptet 

hat  j         ;!»«•••«         ^  f 

5)  Dafs  mehrere  rothe ,  violette,  purpurne,  ka- 
ftanienbraune ,  blaue  Pflanzenfarben  von  den  ver- 
fchiedenen  Verhältriiffen  des  Oxig&nes  herrühren; 
dafs  aber  keine  derfelben  gariz  mit  diefem  Stoffe  ge- 
fattigt  ift;  .  . 

6)  Dafe  diefe  gänzliche  Sättigung  am  öfterften 
gelbe  Farben  giebt,  welche  unter  allen  am  wenig- 
ften  wandelbar  find;      ■  J,\ 

7)  Dafs  nicht  nur  die  durchs  Oxigene  gefärb- 
ten vegetabilifchen  Materien  nach  dem  Veihältnifle 
diefes  Princips  die  Farbe,  fondern  auch  die  Natur 
ändern,  und  fich  um  defto  mehr  dem  harzigten  Zu- 
flande  nähern,  je  näher  fie  der  gelben  Farbe  kom- 
men; x  .fc. 
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8)  Endlich  dafs  dies  die  Urfacfi  der  Veränder- 
lichkeit der  rothen,  der  braunen,  der  violetten  Pflan- 
xenfarben  ift;  dafs  es  ein  Mittel  wird ,  fie  zu  figiren 
fie  dauerhaft  zu  machen»  wenn  man  fie  mit  einer 
gewifien  Quantität  des  Oxigene's  durch  Hülfe  der 
dephlogiftifirten  Satafäure  imprägnirt,  und  durch 
diefen  Prozefs  die  Natur  nachahmt,  die  niemals  fe- 
fte  und  daurende  Farben  bereitet,  als  nur  in  den 
Körpern,  welche  lange  Zeit  der  freyen  Luft  ausge- 
fetzt find. 


< 

Bemerkungen  über  die 


«  • 


Herrn  Lavoißer.  (S.  137.) 


Die  Piatina  ift  bekanntermafsen ,  fo  wie  man 


dem  eine  Verbindung  der  Platina  mit  einer  andern 
metallifchen  Subftanz,  die  Eifen  zu  feyn  fcheint« 
Man  hat  alfo  xwey  Abfichten  zu  erfüllen,  wenn  man 
die  Piatina  bearbeiten  will :  erft  fie  ?.u  fchmelxen,  und 
dann  das  Metall  7.u  fcheiden ,  womit  fie  vereiniget  ift. 

Man  erfüllt  diefen  doppelten  Zweck  fehr  gut, 
wenn  man  fie  in  Königswafier  auflöd,  durch  Salmiak 
fällt,  und  dieReduüion-desNiederfchlags  durch  ei- 
nen reducirenden  Flufs  aus  Borax,  geftofsenem  Gla- 
fe  und  Kohlen  bewirkt.  Dies  Mittel  hat  Hr.  Je  Liste 
angegeben.  •  * 

Ein  xweytes,  fehr  mühfames,  aber  vom  Hcn. 
Grafen  von  Sickingen  mit  einigem  Erfolg  angewand- 
tes Mittel  befteht  darin,  durch  die  iiufserfte Heftig- 
keit des  Feuers  die  Körner,  woraus  die  Piatina  befteht, 
aneinander  xu  leimen ,  und  fie  nachher  durch  Schmie- 
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den  in  dertfitxe  v^rmittelft  Hamrtidrl^hläge  rtufant- 

menxufchweifsen. 

'\-  Ein  drittes  Mittel  hat  Hr.  Bäumt  vorgeschlagen* 
Es  gelingt  fehr  gut,  wenn  man  grofse Glas- oder Por- 
«ellänofen  benutxen  kann,  und  befteht  darinn*  die 
.  Schmelzung  der  Piatina  durch  einen  fchwadienZu- 
fatx  von  Bley  oder  Wismuth  zu  erleidhtern ,  und  fie 
nachher  bey  einem  fehr  hohen  und  lange  anhalten- 
den Feuersgrade  abzutreiben. 

Ein  viertes  Mittel ,  das  derti  vorigen  nahe  kömmt, 
iß,  fie  durch  Zufatz  von  einör  metallifchenSubftanz, 
welche  (Ich  wieder  verflüchtigen  liifst,  wie  der  Arfe- 
*nik  ift,  fchmclxen  xu  laflen,  und  dann  dies  Metall 
wieder  durch  öin  heftiges  ünd  lange  Zeit  fortgesetz- 
tes Feuer  zu  verjageri. 

Man  kürzt  diefe  Operation  durch  die  wohl  ein- 
gerichtete  Anwendung  des  Salpeters  ab;  die  Kalci- 
nirung  und  Verflüchtigung  diefes  Metalles  gefchieht 
dann  weit  leichter. 

Der  Hr.  Abbe  Rochon  hat  mit  vielem  Erfolg  dies 
Verfahren  zur  Verfertigung  der  Spiegel  xu  Telefco- 
pen ,  und  xur  Verfertigung  verfchiedener  Utenfilien* 
die  von  Herrn  Daumy  davon  gemacht  find,  ange* 
wendet 

Sonft  kann  man  noch  die  Piatina  in  einem  Zu- 
ftande,  wo  nicht  der  vollkommenen,  doch  der  ihr 
nahe  kommenden  Reinheit  erhalten ,  wenn  man  fie 
mit  gleichen  Theilen  eines  Metalles  fchmelxt,  das 
lieh  in  Salpeterfäure  auflöfen  ldfst.  Man  bringt  die 
Verbindung,  die  man  daraus  erhält ,  und  welche 
fpröde  ift,  durch  Reiben  imMorfer  xü  einem  feinen 
Pulver;  giefst  Salpeterfäure  in  hinreichender  Menge 
darauf,  und  erhitzt  das  Gemenge.  Die  Säure  löft 
das  xugefchmolxene  Metall  auf,  und  die  Piatina 
bleibt  als  ein  fchwarzes  Pulver  xurück  ,  das  fleh  bey 
itarkem  Feuer  fchmelxen  lafst    Ich  mufs  aber  be- 
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merken,  dafs'es  mir  niemals  möglich  war,  auf  die- 
fc  Art  eine  vollkommen  hämmerbare  Piatina  xu  er- 
halten,  — 

Allein  diele  Terfchledenen  ehemifchen  Verfahr 
rungsarten,  die  nur  mit  kleinen  Quantitäten  Platin* 
angeftellt  worden  find,  und  wovon  die  mehreften 
unvollkommene  Refultate  liefern ,  beweifen  nicht  (q 
fehr  die  Möglichkeit ,  die  Plfctina  im  Großen  m*  be- 
handeln,  und  fie  nützlich  in  den^Künftfen  airixtwen- 
den,  als  die  beydeq  Stücke,  welche  ich  y&a  der 
Akid  emie  vorlege.  Sie  fin*  vott  Hm.  Janetty  aus 
Platftia  gemacht,  dte  er  durch  ehrtti  Ihm  ei£e*ithffrn- 
lichen  Proxef* behandelt  hat,  fö  dafs  das  Verdien^, 
liehe  die  Ter  Arbeit  ihm  ganz  allein  gehört  Er  ift 
t£  gleichfalls ,  welcher  unter  der  Direftion  de*  Hm 
ChcAum  eftr  ginx  vorfrefflichfes  Nfccefffcire  für  d*n 
König,  von  Spanien  iüf  Plarfni  gemacht  Kafc 

Diefe  Stfttke,  und  Vd^tTglich  dieVafe; \  m* 
che  der  Akademie  übergeben  ift,  beweifen,  dafs 
man  aus  der  Piatina  Utehfilien  jeder  Art  machen 
kanm  Diefe  Vafe  enthält  in  derThat  fowohl  Thei- 
1«  ,  welAe  kalt  geftäm^  wie  x.  K'der  Bo- 

den ,  als  luch  xufammengefehwetjfste  Stücke.  Es 
ift  nichts,  was  man  nteht  durch  die  Verbindung 


et  be7den  Httl&mitte!  daratte  zuwege  bWen 


j ^  hangt  aTTonurvott  dfcr  ^IbTxertR^ieruiik 
allein  im  J&efin  der  Elitiba  ^tm  ifh  im* 
'ortheile  erfreue«  xu  laflen .  welche  <W* 


un- 


wandelbare und  dem  Golde  Vorxuxiehende  Metall 


* ,  *u*  ^  uuiuic  unu  die 


.v/im  ri r rn   im  am      m      Xi  n\ 

•   i    •    :  /r 
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Litterarifche  Anzeigen.- 

•  1        \  ' 

.        ,    i     .      •    «      ~  .  .  ...£,»-  S  «-^J     W  J 

r  <  «  ««  in«  r»it«  <•«.-»♦/,'■  .^ni.*  ♦j>-»'»r  ei*  .  j  . j 

JJBreve  'reliztonräelT  ultima  eruttazione  del  Vefuvio  deü' 
£bate  Domenico  tlfatuM  Nftpoli  1790.  24  §/  in  8,  und 
^ontiwuazione  de#e  Nptizie  Kjguardanti  ü  VtfttVflj, ,  04.  S. 

Dies  ilV  ein  «Tagebuch  über  die  Ausbrüche  des  Vefinrs 
Monat  Sepm^bef>»  Oaol^er  ,iund  der  erften  H*lft*:des 
'  Novembers '^es,  eben  verflofiunep Jahres.    Es  gebt  thi»  zum. 
17.  des  letzten  Monats.    Die  genaue  Befchreibung  der  ,dL?- 
fe  Ausbrüche  begleitenden  und  vom  VerK  felbft  forgfältijr 
beobachteten  Phänomene,  B        die  Unterfüchung  der 
ausgeworfenen  Materien,  rnaclicv  diefö- Abhandlung g  {die 
mir  vom  .Hrn.  Prof.  Forßcr :  ;gefälUg(l.  nwgerheüt,  jcpnfe» 
1  dem  Naturfmfclier,  intqrefl^nt,,  und  ich  werde  ,fie  ^(p  nach- 
folgenden Hefte' meinen  Leiern  in  "der  Ueberietzung  wie- 
der minheilen.  ,  f  tr<<% 

'       Difiertntio  inaiiguvalis  de  Kulmine,  qmm  —  puMico 

et  fofcmni  JSxamini  fobramit.  N-c?/.  pntlm  Ä  fr«««y. 
Wcluni  Batevor.  1^90.  96  >.  w  gr.  f.  mit  1  kqpferttfel. 

•  ^J''^.   '        •     •  • •  •  -J  •  »"* 1  -.11/.«      «.        —      1 1>  ? 


kannten 

erft  die  Identität  der  eleftritchen  Phänomene  mit  denen 

eleärifchen 
mg  des 
hierauf 

aur  Erklärung  der  Phänomene  des  Blitzes  aus  der  Lehre 
von  der  Eleflriciiät  über,  focht  d^  Entftehung, <ies  Don- 
'ners  und  Wetterftrahls  zu  erklären,  und  handelt,  dann  von 
den  Mitteln,  weiche  uns  die  Electncität  zur  Abwendung 
der  Gefahr  bey  Gewittern  darbietet,  und  endlich  von  dem 
Urfprung  derytniofphärifchcn  EleÄricitjit.-  Die  Erklärung, 
welche  er  von  dem  ünterfchiede  der  Würkung  fpitzer  uni 

1/.  1.1}  «I.&l^l 

» 
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ftompfer  Wettef  ableite*  giebr,  ift  feto  anfchaulich  ge- 
macht und  durch  das  Kupfer  erläutert;  allein  auch,  wie 
mich  dünkt,  ziemlich  willkührlich.  Ich  denke  hierüber 
wie  Nkkolfon  ,  und  glaube,  dafs  bey  dem  Vorrat h  von 
Electricität  in  einer  Gewitterwolke  alle  unfere  ftumpfen 
Ableitet-  we  fpitze  würken  i  und  als  folche  aniufehen  find, 

Beobachtungen  auf  Reifen  nach  dem  Riefen  gebirge'von 
Joh.yirafek,  TkacicLieus  Haenke ,  Abbe  Gruner t  Franz  Gtrß» 
ner.  Veranftaltet  und  herausgegeben  von  der  königl. 
böhnufcheu  Gefellfchaft  der  Wifljenfchafteri.  Mit  Kupfern 
und  einer  petrographifeben  Charte.    Dresden  1791.  309 

S.  in  4.  . 

Die  Verf.  diefer  Beobachtungen  machen  damit  den 
Naturforfchern  ein  angenehmes  Gefchenk,  und  liefern 
(darin  fehr  fchätzbare  Beyträge  fowohl  für  die  Naturge- 
schichte , ,  und  insbesondere  rür  die  Botanik  und  -geogra- 
phische Mineralogie,  als  auch  für  die  allgemeinere  Natur- 
lehre,  in  Rückficht  der  Geognolie  und  phytikalifchen  Geo- 
graphie. Wenn  auch  gleich  die  hier  belchrieberie  Gebügs-  , 
ftrecke  den  Ajpen  in  Anfehung  ihrer  Höhe  und  Ausdeh- 
nung weit  nachfteht,  fo  verdient  f\e  doch  wegen  der  Reich- 
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ftimmung  ihrer  Höhe  und  ihrer  Conftru&ion  dieAi 
fcmkeit  und  Unterfuchung  fleifsiger  und  genauer  Natur«, 
forfcher.  fhre  Gipfel  bedecken  zwar  nicht ,  wie  die  der 
helvetifchen  Alpen,  ewiger  Schnee  und  Eis;  fie  reichen 
aber  doch  bis  an  das  Mittel  der  Wolkenregion  empor ,  und 
erlauben  hier  dem  Naturforfcher  die  Auftritte  der  diefem 
Dunftraüme  eigenen  Modiflcationen  zu  beobachten ,  und 
gerade  die  Schicht  der  Luft,  welche  die  meiften  Dünfte 
fafst  und  beftändige  Quellen  zu  erzeugen  im  Stande  ift, 
liegt  faß  den  ganzen  Sommer  hindurch  auf  ihrem  Rücken, 
und  entfernt  hell  nur,  wenn  fie  nach  Verhaltnifs  der  Käl- 
te auf-  und  niederfteigt. 

Das  Aenfsere  diefes  Gebirges  ftellt  die  hochfte  Empor- 
ragung einer  Gebirgskette  vor,  die  fich  an  beyden Seiten 
wieder  an  Hauptgebirge  fchliefsen.  Ihr  Kern  beßeht  aus 
der  Mafle  der  uranfanglichen  Gebirge.  Die  UmrilVe  ihrer 
Scheirel  tragen  unleugbare  Spuren  einer  Hauptrevolution, 
die  über  die  ganze  Oberfläche  der  Erde  gewirkt  haben  mag* 
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und  den  nachfolgenden  kleinem  Revolutionen  hat  fie  Trotz 
geboten.    Sie  ward  feit  diefen  Epochen  v  on  der  Natur  mit 
allem  dem  Keichthum  befchenkr,  der  einem  naßen. und  mit 
den  Wolkeu  vertrauten  'Klima  eigen  ift.    Auf  ihren  höch- 
ftert  ' Plätzen  wurden  ewige  WalTerhehäiterfiir  die  Urquel- 
len fünf  an  feimlicher  Klaffe1  angelegt,  i  Die  Flora  ihrer  An- 
höhen und  Thäler  belohnt  den  Pflanzenkenner,  der  fic 
auflucht;  und  wenn  auch  der  Oryktpgnoft  hier  keine  edlern 
Erzarten  antrifft ,  fö  bietet  lieh  dem  Geognöft  ein  weitet 
Feld  zur  Forfchung  und  Vergleichung  dar.  Irisbefondere 
aber  wird  dem  Studium  der  Meteorologie  und  der  Atmo- 
fphäre  Veranlagung  zu  Bemerkungen  gegeben  ,  die  nur  ei- 
ne Luftgegend  zu  raachen  erlaubt,  wo  der  grbÄte  Wechfel 
der  Witterung  vor  (ich  geht. 

Djeböhmifche  Gefellfchafr  der  Wifferifchaften  befchloft 
im  Jahr  1786,  einige  Mitglieder  zur  Unterfuchung.de« 
Riefengehirges  abzufenden ,<  und  et  wurden  dazu  Herr  Ka- 
ineral-  Baudire&or,  Abbe  ömbery  Hr.  Gprftnar,  jetzt  Pro» 
feflor  der  hohem  Mathematik  und  Agronomie  in  Prag,  Hr. 
jjrafek  >  jetzt  >arzbiirg.  Hof  kammerräth ,  und  Hr.  Haenke9 
<£r,.ikh  jetzt  in  kouigl fpanifchen  Dienfte«  als  Naturfpr- 
fclier  auf  einer  Entdeckung* reife  nach  Südamerika  befindet, 
erfwablr.  Die  Unternehmung -war  ein  blofser  Verfucb ,  in- 
4em  die  Reifenden ,  ihrer  übrigen  Gefchafte  wegen,  ih- 
r*m  Zwecke  nur  acht  Tage  .widmen  konnten.  Hr.  Haenke 
und  Hr  Jir/ifek  htttp\  inde*Xtin  auf  ihren  erften  Wanderun- 
gen dahin  in  Anfehung. der  Botanik  und  Mineralogie  fchori 
leichliche  Sammlungen iiad Bekamufchaften  gemacht ;  und 
Hr.  Oekonomiedirector  Fuß  feine  tupographifchen  und  pby-  ' 
fl^Ufchen  Bemerkungen  der  Gefellfcnaft;  mitgetheilr.  Hr. 
^^^^^y^^n^^^xiei^^t  die  zweyte  Reife, 

und  mit  Hvn.  Gerflner  imt  Jahr  ,  die  dritte.    Sie  be- 

merktendie  Erhöhung  mehrerer  Stellen  des  Gebirges  durch 
^arpraetrifdie.Meffungen,,  während  Hr.  Aftronom  Strnads 
in  Prag  die  Gegenbeobachtungen  der  Queckfilberhöheri 
und  Wärmegrade  auf  der  königl.  Sternwarte  machte.  Die 
Polhöhe  wurde  mit  einem  aftronomifchen  Reifequadranten 
und  einer  Tafehenfecundenuhr  in  Hohenelbe  und  auf  der 
Scnnefekuppe  von  Hrn.  Gtrßncrn  gemeilen-  Wenn  nach 
barometrifdien  Beobachtungen  «he  Hohe  der  Prager  Stern- 
warte über  der  Fläche  des  de utfehen  Meeres  9*  Wiener 
Klaftern  hoch  gefetzt  wird,  fo  tft  die  Schneekuppe,  als 
der  hutiUte  Punkt  des  Kiefengebirges,  837  Wienet  Klaf- 
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tern  über  demfelben  Meere-  erhaben.  Die  nw4licheBcei-  » 
te  derfelben  ift  jo°  45'        die  Laage  330  33'  15^. 

Die  Beobachter  liefere  uns  hier  ihre  vorgefundenen 
Kefultate  und  ihre  Bemerkungen  in  vier  Abthcilt  ngen. 
Die  erfte  Abtkciüptg  enthalt  die  m'meralogifchen  Bemerkungen 
auf  diefer  Reife  von  Hrn.  jfiraßk  \  die  r.weute  begreilt  die 
botanifchen  Beobachtungen  von  Hrn.  Haenke.  Beydesuhd 
nicht  blofs  trockne  VerzeichnuTe  der  Mineralien  undPflan- 
zen,  fondern  mit  aligemeinen  Bemerkungen,  mit  der  fte- 
fchichte  der  Reifen,  der»  Befchreibung  des  Localen  felbft 
verwebt  >  und  geben  folchergeftalt  eine  unterhaltende  Le- 
etüre. Die  /Zoologie  und  insbefondjere  die  Entomologie 
hat  Hi,  ijaenke  ebenfalls  nicJn  dabey  aufsei*  Acht  gelafien;  , 

Hm,  Abb£  Gruben  phifßkalifihe  und  öryktxthgtfcke  Be~ 
merkungen  über  das  Rufen^rbirge  machen  die  dritte  Abthei- 
lung, und  liefern  einen  fehr^wlchtigen  Beytra;e  für  die 
Phyfik  der  Erde  und  die  Gebirgslehre.  Der  berühmte 
Verf.  hat  lieh  vorzüglich  bemüht,  die  Sduchteneinriclnun- 
gen  und  Khomboidalfchnitte  der  Uranfang  liehen  Gebu  gsar- 
ten7  deren  Vergieichung  für/die Theorie  dei  Eide  fo  inter- 
enant  ift ,  und  die  man  bisher  entweder  verkannt  oder  ver- 
neint hat;  die  Anlage  der  zwifchen  den  Thälern  befindli- 
chen Ebenen  durch  die  Gebirgabarrieren ,  die  Verarbeitung 
des  eilten  Gebirgsfloffes- in  feinere  Erdarten,  die  Erzeu- 
gung der  ewigen  Quellen  nebnY  aridem  oryktolögifchenEr- 
fahrungen  in  ein  helleres  Licht  zü  fetzen.  ' 

Die  vierte  AbtheOmg  enthalt  Hrn,  Gcrßntrt  Beobochtm. 
gen  über  dtn  Gebrauch  cLcs Barometers  betf  Höhemneßungen, 
und  fie  verdient  die  Aufmerkfamkeit  der  Phyiiker  um  fo 
mehr ,  weil  darin  die  Formel  de»  Hrn.  de  htm  für  derglei- 
chen HöhenmerTungen  unmittelbar  aus  phyfikaJilcWn  Er- 
fahrungen, über  die  Ausdehnung  der  Luft- gefeiert-  wird, 
welches  Hr.  Hof r.  Käßner  in  feinen  Anmerkungen  über  die 
MarkfcheidekunlV  gewün&ht  hat- .,.  Ferner  wird  zuerft  aus 
^pn  eigenen  Erfahrungen  des  Hrn.  4t  Luc.  gezeigt ,  dafs 
nicht  für  alle  Höhen  die  nämliche  Formel  gelten  könne, 
weil  in  der  Natur  das  logarithmifche  Gefetz  nicht  vorhan- 
den, fondem  die  kuft  allgemein  nahe  an  der  Ober  fläche 
der  Erde  dichter ,  auf  höhern  Gegenden  aber  dünner  ift, 
als  es  die  bekannten  Gefetze  der  Zufammendruckung  und 
Atudehnung  4utcb,die  Wäpne  «rjfordexiv  tb^n  diele  Er- 
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fahrungswahrheit  wurde  fowohl  aus  den  Erfahrungen  des 
Hrn.  ßoü^uer  auf  den  Kordillieren,  ab  durch  die  eigenen 
Erfahrungen  auf  dem  böhmifchen  .Riefengebirge  beltätigr. 
Weil  aber  endlich  diefe  Dichtheit  der  Luft  felbft  an  einer- 
ley  Orten  (ich  fehr  abändert ,  fo  war  anftatt  des  Thermo- 
meters,  welches  Hr.  de  Lue  derTreyen  Luft  ausfetzt,  ein 
anderes  Inftrument  nöthig ,  wodurch  die  fpecififche  Schwe- 
fe der  Luft  unmittelbar  beftimmt  wird ,  und  dies  ift  die  ver« 
beflerte  Luftwaage  oder  das  Manometer  des  Otto  von  Gue* 
rike9  deflfen  Gebrauch  bey  HohenmefTungen  gezeigt  wird,t 
Man  vergleiche  hiermit  die  in  unferm  Journal  (1790.  B.  IL 
H.S.  383»)  vomHrn.  vonSauffure%  fem  Jüngern ,  mitgetheiU 
ten  Beobachtungen  über  die  Dichtigkeit  der  Luft  in  ver* 
fchiedenen  Höhen,  der  eben  durch  die  beyden  Naturfor- 
fcher,  Hrn.  Gruber  und  Gerßner,  zu  diefen  Beobachtun- 
gen veranlagt  wurde,  aber  damals  von  den  Refulraten  der 
letztem  und  der  Einrichtung  ihres  Inftruments  nichts  wif- 
fen  konnte.  r  ' 

Die  illuminirte  petrographifche  Karte  Ift  von  Hrn.  Ji» 
rafek  entworfen ,  die  Vignetten  find  von  Hrn.  Gruber  ge- 
zeichnet, und  ftellen  einige  Ausfichten  im  ßiefengebürge 
vor. 


Tiberuä  Cavaüo  —  mineralogifche  Tafeln ,  welche  fo- 
wohl die  fyftematifche  Anordnung,  als  auch  die  vornehm- 
ften  Eigenschaften  aller  bisher  bekannten  mineralifcheit 
Subftanzen  enthalten ,  nebft  einem  Regifter  und  der  An- 
weifung,  wie  man  daflelbe  gebrauchen  folle,  und  mit  ei- 
ner neuen  Tafel  über  die  Gebirgslehre ,  fo  wie  auch  über 
die  äufserlichen  Kennzeichen  der  Mineralien.  UeberfeVzt, 
verbeflert  und  vermehrt  in  diefer  zweyten  Auflage  Von  D. 
Joh.  Reinhold  Forßer.  —  Halle  1790.  8  Bogen  in  Royal 
Folio. 

Der  fchnelle  Abgang  der  erften  Auflage  diefer  Ta- 
feln, welche  1786  veranftaltet  wurde,  ift  der  ficherfte Be- 
weis von  der  vorzüglichen  Güte  und  dem  Nutzen  derfelben^ 
fo  dafses  zu  fpät  feyn  würde,  iie  hier  noch  anp reifen  ztt 
wollen.  In  diefer  neuen  Auflage  Cmd  es  nun  nicht  mehr 
ganz  Hrn  Cavalfrs  Tafeln  zu  nennen,  fondern  für  einen 
groben  Theil  fem  Hin.  Prof.  Forßer  eigentümlich.  V'\e 
gro&en  Veränderungen  und  die  Entdeckungen ,  weiche 
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i»1  den  letzten  Jahren  die  Mineralogie,  befonders  durch 
die  ausgebreitetem  Änafyfen  erfahren  hit \  fmd' benutzt, 
und  daher  manche  Subitanzen  anders  rangitr  wordet*. 
Den  wichtigen  ZuGuxiu  diefer  neuen  Auflage  macht  die 
hinzugefügte  neue  Tafel  über  die  Gebii gslehre  und  die 
äufsern  Kennzeichen  der  Mineralien.  Es  wäre  zu  wün- 
fchen  gewefen ,  dafs  in  Anfehung  diefer  letztern  der  Kaum 
für  den  Hrn.  Verf.  nichc  fo  beschränkt  gowefcn  wäre,  um 
uns  die  terminos  miner  alogieos ,  die  zur  äufsern  Befchrei- 
bung  dienen,  eben  To  vollttandig  liefern  atr  können,  als 
er  es  von  mehrern  andern  Zweigen  der  *iaturgefchichte  irt 
iemtemmeifterhaften  enchiridw  hißoriae  naturalis  bereits  ge- 
than  hat.     .$■  .*       >  :♦.»     >  >■-.  i.j*  ••jtiivw'*  4.     \  5 

—   Pnisauf gaben.    

■ 

Die  königl.  Akademie,  der.  Wiffenfihaften  zu  Toulouje  wie- 
derholt die  für  das  Jahr  1787  und  1790  ausgeferzten  Preis- 
aufgaben zum  drittemnale  für  das  Jahr  179g ,  und  beftimmt 
den  dreyfachen  Preis  oder  1500  Livres  tür  die  Beantwor- 
tung,  derfelben :  .—tu' » «i»«  ?w* 

a)  in.  dem  Vmkreife  von  10  Meilen  um  Tcuicufe  eine  Erde 
. |t.  anzugeben ,  weiche  geßliieh  iß  y  daraus  ein' Wichtes  und 
woliffeiles  Töpferzeug  zu  verfertigen \  das  dem  Feuer  ivi- 
,   derßeht,  und  zu  den  vtrfchiedenen  llcdürfmffcn  derKü- 
.ehe  und  Haushaltung,  und  zu  den  Operationen  der  Gold- 
fchiniedekunß  und  Chemie  Gebrauchs  werden  kann; 

.i  b)  fynen  einfachen  Deb$rzug  (Vernis)  vorzußlüagen ,  der 
„   cW  Gefahr  der  Gejumdkeit  für  Gefchirre  zum  kätuti-  ' 
dien  Gebrauch  angewendet  .  fffpfefg  fc*!*-:   \  ' 

Die  Academie  erneuert  ferner  die  für  das  Jahr  I7B9 
ausgefetzte  Preisaufgabe : 

Z)/f  ürfache  und  Natur  des  Windes  zu  beßimmen^  der  durch  • 
Wafferfälle  verur facht  wird,   bejonders  in  den  Waffer • 
trommeln  skr  Schmelzofen  mJLatßkoW)  S  ^nd  die  Ver* 
hältniffe  und  Verfchiedtnheiten  diefcs  Windei  von  dem  an- 
zugeben, der  durch  die  Aeolifila  hervorgebracht  tvird. 

Sie  verlängert  den  Termin  dazu  bis  1792,  und  der 
Preis  ifl  verdoppelt,  oder  1000  Livres.  Sie  verlangt,  dafs 
die  Auflöfung  der  Aufgabe  auf  direkte  Erfahrungen  ge- 
gründet fey,  und  dafs  die  Verfaflbr  die  Theorie  der  Waf 
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 9  ___r__    ^'fi?dte' EiTehn&ten '.der  Py- 

"anwVftdet  [  zum  Hauptzweck  machen. 

Dia  Abto»dlüngen  ni&Sai  franzößfch  oder  latcmifch 
and '  befände«  lefeiüch  gefcmieben  feyn,  zumal' wenn  al- 
gebraische Rechnungen  dabey  ftatr  finden.  Der  Name  d£s 
Vevf.  wird  auf.  ein  vexiie^k^*  BjUet  gefchriebeii ,  auf  wei- 
chem aufsei  lieh  dk  Devife  der  Abhandlung  fleht.  Man  ad- 
dreflirt  die  Abhandlungen  an  Hrn.  Cafiiüony  Aitocat  undSe- 
cretaire.  perpctuel  de? AcacUmx  uxxnd  fchicktiie  poftfrey  ein. 
Die  Abhandlungen  werden  nur  bia  zum  letzten  J-™*>-  *~ 
angezeigten  Mre  angenommen,  und  der  Preüs 
M  Augüft  defielben  Jahres  bekannt  gemacht. 
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Nachricht 


^  Kurz,  nachher ,  aU  ich  die  obigen  Bemerkungen  lies 
Hm..  B..  C  Weßnmb  über  die  Reduöipnsf  ähigkeit  der  Er- 
den  zum  Druck  abgelandr  hatte ,  erhielt  ich  auch  unfers 
U  Prof.  Klawoths  Vorlefung  über  dielen  Gegerrftattd, 
\m  er-  ifr  KMflhigK  Akademie  der,  Wlffenfchafteri  zu 
Berlin  gehalten  hatte ,  und  worin*  er-  die  Refuimte  feiner 
VtHSA^'Ä'lMi-WBeyli^  rerfchiedene* 
|fcd.CJietti^  Diel 
welche  im*  dfefc  Verfache  d«rboten ftimr 
des  Httt.  W.  dahftn  Mfttttt|»  da*  die  vermeinten  Erdkö- 
«ig«?  haieii  tind  byderum  find.  Ich  kennte  diefe  fchätzba- 
tt-  Abhaudiuog  nklit  mehr  dem  gegen  wä  rtigen  Stück  ein- 
verleiben.  Si*^dwii*  ****  Äsenden. 
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Von  diefem  Journal  erfcheint  monatlich  ein  Heft  von 
10  bis  12  Bogen,  nebft  dert  nöthigen  Itupfertafeln. 
Drey  Hefte  machen  einen  Band.  Die  Pränumeranten 
erhalten  den  Jahrgang*  bey  monatlicher  Verfendung  zu 
JfcTMr.  in  tlolde.  ..Man  kann  dem  Aboänement  za  . 
allen  Zeiten  beytreten;  nurNm*fs  man  ficrf  Verbindlich 
machen,  die  vorhergehenden  Hefte  des  Jahrgangs 
mitzunehmen ,  und  auf  einen  ganzen  Band  von  drey 
Stücken  i  Tntv.  6  gr,  pränümeriren.  Einzeln  koftet 
jedes  Sitück  1 2  gr. 


Das  Abonnement  kann  in  allen  angefehenen  Buchhand- 

lungen  Deutfchlands  gemacht  werden. 

^. 

Beyträge  werden  entweder  an  den  Herausgeber  odev  j 
die  Verlagshandlung  eingelandt. 
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Von 


D.  Friedrich  Albrecht  Carl  Greu 

Profeffor  zu  Halle. 


— — 


Jahr  1791, 


Des  dritten  Bandes  zweytes  Heft. 


mit  einer  Kupfertafel. 
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L  e  i  p  Ol  ig, 
fcey  Ambrpfius  Barth 
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I. 

Ueber  einen  neuen  Eudiometer,  welcher  außer  dem  ge- 
wöhnlichen Gebrduch  noch  dazu  dienet,  Unter]  uc  htm- 
gm  über  den  Grad  der  bey  der  Fermifchung  der  Luft- 
s  rfiien  entbundenen  IV ahne  anzußellen. 


von 


Herrn  Profeffor  Späth  in  Altdorff. 


Diefes  Jnftrument  beftehet  nach  Fig,  i  tab.  II  aus 
dem  Eudiometer  -  Glafe  A,  mit  welchem  ein 
Becher  B  durch  eine  Vorrichtung  C  veibunden  ift. 
Diefe  Vorrichtung  ift  fo  befchaffen,  dafs  der  Durch- 
niefler  S  M  der  Schwere  des  Bechers  und  Eudiome- 
ters  immer  lothrecht  ift,  wenn  beyde  ruhig  in  dem 
WaflTer  fchwimmeh. 

^» 

,  An  dem  Becher  find  xwey  eingetheilte  Stängjein, 
gleichlaufend  mit  feiner  Seitenebene  angebracht,  an 
welchen  xwey  hölzerne  Kügelchen,  auf  und  nieder 
leicht  beweglich  find.  Der  Becher  felbft  ift  nach  Art 
eifier  Waagfchale,  mit  einem  Waagbalken  verbanden, 
und  macht  die  eine  Schaale  derlelben  aus. 

Jn  dem  Glafe  ift  der  Warm  -  Merfer  Fig.  a  be- 
findlich. Die  Kugel  a  deflelben  ift  mit  Luft  angefüllt, 
und  diefe  fchiebt,  wem*  fie  erwärmet  wird,  eine 
Weingeift  Columne  b  in  der  Röhre  vorwärts ;  deren 
Weg  durch  Zeichen  m  der  Röhre  bemerkt  ift. 
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I.  Soll  diefes  Jnftrument  gebraucht  werden,  um 
mit  demfelben  die  Verminderung  eines  Gafes  durch 
den  Nitrofen  im  unterfuchen,  fo  wird  der  Becher  aa 
einem  Arm  der  Waage  aufgehängt,  und  das  Glas  A> 
in  ein  beliebiges  Gefäfs  mit  Waffer  gefetzt,  deffen 
Tiefe  etwas  gröffer  als  die  Höhe  der  Theile  A-4-C-+-B 
feyn  mufs.  Man  wendet  ferner  das  Glas  A  in  dem 
Waffer  um,  dafs  das  Waffer  in  daffelbe  tritt,  und  alle 
Luft  aus  ihm  heraus  treibt,  und  überläfst  darnach 
das  Glas  A  unter  dem  Waffer  fich  felbften,  fo  dafs 
der  Becher  B  die  Oberfläche  deffelben  nicht  berührt; 
und  ftellt  nun  durch  einige  in  die  andere  Waagfchalo 
gelegte  Gewichte  das  Gleichgewicht  her. 

Diefe  Gewichte  feyen  l.  E.  a|J  eines  Loths. 

Hat  man  nun  auf  die  Art  das  mit  Waffer  voll- 
gefüllte Glas  A  unter  Waffer  abgewogen;  fo  lafstman 
eine  Einheit,  atmosphiirifchen  oder  andern  Gafes  hin- 
ein, und  ftellt  das  Gleichgewicht  an  der  Waage  durch 
zugelegte  Gewichte  wieder  her.  Diefe  Gewichte' 
feyn  Zuletzt  wird  eine  Einheit  nitröfen  Gafes 
7.ugela(fen,  das  Glas  A  gefchüttelt,  und  auf  die  Waag- 
fchale  x.  E,  mit  '§5  Theilen  eines  Loths  das  Gleich- 
gewicht wieder  hergeftellt 

Aus  diefen,  auf  eben  befchriebene  Art  erhaltenen 
Gewichten  bekommt  man  nun  die  Verminderung 
folgendermaffen.  » 

•  *  • 

Man  ziehet  die  Gewichte  154  und  lax  von  364 
ab,  fo  bekommt  man  die  Zahlen  no,  und  1*43;  er- 
ftere  duplirt  giebt  220. 

Es  verhalten  fich  alfo  die  Räume  beyder  Gafe 
in  dem  Augenblick  ihrer  Berührung,  und  nach  ihrer 
Verminderung  Vie  die  Zahlen  \ 

220  :  143. 
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Biefc  Methode,  die  Verminderung  zu  meflen,  ge- 
währt grofse  Genauigkeit.  Denn  es  richtet  (ich 
diefelbe  nach  der  Empfindlichkeit  der  Waage,  an  wel- 
cher der  Eudiometer  aufgehängt  wird.  Es  ift  dahem  . 
diefer  Eudiometer  in  folchen  Fallen  befonder$ 
brauchbar,  wo  die  Verminderung  fehr  fcharf  beob- 
achtet, oder  Unterfuchungen  über  die  Sättigungs- 
Grade  verschiedener  Gafe ,  durch  den  nitröfen  Gas, 
mngeftellt  werden  feilen. 

Bey  letztem  Unterfuchungen  mufs  man  (Ich  hü- 
ten ,  den  nitröfen  Gas  nur  Blafenweife  in  den  Eudio- 
meter zu  laffen.  Denn  weil  in  dem  Waffer  immer 
ein  gewiffer  Stoff  P,  welcher  den  eigentlichen  Bt\ 
ftandtheil  des  reinen  Stoffes  in  dem  dephlogift.  Gafe 
ausmacht,  enthalten  ift,  fo  wirkt  diefer  auf  den,  in 
dem  nitröfen  Gafe  enthaltenen  Stoff P,  bey  def. 
fen  Durchgang  durch  das  Waffer;  und  diefer  Gas 
kommt  alfo  um  fo  mehr,  als  ein  feines  Storts  •+■? 
beraubter  phlogiftifcher  Gas,  in  Verbindung  mit  dem 
bereits  in  dem  Eudiometer  eingelaffenen ,  je  kleiner 
die  Blafen  find,  in  welchen  er  in  dem  Waffer  auf- 
ßeigt  Jmmer  ift  es  beffer,  bey  dergleichen  Unter- 
fuchungen den  nitröfen  Gas  zuerft  in  ganzen  Co- 
lumnen  einzuladen.  Auch  ift  es  fehr  gut,  wenn 
man  folche  Unterfuchungen  in  einem  weiten  Brun« 
nentrog  aufteilt,  damit  nicht  durch  die  üftern  Aus-  - 
leerungen  des  Eudiometers  das  Waffer  mit  der  bey 
den  Prozeffen  niedergeschlagenen  Salpeterfäure, 
merklich  vermifcht  werden  möge.  Denn  das  Waf-  , 
fer,  durch  welches  eine  groffe  Quantität  nitröfen 
fes  durchgegangen,  vermindert  fchon  den  atmosph,  , 
Gas  um  ein  Beträchtliches. 

II.  Manchmal  kann  auch  der  Fall  vorkommen, 
dafs  man  die  geometrifche  Ausdehnung  der  Einheit 
des  Eudiometers  zu  wiffen  wünfeht.   Jn  diefer  Ab. 
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ficht  habe  ich  hier  der  einen  Waa?fchale  die  Figur 
des  Bechers  B,  (die  noch  auf  verfchiedene  Art  abge- 
ändert werden  mag)  gegeben.  Will  man  alfo  den 
geometrifchen  Jnhalt  der  Einheit  finden,  fo  lullt 
man  das  G!a*  A  roll  Wafler,  (indem  man  es  in  dem 
Walfer  ganz  umkehrt. )  hangt  den  Becher  von  der 
Wauge  ah,  üh^rlaf  t  nun  Becher  und  Glas  in  dem 
Wailer  fchw;mmend  fich  'elbften.  Mittlerweile  lafct 
man  di-  ve  frhlofsne  Einheit  unter  Wafler  liegen. 
'  Jft  das  Wafler  in  Ruhe  gekommen,  fo  fiehet  man 
*  nach,  was  für  einen  Strich  auf  dem  eingeteilten 
Stänglein  die  hölzerne  Kugeln  ftreifen,  läfst  nun 
die  Einheit  Atmosph.  Gafes  hinein,  und  bemerket 
abermals  den  Strich,  welchen  die  Kugeln  abfehneiden. 
Beyde  fucht  man  in  der  Tabelle  (welche* ich  bey 
Verfertigung  eines  folchen  Eudiometers  dazu  gebe) 
auf,  fo  bekömmt  man  unmittelbar  aus  derfelben  den 
Raum,  welchen  eine  Einheit  atmosph.  oder  eines  an- 
dern Gafes,  in  dem  Eudiometer  einnimmt.  Diefer 
Raum  ifl  um  fo  mehr  von  dem  abfoiuten  Raum  der 
Einheit  verfchieden,  je  mehr  die  Temperatur  des 
Waflers  und  [Gafes  verfchieden,  und  das  pvrometri- 
fche  Vermögen  des  letztem  gros  oder  klein  ift. 

III.  Will  man  mit  diefem  Jnftrument  den  Grad 
der  Warme  unterfuchen,  die  entbunden  wird,  wenn 
der  nitrofe  Gas  mit  einem  andern  in  dem  Glafe  A  „ 
vermifcht  wird,  fo  verfährt  man  folgend^rrnaaflen: 

• 

Man  unterfucht  vorhero,  wie  viel  man  nitröfen 
Gafes  brauche,  um  den  Gas,  mit  welchem  man  die 
Unterfuchung  aufteilen  will,  zu  faltigen.  Hat  man 
diefes  gefunden,  fo  füllt  man  das  Glas  A  mit  Wafler 
voll,  und  ziehet  es  fo  weit  aus  dem  Wafler  heraus, 
dafs  fein  Hals  nur  noch  etwas  unter  dem  Wafler* 
fpiegel  des  Gefiifses  flehe. 
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Nun  wird  eine  Maas  des  Gafes  hiiwingelaflen, 
und  der  Stand  des  Weingeiftes  in  der  Röhre  des  War- 
me- Meflers  beobachtet;  diefer  xeige  30.    Ja  dem 
Augenblick,  da  der  nitröfe  Gas  in  ganzer  Columno 
xu  diefem  atrnosph.  Gas  hineingelaffen  wird,  ftehcder 
Weingeift  auf  180  ;  und  es  fey  der  Jnhalt  eines  fol- 
chen  Theils  der  Röhre  gerade  t£ö3  des  Jnhalts  der 
Kugel ;  fo  ift  in  diefem  Augenblick  die  Wärme,  wel- 
che bey  Vermifchung  beyder  Gafe  entbunden  wird* 
iö!§  mal  gröfser  als  die  abfolute  Warme  des  atrnosph. 
durch  das  Wafler  abgekühlten  Gafes»     Wäre  der 
Verfuch  t,u  einer  Zdit  aitgeftellt  worden,  da  der 
Warme -Mefler  bey  der  Stelle  30  gerade  feinen  Eis- 
punkt hütte,  fo  könnte  man  die  abfolute  Wärme  des 
atrnosph.  Gafes  in  dem  Eudiometer,  als  die  Einheit 
annehmen,  und  fo  würde  alfo  der  Warme -Grad  im 
vorigen  Fall  1,  146;  das  ift:  die  Wärme  würde  ia 
diefem  Fall  ohngefähr  diejenige,  die  nach  Lamberti 
Pyrometrie  pag.  58,   xum  Eyerbrüten  erforder- 
lich ift, 

* »        »       •  *  • 

Eben  fo  könnte  man  auch  den  Verfuch  mit  de- 
phlogiftifirten  und  andern  Gafen  aufteilen ,  und  auf 
diefe  Art  das  Gefett  ausfinden,  nach  welchem  der 
Wärme  Stoff  in  den  erften  Augenblicken  ihrer  Be- 
rührung in  verschiedenen  Gafen  entbunden  wird. 

Auch  gewährt  diefe  Art,  den  Wärme  •  Grad  xu 
meffen,  weit  mehr  Schärfe,  als  wenn  man  (ich  ei- 
nes Merkurlal  Thermometers  bedienet,  um  dio 
Temperaturen  unter  einander  zu  vergleichen,  und 
aus  denfelben  den  Qräd  der  abfoluten  Wärme  her- 
zuleiten. Denn  es  ift  das  Ausdehnungsvermögea 
der  Luft  ungefähr.  13  mal  gröfser  als  des  Queck- 
filbers,  bey  einerley  Umftänden  derfelben.  Uebri- 
gens  kann  auch  dies  J'iftrument  fo  eingerchtet  wer- 
den, dafs  der  Wärme  -  Mefler  nur  mit  feiner  Kugel  in 


-  • 
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dem  GlafeA,  der  gröfste  Theil  feiner  Rohre  aber 

auffer  demfelben  befindlich  ift. 

•  '    .  »  •  *. 

Auch  kann  dies  Jnftrumerit  von  jeder  Gröfse 
verfertiget  werden.  So  wie  ich  es  gewöhnlich  unter 
meiner  Aufficht  verfertigen  laffe,  bleibt  es  noch  im- 
mer bequem  bey  fich  zu  tragen  ;  kann  auch  in  jedes 
beliebige  Gefofs  mit  Waffer  bey  feinem  Gebrauche 
gefenkt  werden,  wenn  es  nur  ohngefahr  einen  Fufe 
tief,  und  J  weit  ift.  * 

*    IV.  Die  Theorie  diefes  Eudiometers  ift  folgende: 

:     Es  feyMas  Gewicht  deffelbeq  a 

-    -    Bechers  =  b 

einer  Einheit  Waffer  ==  + 

eines  Cubic-Fufs  Waffer  =  y 

Das  Glas  A  fig.  i  hält  n  Einheiten,  und  das  Waf-  " 
fer,  welches  daffelbe  aus  der  Stelle  treibt,  wenn  es 
unter  Waffer  gefenkt  ift,  wiegt  d,  Pfund- 

Diefen  Bezeichnungen  zufolge  zieht  alfo  der  Eu- 
diometer,  wann  er  vom  Waagbalken  losgemacht,  mit 
Waffer  vollgefüllt,  und  unter  dalTelbe  gefenkt  ift,  den 
Becher  mit  einer  Kraft  Ezra-f-nc  —  d  nieder, 
und  der  Becher  würde  mit  der  Kraft  E  b  finken, 
wenn  er  nicht  von  dem  Waffer  mit  einer  Kraft  (q) 
aufwärts  getrieben  würde,  fo  dafs  er  (Ich  nur  an  die 
Ebene  cd  eintauchen  kann. 

Eben  fo  weit  würde  fich  auch  der  Becher  an  und 
für  fich  im  Waffer  einfenken ,  wenn  feihe  Maffe  das 
Gewicht  E  +  b  hätte,  und  er  würde  in  diefem  Falle 
eine  Waffermaffe  h  aus  der  Stelle  treiben,  fo  dafs 
fcifo  wäre 

y  h  =:E-+-b  =  q. 

Werden  nun  m  Einheiten  eines  Gafes  in  den  Eu- 
diometer  gelaffen,  fo  wird  derfelbe  mit  der  Kraft 

*       *  »♦.»••  *»i 

/ 

/ 
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Ä«/  t?rÄ3// ,  den  flüjfigen  IVarmefioff  von  andern  Kör*  i 
/7fr»,  m/r  denen  fie  in  Berührung  iß,  anzuziehen,"  giebt' 
mir  Anlafs,  einige  Anmerkungen  beizufügen. 

Die  Wärme  unterliegt  einer  Ableitung,  die  mit^ 
der  etaktrifchen,  wie  Franklin  bemerkt,*)  einige 
AehnliohKeit  hat,  und  fucht  fich  mit  ihrer  Nachbar-  i 

fchaft  im  Gleichgewicht  xu  fetzen» 

*  * 

Der  tiefere,  und  dichtere  Theil  der  Atmosphäre 
hat  der  Erfahrung  gemafs  überhaupt  mehr  empfind-^ 
bare,  odt;r  (wenn  man  fo  fagen  darf,)  thermomstrifche 
Wärme,  als  der  höhere  und  dünner«.  %       ;  t 

Wenn  alfo  die  Luft  verdünnet  wird,  fo  ift  die 
vorhandene  Warme  nicht  mehr  hinreichend,  bey  er-* 
weitertem  Volum  den  nämlichen  Thermorpetergrad 
xu  erhalten.    Daher  mufs  aus  den  benachbarten  Kör- 
pern die  Warme,  wo  fie  in  größerer  Menge  ift,  um 
das  Gleichgewicht  iu  erfetLen,  in  die  Luft  hinüber 
gehen.  Die  mechanifche  Ausdehnung  der  Luft  xieht 
alfo  nicht  unmittelbar  die  Warme  aus  den  Körpern, . 
fondern  die  Verdünnung  des  flüfligen  Wärmeftoffes,  r 
und  der  daraus  entflehende  Nachdrang  deffelben  aus, 
nahen  Körpern,  wo  er  häufiger  ift. 

Jm  Gegentheil  giebt  nicht  die  dichte  Luft  den 
nahen  Körpern  die  Wärme,  weil  fie  dicht  ift;  fon- 
dern weii  fie  mehr  Wärme  fefst,  und  diefe  Wärm« 
fich  ins  Gleichgewicht  mit  nahen  Körpern,  wo  fie1 
weniger  ift,  %n  fetzen  fucht  ' 

Die  Verminderung  des  atmosphärifchen Druckes 
ift  alfo  auch  nicht  unmittelbar  Urfache  der  Kalte  in 
den  höhern  Lüftregionen;  denn  fonft  müfsten,  wo 
nicht  die  nämlichen,  doch  tiefere  als  die  gewöhnt, 

*)  2ter  Theil  ifter  Brief  über  die  Erkaltung. 

■ 
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chen  Grade  der  Külte  in  ausgepumpten  Rezipierten, 
und  im  Vakuum  des  Barometers  erfolgen;  worin  nen 
aber  ungeachtet  der  Dünnheit  oder  ganxlichen  Ab- 
fonderung  der  Luft  die  gemeinen  fowohl  als  höhere 
Warmecrade  beftehen  können.       1  A 

.  Die  Aphorismen  der  atmosphürifchen  Modifika- 
tionen, und  der,  Gebirg  temperaturen  lafle/.i  fich 
überhaupt  leichter  aus  der  Zirkulation  des  Warme- 
ftoffes  und  der  Elektrizität,  als  aus  dem  bioffen  Me- 
chanismus der  Ausdehnung  und  Zufammen:Mehung 
der  Luft  erklaren,  ob  gleich  felbiger  dabey  fich  alle« 
.  mal  einfinden  mufs. 

Das  Kochen  und  Schmelzen  der  nämlichen  flüf- 
figen  oder  nicht  flüfligen  Materie  gefchieht  nicht  im- 
mer bey  demfelben  Thermometergrade.    Das  Waf- 
fer kocht  auf  einer  Höhe  von  857  Wienerklaftern 
bey  74  *)  und  im  leeren  Räume  des  Barometers  bey 
300  nachReaum .**)    Das  Schmelzen  mu  fs  gleicher-  / 
weife  in  der  dünnern  Luft  bey  mindern  Vhermome- 
tergraden  vor  fich  gehen ;  welches  die  höher  fituir- 
ten  Schmelzhütten  bemerken  können :  obgleich  des- 
halben  nicht  weniger  Brennmaterial  wegen  der  ge- 
fchwindern  Auflöfung  deffelben  im  Feuer,  und  ver- 
xnuthlich  noch  mehr,  mit  gröflerm  Zeitaufwand  von- 
nöthen  zu  feyn  fcheint    Leichtere  Bewegung  und 
Zirkulazion  des  Warmeftoffes,  die  fich  bey  dünne- 
rer Luft  ein  (teilen,  bringen  demnach  leichteres  Ko- 
chen, Schmelzen  und  Auflöfen  im  Feuer  hervor. 

*)  Siehe  Beobachtungen  auf  Reifen  nach  J  dem  Riefenge- 
birge.  3te  Abtheilung  8  Cap.§.  55.  Dresden  in  der  Wal- 
therfchen  Hofbuchhandlung  1791.  ' 

- 

^*)  Siehe  Verfuche  über  die  Ausdünnung  des  Waflers  im 
leeren  Räume  des  Barometers.  In  der  Abhandlung  der 
Böhm.  Gefell.  ,  der  W.  auf  das  Jahr  1788- 
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Dichtere  Luft  fafat,  und  eignet  fich  raehr  thermo- 


m 

71 

xen  oder  Auflöfen  nöthige  rafche  Bewegung 
erfolgt. 

Die  Anziehung  der  Luft  ift  weni^ftens  nicht  noth« 
wendig  zur  Ausdünftung  des  Waflers,  gleichwie  e$ 
die  im  leeren  Räume  de>  Barometers  angebellte  Aus- 
dünftungsverfuche  bettatigen. 

Bey  jeder  Ausdünftung  ift  die  Elektrizität  mit  im 
Spiele.  Diefe  giebt  nebft  der  Warme  den  DunfttheiU 
chen  eine  zeitige  j^bftoflungsfphäre,  wodurch  dit* 
Dünfte  eine  luftahnhehe  FlüjEgkeit  werden.  *) 


Luft  fcheint  hiernach  blofs  ein  Vehikuluro 
1U  feyn,  das  Wärme  und  Elektrizität  (ich  arieignet, 
und  mit  denfelben  die  *f>unftmodiükazionen  bet 
wirkt. 

An  der  Oberfläche  der  Erde  wird  die  Luft  durch 
die  Wärme  ausgedehnt,  und  fähig  gemacht,  mehre- 
re Dünfte  aufzunehmen. 


Anhäufung  oder  Abzug  des  Wärmeftoffes 
tert  oder  vermindert  das  Volum  der  Dünfte  Hie- 
bey  tnufs  die  Elektrizität  ebenfalls  Veränderungen  ' 
leiden  und  wirken. 

So  lang  bey  Vorausfetzung  gleicher  Mafien  das 
Volum  derDünftegröfferift,  als  das  Volum  der  Luft, 
müffen  die  Dünfte  aufwärts  ziehen.  Werden  felbige 
einander  gleich,  fo  kommt  das  Volum  der  Dünft$ 


• 


*)  Siehe  Sauflures  Verfuche  im  3teri  Tbeil  feiner  Gebkgs- 
reifen. 
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ito-Ruhe,  %ird  diefs  kleiner,  fo  mufs  es  wiedet 
linken.  *) 

Die  Dunfttheilchen  (wahrfcheinlich  Kügelehen) 
beobachten  fo  wie  die  Lufttheilchen  mit  ihren  Ab- 
ftoflungsfphüren  eine  polyedrifche  Lage  gegen  eirt* 
,  ander,  wo  Wärme  und  Elektrizität  den  Abftand  nach 
gjeichfeirigen  Drey ecken  bewürken.  Wird  aus  einem 
erwärmten  Dunftraum  die  Warme  verflüchtiget,  fo 
/  können  wenigftens  1 3  nach  Art  eines  Dodekaeders 
fchwebendeDunftkügelchen  (und  vermuthlich  noch 
mehrere)  gegen  ein  istes,  das  im  Mittelpunkt  ift. 
»Lufammenftoflen,  und  ein  Blasgen  formiren.  Dafe 
die  Blafenfigur  7,um  Auffteigen  der  Dünfte  nicht 
jiothwendig  fey,  ift  für  fich  klar.  «*) 

Dünfte  in  Geftalt  der  Bläschen  unterliegen  mit 
ihren  Äbftoflungsfphiiren'noch  denfelben  ftatifchen 
Gefetxen.  Jhrer  13,  oder  mehrere  können  wieder- 
um ein  gröfl'eres  Bläschen  bilden.  Wenn  ihr  Volum 
gegen  jenes  der  Luft,  wovon  de  getragen  werden, 
nicht  kleiner  wird,  fo  mögen  fie  noch  fchweberK 
.  Als  Bläschen  werden  fie  erft  fichtbar,  und  heißen 
alsdenn  Rauch,  Dampf,  Wolken  oder  Nebel.  Die  gröf- 
fere  Oberfläche  ihr*er  hohlen  Kugelfigur  ift  fähiger^ 
Elektrizität  ficb  anzueigrjen.  Die  Wolken  können 
(ich  hienach  ifoliren,  und  elektrifche  Ausladungen 
verurfachen.  ***) 

Wenn  ein  großes  und  dichtes  Wolkenvolum  die 
Erde  weit  herum  bedeckt,  und  auf  feiner  obern  Seite 

eine 

*)  Sieh  die  Denkfchrift :  Ueber  die  Beftandtheüe  der  At- 
mosphäre u.f.w.  in  den  neuem  Abhandlungen  derBöhir, 
Gefeilt  der  W.  179* 

**)  dafelbft. 

dafelbft.  .    f  . 


Digitized  by  Google 


* 


eine  ftarke  Auflöfung  und  Verflüchtigung  der  blafen- 
förmigen  Dühfte  erfährt,  fo  mufs  die  entledigte 
Eleöritit'at  in  das  Wolkenvolum  fich  zurückziehen, 
und  in  deflen  Mitte  fmvohl,  als  an  der  der  Erde  tu- 
gekehrten  Seite  kann  aus  Abgang  des  durch  die 
obere  Verflüchtigung  entfi*nten  WarmeftöfFes  ein    .  1 
tiefer^  Eis  erzeugender,  Grad  der  Kalte  entftehen, 
wovon  die  Folgen  Hagel  und  Donnerfchlage  find* 
Dafs  die  Einwirkung  der  Sonnenftrahlen  tuf  die 
obere  Seite  des  Wolkenvolums  die  trfie  Urfache  der 
ftarken  Verflüchtigung  der  Dünfte  fey,  und  ver- 
mutlich durch  das  rafche  Wegziehen  des  Warme- 
ftorfes  (Wie  es  die  Krkältungsverfuche  bey  Au^dün- 
Hungen  beweifen)  ein  rafcher  Nachdrang  deflelbet* 
aus  dem  Wolkenvolum  veranlafst  werde ,  ift  darunt 
Wahrscheinlich,  weil  zur  Nachtzeit  und  imJVmtei? 
keine  Schlofsen  zu  fallen  pflegen.    Wenn  man  be- 
denkt, dafs  die  Sonne  auf  der  dichtem  Wolkendecke 
eine  ahnliche  Verflüchtigung  der  Dünfte>  wie  auf 
einer  naflen  Erdflache  hervorbringen  könne,  fo  wird 
man  fich  nicht  wundern  >  dafs  die  Würkung  gröfser 
als  die  trße  Urfache  fejr.    Beym  erften  Thauwetter 
nach  einer  Winterkälte,  die  etwa  i  Fufs  tief  in  die 
Erde  gedrungen  hat,  pflegt  derFroft  eben  erft  meh- 
rere Fufs  tiefer  hinabiuwirken. 

Der  Druck  der  Atmosphäre  hangt  lediglich  nur 
Vön  der  Anhäufung  und  der  fpecififchen  Schwere  def 
Luft  und  luftartigen  Materien  unter  jeder  Zeniths* 
linie  ak  Die  Bewegung  diefer  Materien  hat  alr  Bt» 
wegung  keinen  Einflufs  auf  die  Vermehrung  und  Ver- 
minderung ihres  abfoluten  Gewichtes,  folglich  Auch 
nicht  —  des  Druckes, 

Die  Grundurfache  aller  Bewegungen  in  der  At- 
mosphäre ift  die  Veränderung  der  fpecififchen 
Schwere  in  ganzen  Luftfchichten,  oder  in  Tfceilea, 
Jahri79l.  B^IIi.  H.a-   „  0 

/ 
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derfelben.'  In  der  Luft  ift  niemals  das  l&j^fehmr- 
fcfie  Gefetz.  der  aufwart«  abnehmenden  fpecififchen 
Schwere  vorhanden,  wie  es  aus  den  Erfahrungen 
mit  Hrn.  Prof.  Gerflners  Luftwaage  «rhellet  *)  Fs 
ereignet  fich  öfters,  dafs  eine  dichtere  Luftfeh tcht 
ziemlich  lange  über  e$fer  dünneren  ruhig  fchwebt. 
Pies  wird  durch  die  auf  eine  grofse  Windftille  fol- 
genden Wafferhofen  und  gewaltigen  Orkane  be- 
tätigt. 

Die  Atmosphäre  unterliegt  der  0>b£  und  Flut' 
wie  das  Waffer.    &e  erhöhet  fich  unter  den  Syxy- 
gien,  und  erniedrigt  fich  unter  den  Quadraturen. 
Diefe  Erhebung  aber  «rafs  in  der  Luft  —  einen* 
^laftifchen  Mittelding,  anders  gefchehen,  als  irrt 
Wafler  —  einem  nicht  elaftifchen.    Diefer  noch  txi 
wenig  4ns  Licht  gefetzte  Gegenftand  erwartet  jene 
Aufklärung  von  einer  überwiegenden  Zahl  gewählter 
Beobachtungen ,  und  einer  gründlich  darauf  gebau* 
ten  Theorie.    So  viel  kann  man  iniwifchen  muth- 
mafeen,  dafs  die  Erhöhung  der  Luft  unter  dem  TM* 
tiith  der  Anziehung  mehr  durch  Ausdehnung  als 
durch  Anhäufung  derfelben  bewirkt  werde,  und 
dafs  die  unter  dem  Zenith  auffteigenden  Dünfte* 
inehrentheils  das  Gleichgewicht  wieder  herftellen, 
weil  die  erhöhete  und  verdünnte  Luft  die  Zirkula* 
tion  des  Wärmeftoffes,  wie  oben  gefegt  worden ,  be- 
fördert, und  mit  derfelben  auch  mehrere  Dünft* 
aufzunehmen  fähig  wird. 

Das  Barometer  kanh  Mofs  fteigefi  oder  falten  f 
Erften*,  wenn  die  darüber  liegende  Luftfäule  be- 
fchwert  oder  erleichtert  wird.  Zweytens,  wenn  das 
Volum  des  Queckfilbers  bey  demfelben  Drucke  der 
Luft  aus  was  immer  für  einer  Urfacfre  eine  Verän* 
t  derung  erfährt. 

•)  Siehe  Beobachtungen  auf  Reifen  wie  oben  4te  AbthefK 
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*  VkmlDarwins  Behauptung:  dafs,  »im  Falte  die 
Barometer  aus  was  immer  für  einer  Urfache  ßnkeny  die 
untere  Schicht  der  Lufi,  während  da/s  ein  Theil  der 
darauf  liegenden  Drucks  nachläfst ,  vermöge  ihrer  Ela- 
ßicität  ausgedehnt  Wird,  und ße  folglich  dem  Dampf e9 
welchen  ße  enthält,  eine  Wärme  raubt ,  denfelben  ver* 
dickt,  und  als  Regen  niederfchlägt,"  ift  finnreich,  und 
geht  lediglich  dahinaus,  däfs,  wenn  anders  in  der 
fpecififchen  Schwere  der  ganzen  Luftfaule  und  de* 
Queckfilbers  felbft  keine  Veränderung  vorgegangen, 
4er  Verluft  eines  Theils  der  Mafle  der  Luftfäule  die. 
Urfache  des  Sinkens  im  Barometer  fey:  denn  dafs 
das  Zufammenftof^en  der  Dünfte  fchon  das  Sinken 
im  Queckfilber  hervorbringe,  und  der  Niederfchlag 
des  Regens  alsdenn  erft  erfolge  —  ift  hier  nicht  zu 
gedenken,  weil  keine  Dunftmafle,  fo  lange  fie  in 
was  immer  für  einer  Geftalt  noch  fchwebt,  das  Ge* 
wicht  der  Luftfäule  verändert.  *) 

Aus  den  Verfuchen  mit  der  Luftpumpe,  w<* 
durch  die  Verdünnung  der  Luft  ein  Theil  der  in* 
Rezipierten  enthaltenen  Dünfte  niedergefällt  wird* 
läfst  fich  nur  überhaupt  beweifen,  dafs  die  Dünftet 
weil  fie  mit  der  Erweiterung  oder  Wegziehung  des 
Wärmeftoffes  nicht  weiter  zirkuliren  können,  zu- 
fammenftofsen  und  (gleichwie  hier  durch  das  An- 
hängen an  die  Glaswände)  fichtbar  werden.  In  der 
Atmosphäre  hingegen,  1ro  vollkommene  Freyheit 
herrfbht,  und  die  Ausdehnung  der  Luft  nicht  fo 
rafch  wie  unter  der  Glocke  gefchieht,  ift  der  Fall 
nicht  aufser  Acht  zu  laffen ,  dafs,  wenn  unten  eine 

*)  Die  Urfache,  warum  die  Barometer  gemeiniglich  eher 
fallen,  als  ein  Regen  beginnt;  oder  (leiten,  ehe  noch  der 
Re$en  aufhört,  wird  in  den  Beobachtungen  auf  Reifen 
U  C  w.  ?te  Abtheil  8tes  Kap.  $,  4^  auf  Erfataw>g«n 
wahrfcheiiüicö  Wgegebej^ 

■ 

•  -  .  • 
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warme,  und  oben  eine  kalte  trocknete  Luftfdricht 
wahrender  Ausdehnung  (ich  befindet,  die  Wärme 
lammt  den  Dünften  anderswohin,  wo  felbe  noch 
aufgenommen  werden  können,  (ich  begiebt,  und 
wenn  dies  nicht  gefcheh^n  kann,  d.  t.  wenn  die 
Dünfte  fchon  fo  fehr  angehäuft  Worden,  dafs  Warme 
und  Eleftrixitat  ihre  Abftandsfphären  nicht  mehr 
unterhalten  können ,  erft  ihre  Gerinnung  und  Nie- 
der  fallung  vör  (ich  geht,  welches  eine  alltägliche 
Erfcheinung  der  Wolkenregion  ift. 

Vorausgesetzt,  dafs  cler  Wechfel  der  Warme,  die 
Veränderung  der  Eleftrizität,  und  der  Einflufs  naher 
Plarieteri  *)  den  meifteh  Bewegungen  und  Modifica- 
tionen  d^r  Atmosphäre  xfo'm  Grunde  liegen,  möch- 
ten wohl  fchwferlich  did  Üeb%rd6ckuhger  i  ganxer 
Länder  mit  Wolken  uhd  rdte  Winde  aus  gertagen 
Urfachen  hertühren.  Dter  Aftfang  1b  einer  Begeben- 
heit ift  xwar  allemal  gering,  weil  nichts  durch  einen 
Sprung  gefchjeht,  und  es  ift  in  vielen  atmosphari- 
Ichen  Auftritten  ganx  fonderbar,  dafs  die  Würkun- 
gen  gröfser  als  die  veranlagenden  Urfachen  find. 
Allein  die  Vorbereitungen  Ihietu  find  *auch  allerhat 
\Veifc  ausgebreitet,  und  ohne  diefe  würde  der  An- 
fang entweder  nicht  feemidit  Werden,  oder  ohne 
ausgiebigen  Folgen  feyn;  unelrtgerechnet,  dafs 
grofse  Vorbereitungen  uhferdr  Dunftkugfel,  in  Hin*% 
ficht  ihrfer  Würkung,  Von  vielert  Anomalien  beglei- 
tet tVterden  können.  Höchftens  möchte  es  alfo  denl 
roenfchlichen  Wrftairtde  gelingen,  die  gröfsern  Vor- 
bereitungen noch  vor  dem  Ausbruche  irgendwo  auf 
da»  Oertliche  mehr  ddfer  weniger  xn  leiten. 

ftag  den  I  Januar  179k 

*)  Verfteht  fidi,  als  ordentliche  Ürfachen;  aufserordent- 
liche  können  Erdbeben  und  Vulkane  feyn ,  deren  Wür- 
kung auf  die  Atmgiphärt  ein  eignet  Studium  verdien* 

*  • 
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Zu/atz  des  Herausgeherr. 


Die  Erfahrungen  mit  empfindlichen  Luftthermo- 
metern  belehrten  rpich  gerade  von  dem  Gegentheil 
deflen,  \?as  Darwin  behauptet :  dafs  Co  wohl  beym 
Verdünne«  <Jer  Luft  unter  derji  Rexipienten  der 
Luftpumpe,  als  beym  Wiederhinzulaffen  der  Luft 
unter  denftplben  Kälte  erzeugt  würde.  Wenn  man 
den  VerAich  fo  anftellt,  wie  ich  ihn  ohen  (JLU. 
H-  !•  S.  49  )  befchri^ben  habe ,  fp  w{rd  man  finden, 
4af$  zwar  bey  dem  Verdgnneq  der  Luft  (ich  Kälte 
erzeugt,  hingegen  beym  Hinzulaifen  der  Luft  IVär~ 
me  hervorgebracht  wird.  Die  Erklärung  diefer  Er- 
scheinung kann  aber  nicht  von  der  mechanifchen 
Ausdehnung  der  J-uft  hergenommen  werden  ,  fon- 
dern blühet  lediglich  ig  der  von  mir  oben  (a.  a.  O.) 
angegebenen  Bindung  upd  Entbindung  des  Wärme- 
fluidums  durch  Bildung  4es  Duftes  und  Nieder- 
fchlagung  deffelben. 


31 

Ueber  die  vorgegebene  Reduktion  der  einfachen  Erden 

- 

vom 

Herrn  Profeßr  Klaproth.  . 

Eine  Vörie  fang,  gehalten  in  der  k'dnigt.  Akademie  $tr 
mjfenßhaften  zu  Berlin  den  %  Febr.  1791. 


JE*s  hat  wohl  Iii?  eine  Wiflenfchaft,  in  einem  klei- 
nern Zeiträume,  rafchere  Fortfchrittg  gemacht,  als 
die  chemifche  N*turkeni>tnifs.  Wer  kennet  nicht 
die  Menge  der  fchdtxbarftmn  und  wichtigften  Ent- 
deckungen, womit  diefe  Wiffenfchaft  blofs  in  der 


4 
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kleinen  Periode  der  beyden  letzten  Decennien  be- 
reichert worden  ift,  und  noch  taglich  bereichert 
wird? 

'  •    '  '  i  i 

So  vortheilhaft  aber  diefes  Streben  nach  neue» 
Entdeckungen  für  die  Erweiterung  unferer  Kennt- 
nifle  ift,  fo  nachtheilig  ift  es  dagegen,  wenn  ge- 
glaubte Entdeckungen  fammt  denen  darauf  gebauot 
werdenden  neuen  Lehrfdtxen ,  nicht  xuvor  wieder- 
holentlich  ftreng  geprüft,  fondern  fo^leich  als  wahr 
und  ausgemacht  auf-  und  angenommen  weiden.  Es 
ift  daher  Pflicht  für  jeden,  dem  die  Erweiterung  der 
Naturwüfenfchaften  am  Herxen  liegt,  xu  folchea 
Prüfungen  nach  Verhdltnifs  feiner  Kräfte  und  Fähig» 
keiten  beyxutragen ,  und  alfo  verhindern  xu  helfen, 
dafs  Irrthümer  ftatt  Wahrheiten  in  diefe  Wiffenfchaft 
hineingetragen  werden.  ,  •  ■ 

Hat  aber  je  eine  neue  Entdeckung  eine  folcha 
ftrenge  Prüfung  verdient,  fo  ift  es  die,  mit  öffent- 
lichen Zeugniflen  berühmter  Chemiker  und  Metal- 
lurgen belegte  Nachricht  von  der  Metallifirung  der 
Erden,  oder  der  Umwandlung  d^rfelben  xu  befon- 
dern  Mprallkönigen.  Es  veifichern  nämlich  diefe 
Nachrichten,  dafs  Herr  von  Ruprecht,  Bergrath  und 
ProfefTor  der  Chemie  xu  Schemnitx  in  Ungarn,  mit 
Hülfe  des  königl.  neapolitanifchen  Penfionairs  auf 
4er  Bergakademie  xu  Schemnitx,  Hrn.  Tbndi>  die 
bekannten  fünf  einfachen  oder  primitiven  Erden,  als 
namentlich  Kakherde ,  Schwer er de ,  Bitterfalzer  de9 
Thonerde  und  Kiefilerde,  ja  überdem  auch  noch  das 
Sedativ/atz  jedes  xu  befonderen  Metallen  reducirt 
habe.  Gcwifs  eine  fehr  wichtige  Entdeckung,  ja 
vielleicht  die  wichtigfte  in  diefer  letxtern  Hälfte  un- 
fers  Jahrhunderts,  wenn  fie  fich  beftätigen  follte! 
Denn  allen  von  jeher  beftandenen  chemifchen  und 
phyßkalifchen  Grundfätxen  gemaff ,  hat  man  ein- 
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fa<*he  Erden  -und  Metallkalche  als  xwey  von  einan- 
der abgesonderte  Naturprodufte  betrachtet  Ich 
w  U  hier  nur  einiger  von  denjenigen  allgemeinen 
Charakteren  erwähnen,  worauf  man  bisher  den  fpe- 
cififchen  Vntecfchied  diefer  beyderley  Klaffen  vot* 
Mineralkörpern  gründen  *u  können  geglaubt  hat.^ 

1)  Dqt  seither  gültige  vornehmfte  Begriff  von 
<Jem  Wefen  einer  einfachen  od>er  primitiven  Erde 
beftehet  in  deren  gämJichen  Abneigung,  mit  den^ 
brennbaren  GrundftojF  eine  innige  Verbindung  ein* 
zugehen,  oder  dadurch  auf  irgend  eine  Art  eine  we- 
sentliche Veränderung  7.u  erleiden;  da  hingegen. 
Metajlka.lche  mit  jenem  Princip,  fowohl  ayf  naflfeni 
als  trocknem  Wege,  fich  verbinden,  und  alsdann 
wirkliche  Metalle  darftelleiu 

2)  Einfache  Erden  find  die  einzigen  feuerbe-} 
fiändigen  Körper,  welche  für  fich  allein  auch  in  deiv 
heftigften  Feuersgraden  uofchmelxbar  find.  Metall- 
kalche hingegen  erleiden  im.  Feuer  fehr  beträcht- 
liche Veränderungen;  der  gröfste  Theil  derfelbea 
verglajet  oder  verfchlaekt  fleh,  andre  werden  ver- 
flüchtigt, und,  einige,  nämlich  die  der  edlen  Mci 
talle,  reduciren  fich  auch  ohne  einen,  fcefqnders  hifi- 
zugefetaten  brennbaren  Stpff. 

3)  In  einer  gem'dfsigtern,  %ur  Virglafung,  Ver- 
flüchtigung oder  Redu&ian  nicht  hinlänglichen 
Hitxe  nehmen  die  mehrften  Metallkalche  befon-r 
dere ,  und  nach  den  Graden  de*  Feuers  v^rändet- 
liehe  tarben  an:  die  Erden  hingegen  behalten  ihre, 
^eifse  Färb?  ftets  gwi  unveränderlich  beyt 

4)  Aus  fäuren  Auflöfungsmitteln  fchlagen  die 
fogenannten  phlogiftifirten  Alkalien,  oder  die  Blut- 
laugenfahe, ingleichen  auch  der  adftringirendePflan* 
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zenftoff,  die  Metallkalche ,  keineswegs  *ber  die 

einfachen  Erden  nieder, 

5)  E«n  anderweitiger  wefentlicher  Unterfehied 
xwifchen  Erden  und  MetaUftoffen  gehet  ffcrner  aus 
folgendem  Umftand  hervor.  Man  findet  nämlich, 
dafs  in  den  mehreften,  durch  Sättigung  einfacher 
Erden  mit  Säuren  entftehenden  Mittelfalten,  die 
dazu  angewendeten  Säuren  völlig  neutralifirt  oder 
sbgeftumpft  find.  Die  Metallkalche  hingegen  find 
nicht  fähig,  die  zu  ihrer  Auflöfung  angewendet  wer- 
denden Säuren  auf  gleiche  vollständige  Art  iu  f  itti- 
gen  oder  zu  neutralifiren ;  vielmehr  trifft  man  in  den 
tnehreften  metallifchen  Mittelfalzen  Scharfe  «nd 
Aetzbarkeit  in  einem  höhern  Grade  an ,  als  felbft 
die  dazu  angewendeten  Siiuren  befitzen, 

Bey  diefen  eben  erwähnten  diftinfjiven  Eigene 
fchaften  der  Erden  und  Metalle ,  haben  z*war  in  ein- 
zelnen Fällen  Ausnahmen  flatt;  allein  zufammenge-, 
nommen  geben  fie  doch  einen  unverkennbaren  Un-  ' 
terfchied  xwifchen  den  primitiven  Erden  und  Me* 
falikalchen  an  die  H*nd- 

Und  diefer  bisher  als  eine  unzweifelhafte  Wahr- 
heit in  der  phyfifchen  Chemie  anerkannte  Unter- 
fehied fey  nicht  in  der  Natur  gegründet ;  fey  blofse 
Taufchung  gewefen?  Alle  bisherige  einfache  Er* 
den,  oder  welches  faft  einerley  ift ,  die  ganze  feuer- 
beftändige  GrundmafTe  allpr  Naturkörper  beftunde 
alfo  in  MetaUftoffen? 

Es  ^vurde  zu  weitläuftig  feyn ,  alle  diejenigen 
£arado*en  Sätze,  wovon  diefp  neue  feltfame  Lehre 
eine  fruchtbare  Mutter  feyn  würde,  zu  entwickeln 
lind  weiter  zu  verfolgen.  Diefes  aber  tnufs  fchon 
einem  jeden  von  felbft  einleuchten,  zu  was  für  Re- 
volutionen di«fe  Entdeckung  führen  müfste,  da  ein 
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beträchtlicher  Theil  unferer  gegenwärtigen  che* 
mifch  phyfikalifchen  Lehrbegriffe  und  Syfteme  um*  • 
gefchmolxen,  und  die  mehreften  der  bisherigen 
Hüttenproxeffe  hiernach  abgeändert  werden  müfs* 
ten*  Wie  ift  es  möglich  gcwefen ,  dafs  bey  den  \in- 
xählbaren  Arten,  womit  man  die  Erden  doch  fchoq 
feit  Jahrtaufenden  im  Feuer  behandelt  hat,  von  die- 
fer  fo  nahe  liegenden  Wahrheit  bis  auf  den  heutt* 
gen  Tag  nie  die  kleinfte  Spur  w  Goficht  gekom- 
men ift? 

Nur  die  Sehwererde  ift  fchon  mehrmals  in  dem 
Verdacht  gewefen,  dafs  fie,  ihrer  innern  Natur  nach, 
vielleicht  von  metallifcher  Art  fey.  Man  nahm  diefe 
Vermuthung  aus  der  fpecififchen  Schwere  her,  wo- 
mit fie  den  (ibrigen  Erden  vorgehet,  und  weswegen 

auch  fchop  Cronfiidt  den  Schwerfpath  Marmor  me^ 
talhcum  nannte? 

# 

Aufs  neue  machte  Bergmann  in  der  Vorrede  %\x 
feiner  Sciagraphie  des  Mineralreiehs  die  Vermuthung 
einer  metallifchen  Natur  der  Schwererde  rege,  und 
rwar  tus  dem  Grunde,  weil  fie  fich  aus  ihren  Aufc 
löfungen  in  Säuren  durch  phjogiftifirtes  Alkali  nie- 
derfchlagen  lafle,  indem  es  als  ein  chemifche« 
Axiom  gelten  kann,  dafs  durch  gedachtes  Mittel 
keine  andere  als  r  .Hein  metallifche  Subftanxen 
gefallet  werden.  Allein  es  ift  anjetzt  erwiefen,  dafs 
diefes  Niederfallen  der  Schwererde  eine  falfche  Er- 
fcheinung  ift,  und  dafs  folches  lediglich  mir  durch 
den  vitriolifirten  Weinftein  in  den  nicht  forgfältig 
genug  davon  befreyten  BlutJaugenfrlxen  entfteht; 
dafs  dahingegen  ganz  reines  phlogiftifirtes  Alkali  fa 
wenig  die  Schwererde  als  die  übrige»  einfachen 
Erden  niederfchlagt 

Von  den  übrigen  primitiven  Erden  aber  ift  est 
wenn  ich  etwa  den  Herrn  von  fAivoißer  ausnehme, 
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wohl  noch  keinem  Naturforfpher  In  den  Sinn  ge-r 
kommen,  xu  vermuthen,  dafs  fie,  ihrem  inner». 
Wefen  nach,  in  Metal^kalehen  beliehen  follten^ 
und  um  defto  auffallender  ift  es,  dafs  die  gedachten 
Perfonen  in  Schemnitz  diefes  anjetxt  als  eine  gan* 
aufgemachte  Wahrheit,  die  weiter  keinen  Zweifel 
übrig  lafle,  behaupten,  und  aus  ihren  angeftellten 
Redu£l«onsverfuchen  beweifen  wollen,  deren  Prü-r 
fung  ich  daher  zum  Gegenftand  gegenwärtiger  Ab* 
handlung  beftimmt  habe.  - 

Die  Art,  wie  die  Herren  Tondi  und  von  Ruprecht 
Im  Laboratorio  der  Bergakademie  zu  Schemnitx  bey 
den  Pvedußionen  verfahren,  beftehet  darin,  dafs  fie 
die  Erden  mit  dem  achten  Theile  Kohlenftaub  ver- 
fetten ,  aus  diefem  Gemengt  vermittelft  Leinöl  ei- 
nen Teig  machen,  folchen  an  die  innere  Seiten- 
flache eines  gewöhnlichen  Heffifchen  Schmelxtie- 
gels  ankleben,  den  übrigen  Raum  inr  Tiegel  xuerft 
mit  Kohlenftaub,  und  darüber  mit  Reinafche  oder 
Knochenpulver  anfüllen,  den  alfo  xugetüfteten  Tie- 
gel in  eine  mit  Hafnerxellerxiegeln  gefchloflenen 
Efle  auf  eine  Unterlage  von  gleichen  Ziegeln  (tei- 
len, und  mit  Kohlen  überfchütten.  Nachdem  diefe 
angegangen,  erregen  fie,  vermittelft  eines  Doppel- 
geblafes,  ein  heftiges  Feuer,  welches  fie,  unter 
pfterm  Anfrifchen  der  Kohlen  mit  Waflor,  i£  Stunde 
lang  unterhalten,  und  dabey  das  Gebhife  in  der  el- 
ften halben  Stunde  mit  50  Pfund  belchweren,  in 
der  xweyten  halben  Stunde  xu  100  Pfund»  und  ii] 
der  dritten  bis  xu  150  Pfund  verßdrken, 

Die  aus  der  Schwererde  erhaltenen  Metallkörner  \ 
befchreibt  Hr.  von  Ruprecht,  dafs  fie  bald  runder, 
glatter  und  gliinxender,  bald  dunkler  und  rauher  ' 
ausfallen ,  dafs  fie  fehr  fpröde  und  im  Bruch  fein- 
körnig, einige  eifengrau,  andre  fchwachröthlieh, 
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und  einige  auch  bunfcgrau  von  Farbe  find;  dafs  dia 
Hürte  unbeträchtlich  ift,  dafs  die  mehreren  in  ihrem 
runden  Zuftande  von  einem  ftarken  Magnete  gar 
nicht,  wohl  aber  in  Pulver  undßruchftücken  anzieh? 
bar  find;  dafs  die  dgenthümliche  Schwere  diefes 
Schwererdenkönigs  6,648»  auch  6,744  &fi  un<* 
dafs  man  ihm  den  Namen  Borbonium  ertheilt  habe» 

Mit  diefem  bey  Behandlung  der  Schwererde  er- 
haltenen Könige  kommen  die  bey  den  Verfuchecj 
mit  den  übrigen  Erden  erhaltenen  im  Wesentlichen 
uherein.  Für  den  Kalcherdenkönig  hat  man  den) 
Namen  Parthenum,  fo  wie  für  den  aus  der  Bitter  fah- 
nde den  Namen  Auftrum  erfchaffen. 

Da  nun  jene  Schemnitzer  Metallurgen  fo  gap 
auch  das  Sedativfalz  zum  Metall  reducirt  haben,  fo 
ift  nun  faft  keine'  Gattung  feuerbeftändiger  Natur* 
körper  mehr  übrig,  welche  jene  nicht  im  Stande  wü* 
ren,  in  Metall  zu  verwandeln. 

Da  indeffen  alle  unfre  fonftige  Erfahrungen  und 
Lehrfätze  hiermit  im  ftärkften  Widerfpruch  flehen,  , 
fo  mufs,  bey  unpartheyifcher,  und  nicht  von  Auto» 
ritaten  abhängiger  Wahrheitsliebe,  ^ioch  mancher 
Zweifel  dagegen  Statt  finden.  Diefer  kann  aber  nur 
durch  die  genauefte  Prüfung  jener  Reductionsverfu* 
che  und  der  daraus  gezogenen  Schlufsfolgen  berich- 
tiget werden;  zu  welcher  ich  mich  daher  ent- 
fchlofs,  um  entweder  diefe  neue  Lehre  entfeheidend 
tu  beftatigen ,  oder  bey  dem  entgegengefetzten  Er- 
,  folg  den  Irrthum  zu  enthüllen  und  hinweg  zu 
räumen,  ehe  er  noch  mehr  Zeit  gewinne  fich  zu 
verbreiten. 

Was  zuvörderft  die  ehemalige  Vermuthung  ei- 
ner  in  der  Schwererde  verfteckt  liegenden  metalli« 
fchen  Natur  betrift ,  fo  habe  ich  darüber  vordem 
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fchoq  mehrere  Verfuche  aogeftellfc,  deren  Erfolge 
wich  aber  von  der  Grundlofigkeit  jener  Vermuthung 
fattfam  überzeugt  haben.  Bey  vorliegender  Veran- 
laflung  habe  ich  nicht  allein  diefe  Verfuche  wieder- 
holt, fordern  auch  die  übrigen  Erden  einer  folchen 
Reihe  von  Prüfungen  unterworfen,  als  zur  Entfeh  ei- 
dung  ihrer  vorgegebenen  metallifchen  Natur  erfor- 
derlch  warj  welch«  gemeinfchaftlfch  mit  dem  Hrri» 
BergaflefW  Karfien,  \  Hrn.  D.  Hermbßädt>  Hrn. 
Münxwardein  -pVi*,  und  Hnu  JJergfecretair  IWähkr* 
angeftellt  wqrden;  fo  wie  auch  felhigen  mehrer© 
fachkundige  Peptonen  als  Zeugen  beygewohnt  ha- 
ben. Zu  die/en  unfern  gemeinschaftlichen  Verfu- 
chen  ift  uns  von  des  Königl.  Etats-  Minifters,  Frey- 

fcerrn  von  Heinitz  %xq.  als  Chef  des  HocWöW.Müiix- 
Departements ,  der  Gebrauch  eines  Doppelgebläfes 
in  der  Königl.  Münxe  verßattet  worden,  deffen  Wir- 
kung in  Erregung  des  heftigften  Feuergrades,  und 
Concentrirung  deffelben  in  der  dazu  befonders  vor- 
gerichteten Eflfe,  nichts  weiter  tu  wünfchen  übrig 
liefs.  Wir  haben  ftets  den  nämlichen  Feuersgrad  an- 
gewendet, auch  dürchgehends  das  gleiche  Verfahren 
der  Schemnitxer  Metallurgen  in  Befchwerung  des 
Doppelbalgs,  und  Vermehrung  des  aufgefetzten  Ge- 
wichts aller  halben  Stunden  um  50  Pfund ,  in  fleißi- 
ger Erfrifchung  derKohlengluth  mit  darauf  eefpreng- 
ten  Wafler  u.  f.  w.  beobachtet.  Jedesmal  find  die 
Heffifchen  Tiegel  fowohl,  afe  die  nachher  angewen- 
deten Porcellantiegel  fo  fehr  enveicht  worden,  dafs 
fit  in  (Ich  felbft  eingefunken,  xum  Theil  xufammen- 
gefchmelxt,  oder  auf  ander«  Weife  verunftaljet  aus 
dem  Feuer  kamen. 

Der  Kürze  wegen  will  ich  gegenwärtig  mich  nur 
mit  Aushebung  der  Refultate  aus  dem  darüber  ge- 
führten, und  durch  dicN*hmens*  Unterschrift  jener 
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Perfonfn  beglaubigtem,  ausführlichem  Tagebuche 
begnügen,  und  folche  deshalb  nur  in  Folgenden  kur- 
zen Sätzen  darlegen. 

,  I)  SMrthitiichfc  fciftfachfc  tmd  völlig  reine  Erden, 
wenn  de  an  üntl  für  (ich  dem  Feuer  übergeben  wer- 
den, beweifen  fich  durchaus  uhfchm'ehbaf.  Hierbej/1 
ift  aber  die  Bedingung,  dafs  keifte  Berührung  mit 
dem  SchmelzgeFaffe  Statt  finde ;  welches  Berühren 
durch  einen  darin  zu  (leitenden  Kohlentiegel,  ode* 
vermittelft  (brgfältiger  Ausfutterurig  des  Thontia- 
gels  mit  Kohlenßaub,  lu  verhindern  ift. 

3)  Wird  Kalcherde  oder  Schwererde  Unmittelbar 
irt  Thontiegel  gefchüttet  und  in  heftiges  Feuer  ge- 
bracht, fo  hat  eine  vollftändige  Verglafurtg  Statt 
An  Heflifchen  Tiegeln  Riefst  die  Kalcherde  zum  har- 
ten, klaren  Glafe  von  grünlicher,  und  die  Schwer- 
erde zürn  gleichen  Glafe  Von  bräunliche*  Farbe.  , 

3)  Alle  Erden,  nadh  Tondi  -  ftupfechtifeher  Art, 
mit  dem  Mten  Theil  Kohlenftaub  gemifcht,  mit  Lein- 
öl zur  Mafie  gebracht,  hiemit  die  inwendige  Seite 
der  heffifchen  Tiegel  belegt,  den  übrigen  Raum  zü- 
erft  mit  Kohlenftaub,  und  obenauf  mit  Beinaiche  ge- 
füllt, lieferten  uns  jedesmal  metallifche  Körner.  Es 
befanden  fich  folche  aber  flicht  am  Boden ,  TohderA 
meiftens  an  den  innern  Seiten  winden  der  Tiegel  zer- 
ftreuet  Die  gröfste  Menge  derfelben  erhielten  wif  / 
bey  einem  Vfcrfuche,  wozu  2  Drachmer)  kalcirtirtf* 
Bitterfalzerde  angewendet  woftteä>  ob  fie  gleich 
nach  mühfamfter  Sammlung  2J  Gr*n  betrug.  Bey 
andern  Verfu'chen ,  felbft  bey  einer  angewendeten 
doppelten  Menge  der  Erden  >  iieflen  fich  höfchfteht 
nur  2  Gran  fammein. 

4)  Eben  diefelben  Erden,  in  felbigen  Verhältnis 
fen  mit  Kohle  und  Leinöl  befchickt,  diefe  Maßen 

h  ^   .  -  , 
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aber  nicht  an  die  innere  Wand  der  Tiegel ,  fonderti 
irt  Heflifchen  Probiertuten ,  die  xuvor  mit  Kohlen- 
flaub  vermittelft  Gummiwafler  gehörig  ausgefüttert 
worden»  dem  Feuer  übergeben ,  lieferten  uns  diefel- 
bigen  Metallkörner,  obgleich  die  Erden,  wegen  ver- 
hüteter Berührung  derfelben  mit  den  Gef  äffen  un- 
gefchmoh«fi  geblieben  waren.  Auch  feflen  die 
Körnchen  nicht  in  den  beschickten  Erden,  aufler  nur 
zuf  ällig,  fondern  ganx  davon  entfernt,  an  den  Seiten 
der  Tuten. 

5)  Ein  Hefllfcher  Tiegel ,  mit  einer  Mafle  Voit 
bloßem  Kohknßaub  und  Leinöl  an,  der  innern  Seiten* 
fliehe  belegt,  und  mit  Kohlenftaub  und  Bein-afche  be» 
deckt,  gab  uns  diefelben  MetaUk&rner,  als  wir  fie  vot 
der  Befchickung  der  Erde  erhielten. 

6)  Zur  vollftändigen  Entfcheidungfcn  hielten  witf 
tiunmehro  für  Oöthig,  Gegen  verfuChe  in  Porcetltm* 
tiegein  anv.uftellen.  Um  das  Zerfpriflgen  derfelben 
nto  verhüten,  wurden  fie  entweder  in  größere  Hefli- 
fche  Tiegel  geftellt,  oder  mit  einer  Mafle  aas 
q  Theilen  gebrannten,  und  3  Theilen  rohen  Porcel- 
lanthon,  mit  Zwifchenlagen  von  Flachs  befchlagen. 
Bey  diefen  Verfuchen  in  Porceilantiegeln  war 
tiun  * —  au  (Ter  Spuren  eines  kupferroth  angelaufenen 
Auflugs,  dergleichen  wir  fchon  in  faft  allen  vorheri- 
gen Verfuchen  bemerkt  hatten,  —  nichts  von  me* 
tallifchen  Körnern  xu  finden.  Will  man  jedoch  dett 
oben  erwähnten  Anflug  für  metallifchen  Urfprungs 
anfehen,  fo  darf  man  fleh  nur  erinnern,  dafs  auch  die 
reinften  Kohlen  nicht  abfolut  eifenfrey  find.  Jn  ei- 
nem diefer  Porcellantiegel,  welcher  Bitterfalxerde, 
liach  oft  gedachter  Art  mit  Leinöl,  Kohlenftaub  und 
Beinafche  befchickt,  enthielt,  welcher  aber  diefesmal, 
anftatt  eines  Porcellandeck  eis,  mit  einem  Deckel  aus 
Heffifcher  Schmektiegelmaffe  Verfchloffen  worden, 
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fanden  fich  oben  auf  derjenigen  Lag£  der  Öemafchey 
welche  von  den  übrigen,  mit  der  Bitterfaherde  fich 
Verfchlackten  Antheil  derfelben,  Hoch  tingefchmol- 
zen  übrig  geblieben,  einigte  Metallkörner.  Es  war* 
alfo  fichtbar,  dafs  diefe  Körner  blols  vom  Deckel  her- 
rührten,  aus  welchem  fie  fich  gleichfam  ausgefeigert 
hatten,  daher  fie  auch  auf  der  Oberfläche  der  Mafle 
nur  fo  lofe  eingefunken  waren,  dafs  fie  zum  Theä 
durch  blofses  Schütteln  davon  abfielen* 

Diefer  fümmarifche  ExtraÖ  aus  unfertn  protokol» 
Ertön  Tagebuche  fetzt  uns  min  in  den  Stand ,  übet- 
jene  berüchtigte  Metallifirung  der  Erden,  Und  übet 
die  wahre  Natur  der  dabey  erhaltenen  Metallkörner,,  . 
fein  richtiges  Urtheil  zu  fallen.  Jf)iefes  beftehet  nun 
ki  folgendem-: 

jene  geglaubte  RedhiCtiort  der  Erde  Iii  Metalle 
ift  durchaus  blofse  Täufchung.  Die  verrrieynten  neuen 
Metallkönige,  Bofbonium,  Parthenum,  Auftrum* 
und  was  für  weitere  neue  Namen  man  für  die  übri- 
gen ebenfalls  erdacht  haben  taiag,  find  nichts  mehf 
und  nichts  weniger  als  Eifen,  welches  fich  aus  der* 
eifenhaltigen  Mafle  der  dazu  angewendeten  Hcffi- 
fchen  Scfjmelztiegel  bey  heftigem  Feuer  reducirty 
und  in  kleinen  Körnern  ausfchwitzt;  davon  der: 
gröfste  Theil  mit  der  in  der  Beinafche  enthaltenen 
Phosphörfaure  fich  zum  Hydröfiderum  bildet.  - 

Es  bleibt  demnach  die  Clafle  der  Erden  in  der 
Natur,  alfo  auch  in  unfern  Syftemen ,  nodi  ferner* 
wiebisher4  feft,  und  Von  der  Klaffe  der  Metalle  ab* 
gefondert,  ftehen ;  dahingegen  alle  auf  jenen  Irrthum 
fchon  gehauten  Schlüfle  und  Folgerungen  über  de* 
Haufen  fallen. 

Die  hey  allen  diefen  Verfuchen  erhaltenen  Mf> 
tallkörner  find  fi«h  alfo  völlig  gleich,  und  ift  4$  v 
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gleichgültig,  ob  daru  eine  der  fünf  einfachen  Erden, 
oder  Sedativfalz,  oder*uch  ein  feuerbeftiindiges  Lau- 
genfoh  angewendet,  odef  ob  dife  Befehickung  mit 
blofseta  Kohie&ftaUb,  Leinöl  Und  Beinafche  gefche- 
heil  fejr» 

« • 

Öer  ZuftanÄ  diefer  Körner  ift  gewöhnlich  *wey- 
fech.  Eirtige  derfelben,  welche  ihrer  Kleinhat  Wo- 
gen zum  Thal  tour  dem  bewafneten  Auge  deutlich 
werden,  hüpfen  dem  Magnet  rafch  entgegeÄ.  Die 
gröflern  Körm*  hingegen  find  dem  Magnet  weniger, 
und  fcft  gar  flicht,  folgfam.  Werden  diefe  aber 
lerpülvfcrt,  fö  ziehet  fie  der  Niägrtet  ebenfalls*  Er- 
ftere  beftehen  närfclich  aus  reinem  Elfen;  letztere 
hingegen  find  dem  Hydrofideruftt  ^  welches  man 
duVch  RfedViction  des  yreiffen  phosphörfaürert  Eifen- 
kalchs  mitftata*,  in  einem  Kohlentiegel  erhält,  in 
der  dem  Kobaldkönigie  gleichen  Farbe  >  im  feinkör- 
nigen Bttiche,  irt  der  fpecififehen  Schwere,  in  der 
grofsen  Sprödigkeit,  fo  wie  auch  in  dem  Verhalten 
gegen  &e  Sauren,  Völlig  gleich.  Vom  Königs  wafler 
werden  fie  in  ganzen  Körnern  gar  tiicht,  und  in  der 
Warme  fcueh  nur  riiufsig  angegriffen.  Pufrisrifirt,  lö- 
fen  fie  fich  in  der  Warifie  etwas  leichter,  wiewohl 
auch  ttW  nach  langwieriger  Digeftion,  auf.  Die 
conöentritte  Sokitiöh ,  welche  eine  goldgelbe  Farbe 
hat,  Uhd  gegen  Blutlaueenfata  und  andre  Reagen- 
tien,  fich  als  eine  Eifenfolution  erweifet,  laflet,  nach 
hinzugefetxterVitriolfäure,  den  aufgelöfeten  Antheil 
des  phosphorfauren  Eifenkalchs  als  einen  weiften 
Niederfchlag  fallerty  Werden  aber  die  Körner  pulve- 
rifirt,  ge^adetumitVitriolöl  öbergolTen,  und  damit  di- 
gefirt,  fo  erhalt  die  Auflöfung  eine  opake  Milchfar- 
be, und  haCh  dem  Erkalten  fondert  fich  der  aufge-  , 
löfete  Antheil  als  ein  weifles  fchlarnmigtes  Priicipitat 
*b,  welches  auf  der  Kohle  vor  dem  Löthrohre  fo- 

gleich 
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gleich  ?.u  metallifchen  Körnern  xufammenfliefst. 
Da  nun  das  fogenannte  Hydrofiderum  fleh  durchge- 
hends  eben  fo  betrügt,  fo  beftiitigt  (ich  auch  hier- 
durch die  Identität  dcflelben  mit  jenen  vermeintli- 
chen Erdkönigen.  '  „ 

,  Neuern  Nachrichten  zufolge  vermeint  man 
xwar  in  Wien,  den  Verdacht,  dafs  die  erhaltenen 
Könige  blofses  Eifen  ^ären,  dadurch  aufs  bündigfte 
widerlegt  xu  haben,  dafs  man  aus  der  Auflöfung 
lies  Kalcherdenkönigs  in  Königswafler,  durch  Nie* 
derfchlagung  vermittelft  Vitriolfdure  einen  wahren 
Selenit  dargeftellt  xu  haben,  jRch  überredet  Hatte 
Inan' aber  diefen  vermeintlichen  Selenit  einer  wei- 
tern Prüfung  gehörig  unterworfen,  fo  würde  man 
bald  gefunden  haben ,  dafs  felbiger  Niederfchlag  in 
nichts  weniger  als  vitriolfaurer  Kalcherde,  fondern 
in  dem  eben  gedachten  phosphorfauren  Eifenkalch, 
beftanden  habe;  fo  wie  ich  eben  denfelben  Nieder- 
fchlag atfeh  aus  der  Auflöfung  der,  bey  verfuchter 
Reduction  3er  Bitterfalxerde  erhaltenen,  Metallkör- 
ner durch  Vitriolfdure  erhalten  habe. 

Die  Menge  der  bey  unfern  Verfuchen  in  hefli- 
fchen  Tiegeln  erhaltenen  Metallkörner  ift,  wie  fchon 
erwähnt,  gegen  das  Verhältnifs  der  eingefctxten 
Erden,  fehr  unbeträchtlich«  Ich  bin  aber  überzeugt^  - 
dafs  die  Menge  derfelben  bey  Jenen,  im  akademi- 
fchen  Laboratorio  zu  Schemnltx  angeftellten  Re- 
duäionsverfuchen,  ungleich  beträchtlicher  ausgefal- 
len feyn  wird.  Wir  haben  nämlich  bey  unfern  Ver- 
fuchen Gelegenheit  gehabt  xu  bemerken,  dafs  aus 
der  Subftanx  der  grofsen  Ypfer-  oder  Reisbleytiegel, 
deren  wir  uns  bey  der  E(Te  xu  Mantel  und  Unter- 
lagen bedienten,  (ich  eine  betrachtliche  Menge  Eifen-  . 
körner  ausfaigert,  welche  dapn  durch  den  heftigen 
Feuerwirbel  losgeriffen  und  Wumgefcfeieudert  wec- 
Jahr  l7^l?B.IILaa.  * 
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fi  den,  fo  dafs  nicht  allein  die  äufsern  Seiten  der  ein- 
gefetzten Tiegel,  fondern  auch  die  Deckel  derfelben 
damit  oft  gleichfam  befäet  waren.  Da  man  nun  in 
Schemnitz,,  zur  Einfchliefsung  der  Elfe,  der  Hafner- 
zeller  Ziegel,  welche  jujs  der  nämlichen  Reisbley* 
maffe  angefertigt  find,  fich  bedient,  die  befchickten 
Tiegel  aber  ohne  Deckel  eingefetzt  hat,  fo  hat  es 
nicht  fehlen  können,  dafs  nicht  die  ausgefickerten 
und  losgeriffenen  Eifenkörn^r  in  die  offenen  Tiegel  „ 
hineingefallen  feyn,  und  auf  folche  Art  die  Menge 
der  vermeinten  Erdkönige  vergröfsert  haben. follten. 

f  i 

Ueberhaupt  kann  jene  im  Laboratörio  der  Bp  rg- 
1  akademie  zu  Schemnitz  angewendete  Befchickungs- 
art  zu  keinem  Beyfpiet  genauer  doeimaftifcher  Ar- 
beiten dienen.  Vielmehr  rnüflen  die  nach  folcher 
Tondi-Ruprechtifihen  Methode  angeftellten  Erz-  und 
Metallproben,  befonders  aberEifenproben,  aus  drey- 
fachem  Grunde  fehlerhaft  ausfallen.  Einmal  ift  das 
unmittelbare  Ankleben  der  mit  Oel  eingetränkten 
Proben  an  die  innere  Seitenwinde  der  gewöhnlichen 
Thontiegel  yerwerflich ;  theils  weil  die  aus  der  Tie* 
gelmafle  ausfeh witzende  Eifenkörner  mit  dem  zu 
reducrenden  Metallkorn  fich  verbinden,  und  alfo 
fremden  Gehalt  hineinbringen;  theils  weil  bey  der 
im  heftigen  Feuer  ftatt  findenden  Verglafung  der 
Oberflache  einTheil  der  Probe  felbft  mit  verfchlackt 
oder  verglafet  wird.  Eben  fo  tadelhaft  ift  zweitens 
das  Ueberfchütten  der  Proben  mit  Beinafche,  weil 
diefe  die  Probekönige  mit  Phosphorfdure  verunrei- 
Jiigt,  alfo  bey  Eifenproben  fich  Hydrofiderum  er- 
zeugt. Drittens  ift  es  fehlerhaft,  die  Tiegel  mit  den 
Proben  einzufetzen,  ohne  fie  mit  Deckeln  gehörig 
zu  verwahren,,  wenigftens  gedenken  die  Berichte 
aus  Schemnitz  nirgends  einer  gefchehenen  Zu- 
deckung.  ": 
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Nach  diefer  Auseinanderfetzung  ergiebt  es  (ich 
nun  yort  felbft,  was  für  eine  Bewandnifs  es  mit  der 
vorgegebenen  Reduäion  des  Sedativfalzes  habe,  und 
würde  ein  weiteres  darüber  überflüflig  feyn.   , , 

Ich  will  nur  mit  wenigen  noch  des  Tungßein- 
und  Molybdänkönigs  erwähnen ,  deren  Reduöion  zu 
reinen  Königen  in  dichter  Geftalt  und  mit  convexer 
Oberfläche,  wi$  fie  bisher  noch  nicht  hat  gelingen 
wollen^gedachte  Chemiker  nach  ihrer  off  erwähnten 
Methode  ebenfalls  ins  Werk  geftellt  zu  haben  ver- 
meinen. In  wie  fern  aber  bey  diefer  fq  eben  be- 
leuchteten Redu&ionsmethode  ein  wahrer  reiner 
Tungftein  -  und  Molybdänkönig  habe  erhalten  wer- 
den können,  bedarf  nun  ebenfalls  keiner  weitere 
Erörterung.  Indeflen  haben  wir  diefe  ehedem  fchon 
mehrmals  angerteilten  Verlache  mit  der  gereinigten 
gelben  Tungfteinfäure  auch  jetzt  wiederholet,  aber 
in  gehörig  mit  Kohlenftaub  ausgefütterten  Probiei1- 
tuten,  neben  welcher  Probe  wir  ^  zugleich  eine 
Probe  mit  gereinigtem  weifsenBraunfteinkalche  ein- 
fetten. Von  letzterer  erhielten  wir  einen  fehr 
fchön  gefloflenen  Braunfteinkönig,  da  hingegen  mit 
der  Tungfteinfäure  durchaus  keine  Schmelzung 
ftatt  gefunden  hatte,  fondern  diefe,  wie  gewöhnlich, 
in  Geftalt  eines  fchweren  bläulichfchwarzen  Pulvers 
aus  dem  Feuer  zurückkam. 

Ich  darf  diefen  Auffatz  nicht  fchliefsen,  ohne  des 
Hrn.  Sauareßj  eines  der  königl.  neapolitanifchen 
Penfionaire  auf  der  Bergakademie  zu  Schemnitz* 
rühmlich  zu  erwähnen,  um  deffen  unpartheyifcher 
Wahrheitsliebe  und  richtigem  Beobachtunesgeifte». 
womit  felbiger  fich  den  Gegenprüfungen  jener  von 
ihm  in  Perfon  beygewohnten  Verfuche  unterzoger* 
hat,  die  gebührende  Gerechtigkeit  wiederfahren  zu 
taflcn.    Diefer  Gelehrte,  welcher  in  feinen  diefer- 

- 

* 
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halb  *n  mich  erlaffenen  Berichten  gleich  anfangs 
Mistrauen  gegen  die  Richtigkeit  der  aus  jenen  Ver- 
buchen gexogenen  Schlüffe  äufferte,  hat  feinen  Weg 
v.ur  Auffindung  der  Wahrheit  ftandhaft  verfolgt, 
ohne  durch  die  heftigen  Widerfprüche,  womit  er 
(ich  dort  überflimmt  fehen  muffen,  fleh  irren  v.u 
iaflen.  Die  Refultate  feiner  Verfuche  haben  auch 
ihn  überzeugt,  dafs  jefte  Tondi- Ruprechtifchen  neuen 
Metalle  blos  in  phosphorfaurem  Eifeh  beftehen. 

Ich  fchliefse  mit  dem  Wunfche,  dafs  diefe  Ge- 
fchichte  7.u  einer  heilfamen  Warnung  für  Chemiker 
iind  Naturforfcher  gereichen  möge,  bey  ihren  Un-~ 
terfuchungen  der  Naturkörper  es  an  der  dabey  fo 
nothwendigen  Vorficht  nicht  ermangeln  xu  la(Ten. 


Hrn.  Bergcomm.  und  Senator  Weftrumbi  Nach- 
richt vom  Verfolg  feiner  Verfuche,  die  Metallifu 
rung  der  einfachen  Erden  betreffend. 

.  Auszug  aus  einem  Briefe  an  den  Herausgeber. 

Xch  habe,  um  der  Behauptung,  die  ich  aus  meinen 
vorigen  Verfuchen  gexogen  hatte,  und  die  dahin 
lautete:  „dafs  die  vermeinten  Erdenkönige  den  Ei- 
„fentheileii  der  Tiegelmaflen ,  den  metallifchen  Be- 
„ftandtheilen  des  Reduciermittels ,  und  vielleicht 
„auch  der  Phosphorfdure  diefer  letxtern  aHein,  nicht 
„aber  den  Erden  felbft  ihren  Urfprung  verdankten,** 
das  möglichft  höchfte  Siegel  der  Gewifsheit  aufzu- 
drücken, mehrere  Verfuche  in  Tiegeln  von  Für- 
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ßenberger  PorieHainmaffe  angeftellt    Hier  find  die 
Erfolge  in  aller  Kürze,  % 

i)  Die  möglich  reinfte  Kalkerde  wurde  in  der 
reinften  Salpeterfaure  aufgelöft,  durch  flüchtiges  . 
und  luftleeres  Alkali  vom  Eifen  und  Alaunerde  ge- 
reinigt, mit  reinem  Mineralalkali  gefallt,  mit  ko*  V 
chendem  deftillirtem  Waffer  ausgeftlist  und  getrock- 
net. 96  Gran  diefer  Erde  wurden  mit  Oel  gemengt^ 
mit  Kohle  xur  MafTe  gemacht,  und  nach  Ruprechts 
Manier  behandelt  Wir  erhielten  keine  Könige,  ob- 
gleich die  Tiegel  2  bis  3  Stunden  im  heftigften 
Feuer  erhalten  wurden. 

3)  Die  reinfte  Bittererde,  die  ich  mit  allem 
Fleifse  vom  Eifen  der  beygemifehten  Kiefel  -  und 
Kalkerde  gereinigt  hatte,  lieferte  ebenfalls  keine 
Könige.    So  auch 

3)  Die  reinfte  Schwererde,  und 

4)  Die  reinfte  Alaunerde.  Beyde  lieferten  keine 
Könige.  '  " 

Die  Tiegel  waren  auf  ihrer  äufsern  Fläche  ver- 
glafet,  und  mit  der  Verküttung  zufammengefloflen. 
Auf  ihrer  innern  Seite  waren  fie  keineswegs,  wie 
die  Ipfer  und  Allmeröder  bey  allen  vorigen  Ver- 
buchen, metallifch  angeflogen,  und  ohne  kleine 
Gruben.  Auf  dem  frifchen  Bruch  waren  fie  fchnee- 
weifs,  und  nicht,  wie  die  Ihnen  und  mehreren  mei- 
ner Freunde  überfandten  Proben  heffifcher  Tiegel 
mit  glänzenden  dem  Magnet  folgfamen  Metallthei- 
len  verfehen.  # 

5)  Ich  nahm  nun  Tiegelpulver  von  heflTfchett 
Tiegeln  machte  dies  mit  Oel  zum  Teige,  mit  Kohle 
xur  trocknen  Maffe ,  und  behandelte  diefe  im  Por- 
xellaintiegel:  ich  erhielt  fo,  /ehr  kleine  Könige^  ich 
lege  einen  bey.  \  \  . . 

,       v  ■  . 

i 
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Bedarf  es  noch  mehrerer  und  triftigerer  Beweife 
für  die  Behauptung:  Jene  Erdenkönige  entspringen 
und  entsprangen  alle  aus  den  Metalltheilchen  der  TiegeL 
maßen,  und  die  Reducierbarkeit  der  Erden  iß  durch 
die  zu  Schmnitz  angeß  elften  Verfuche  nuhts  weniger 
als  erwiefen?  • 

• 

6)  Bey  einem  zweyten  Verfuche,  den  ich  blos 
mit  reiner  Kalkerde,  Oel  und  Kohle,  Bittererde, 
Oel  und  Kohle  aufteilte,  und  bey  welchem  die  Tie- 
gel den  höchften  Grad  der  Hit/,e  vier  Stunden  er* 
tragen  mufsten,  fanden  fleh  in  beyden  Erden,  und 
vorzüglich  in  der  Kalkerde,  zwar  keine  Konige,  aber 
doch  kleine,  glimmende,  eifengraue,und  dem  Magnet 
folgfame  Metalltheilchen.  Diefe  Verfuche  würden 
mich  von  neuem  verleitet  haben  die  Metallifirungs- 
fähigkeit  der  Erden  für  möglich  xu  halten;  wenn 
nicht 

7)  Diefe  Metalltheilchen,  die  ich  mit  aller  Sorg- 
falt durch  den  Magnet  und  durch  EfT?g  von  der  an- 
hängenden Erde  reinigte,  fleh  durchaus  wie  Eifen, 
dem  ein  wenig  Phosphorf aure  anklebte ,  verhalten 
hätten.   Und  wenn  nicht 

8)  Btofser  Kohlenßaub,  den  ich  mit  Oel  mifchte 
und  im  Porzellaintiegel  einer  heftigen  Hitxe  vor 
dem  Gebläfe  ausfeme,  ähnliche  Metal Itheile  ent- 
halten und  durch  den  Magnet  aus  fich  hätte  abfon- 
#ern  laflen. 

JDiefe  Erfahrung  nöthigt  mich  nun  tax  folgern : 
dafs  die  bey  (^.erhaltenen  Metalltheilchen  nichts  we- 
niger ah  metallifirte  Erden,  fondern  das  Eißn  der 
Braünßein  und  die  Phosphor/ aure  ßyn  muffen^  welche 
die  Kohle  enthielt,  und  welche  die  heftige  Hitze  aus 
dießr  faigertf.  Ich  behaupte  nun  weiter:  daß  nicht 
tki  der  Metallgehalt  der  Tiegel \  fondern  auch  der  auf 

% 

% 
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der  Kohle  Anthtil  an  den  Erdenkonigin  hat,  und  daß 
die  Verschiedenheit  diefer  Könige,  in  Hinßcht  auf  Farbe \ 
jfnzkhbarkeit  und  Nichtanziehbarkei^  Gefüge  u.  f.  f. 
von  der  Verfchicdenheit  des  Metallgehalts  und  dem 
,  Unterfchiede  der  metallifihen  Erden  der  Kohlen  ab' 
hängt,  die  ßch  mit  dem  Eifen  der  Tiegelqiajfen  vermi- 
fchen  und  die  berühmt  gewordenen  Könige  bilden. 

Ich  weifs  fehr  wohl,  was  fleh  auf  die  Behauptung 
antworten  lallet,  ein  Theil  des  Metalls  werde  auf 
der  Kohle  gefaigert;  nämlich:  -~  die  Kohle  ver- 
brenne ja  ira  Verfchloflenen  nicht,  und  das  Metall» 
das  xu  ihrer  innern  Mifchung  gehöre,  könne  daher 
nicht  reducirt,  nicht  ausgefaigert  werden.  — *•  Aber 
Erfahrung  diente  noch  immer  xur  Widerlegung  der 
blos  hypothetifchen  Einwürfe,  und  dies  ift  auch  hier 
der  Fall.  —    Verbrennt  die  Kohle  im  Verfchlofle- 
nen nicht,  fo  verbrennt  auch  Oel  nicht  Verbrennt 
beydes  nicht,  wie  foll  ' dann  die  Reduftion  der  Er- 
den durch  Entfernung  des  angenommenen  nicht 
aber  erwiefenen  Oxygenes,  durch  Verbindung  deffel-« 
ben  mit  der  Carhone,  hier  vor  fich  gehen?  wie  fich 
hier  aus  beyden  Luftfiiuren  bilden,  ohne  Verbren- 
nung und  Vermehrung  der  Kohle  oder  des  Oels? 
Wer  alfo  mir  jenen  Einwurf  macht,  der  vergiflet* 
dafs  ich  ihm  diefen  machen,  und  dem  Vorwurf,  ich 
behaupte  Unmöglichkeiten,  durch  die  von  ihm  be. 
haupteten  Unmöglichkeiten  begegnen  kann. 

Bey  mir,  meinen  Freunden  und  getreuen  Mit- 
arbeitern Laßus,  Murray  und  Bifchoffxb  die  Sache 
nun  entfehieden :  wir  glauben*  an  die  fljetßllißrungs- 
fähigkeit  der  einfachen  Erden  nicht  ferner.  Ob  an- 
dere eben  fo  denken  wollen,  dies  üherlaflen  wir 
ihrem  Gutfinden  und  ihrer  Ueberaeugung.  Parthey- 
geft  —  wir  gehören  xu  keiner  Schule,  wollen  und 
bedürfen  keiner  Parthey  den  Hof  zu  machep  - 
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Entdeckungsneid-  und  Entdeckungsgeiz  zwang  uns 
nicht  diefe  Meinung  zu  faffen,  9  Ich  fuchte  Wahr- 
heit, ; —  mit  eben  der  Kaltblütigkeit,  aber  auch  mit 
eben  der  Warme  für  die  gute  Sache ,  mit  der  ich 
zu  arbeiten  mir  immer  Pflicht  feyn  liefs  —  ihr  zu 
Gefallen  unternahm  ich  eine  beträchtliche  Menge 
von  Verftichen,  ohne  Müh^  und  Kotten  zu  fcheuen, 
und  würde  —  hatten  die  Erfolge  meiner  Verfuche 
mich  überzeugt  —  die  Metallifirbarkeit  der  Erden 
fo  eifrig  behauptet,  fo  eifrig  vertheidigt  haben ,  als 
ich  jetzt  das  Gegentheil  zu  thun  mich  gedrungen 
fühle. 

Hameln,  am  14  Febr.  1791, 


•  * 

Auszug  aus  einem  Schreiben  des  Hrn.  Prof.  Gottling 
in  $ena,  feine  Verfuck  über  die  vorgegebene 
ReduSiion  der  Erden  betreffend.*) 


/  ~~  Ich  ßellte  meine  Verfuche  über  die  Reduöion 
der  Erden  an,  ohne  weiter  von  den  Umftänden  et- 
was zu  wiflen,  welche  Hn  von  Ruprecht  bey  feinem 
Verfahren  beobachtete,  a)  Verfuch  mit  Kiefelerde. 
Ich  vermifchte  %  Qu.  KiefelpuJver,  das  ich  aus  weifsen 
Kiefeln  durchs  Glühen  und  Zerreiben  erhalten ,  und 

JJ  Hr.  Prof.  Göttting  fchickte  mir  (liefen  Auffatz  zu  einer 
Zeit,  da  er  noch  nichts  von  den  Refultaten  des  Herrn 
fVeßrumb  und  Klaproth  wiflen  konnte;  wahrscheinlich 

*  würde  er  fonft  auf  die  Mafle  der  Tiegel  a  uf  merk  famer  ge« 
wefen  leyn;  vielleicht  war  aber  auch  die  angewandte 

.  Hitze  nicht  ftark  genug,  um  etwas  Metallisches  aus  dem 
Elfen  der  Tiegel  u.  dgL  zu  erhalten.  C. 
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mit  reiner  Salxfaure  digerirt  hatte,  um  es  von  den 
daran  hängenden  Eifentheilen  xu  befreyen,  mit 
Leinöl  xu  einem  trockenen  Teige,  brachte  es  in  ei- 
nen guten  heffifchen  mit  Kohlenpulver  ausgefütter- 
ten Schmelxtiegel,  füllte  den  noch  übrigen  Raum 
völlig  mit  Kohlenpulver  an,  küttete  einen  Deckel 
„auf,  und  brachte  den  Tiegel  vor  ein  ftarkes  Gebläfe, 
wobey  er  anderthalb  Stunden  lang  beftandig  mit 
t  Kohlen  bedeckt  war.  Ich  fand  das  Kiefelpulver  nach 
dem  Erkalten  und  Zerfchlagen  des  Tiegels  ganz- 
unverändert,  nicht  einmal  xufammengebacken. 
Seine  weifse  Farbe  war  Hofs  in  eine  fchmu^ige  um- 
geändert; aber  von  reducirtem  Metall  konnte  ich 
keine  Spur  entdecken. 

N  b)  Verfuch  mit  Kalkerde.  2  Qu.  Kreide,  die  in 
reiner  Salpeterfäure  aufgelöft,  mit  reinem  luftfauren 
Gewächsalkali  niedergefchlagen,  und  durch  Glühen 
wieder  von  ihren  Luftfäuren  befreyetwar,  wurden 
ebenfalls  mit  Leinöl  xu  einem  Teige  gemacht,  und 
wie  die  Kiefelerde  behandelt  Ich  fand'  die  Kalk- 
erde  ebenfalls  fchmuxig  weifs,  ganz  locker  zufam* 
mengebacken,  aber  nichts  von  einem  reducirten 
Metall. 

c)  Verfuch  mit  Schwererde.  Reine  Schwererde, 
die  durch  Auflöfung  in  Salpeterfäure ,  Niederschla- 
gen mit  loftvollem  Laugenfalxe  und  Calciniren  be- 
reitet war,  wurde  wie  die  Kalkerde  behandelt \  aber 
auch  hier  fand  ich  die  Schwererde  nur  zufammen- 

t    gefintert,  und  keine  Spur  von  Metall. 

d)  Kerne  eifenfreye  Alaunerde,  die  vorher  im  Feuer 
ausgeglühet  war,  gab,  mit  Leinöl  xufammengekne- 
tet,  eben  fo  wenig  auf  die  vorbefchriebene  Art  etwas 
Metallifches. 

e)  Von  der  reinen  calcinirten  Bitterfalzerde 
wurden  auch  xwey  Quentchen  mit  Oel  xu  einem 
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-    Teige  gemacht,  der  in  einem  mit  Kohlenpulver  aus-  - 
gefütterten  Tiegel  vor  dem  Gebläfe  auf  fchon  er- 
wähnte Art  behandelt  wurde.    Ich  fand  in  dem  er- 
kalteten und  zerfchlagenen  Tiegel  die  Bittererde 
weit  fefter  zusammengebacken,  aber  dabey  be- 
merkte ich  an  derfelben  ein  mir  fehr  auffallendes 
.  Phänomen,  nämlich  das  ganze  zufammengebackene 
Stück  war  auf  der  auflern  Flache,  wo  es  die  Kohlen 
ierührt  hatte,   mit  häufigen  kleinen  flinkem  Jen 
Kryltallen  befetzt,  die  mit  verschiedenen  Farben 
fpielten,  welches  map  fchon  mit  blofsen  Augen  gut 
bemerken  konnte.    Ein  vortreffliches  Schauspiel 
-war  es  aber,  da  ich  ein  Stück  davon  unter  ein  Mi* 
krofkop  brachte.     Nun  zeigten  (ich  die  Regenbo- 
genfarben in  ihrem  völligen  Glänze,  und  die  klei- 
nen Flinkem  fchienen  gröfstentheils  aus  Blättern 
und  kleinen  Spiefsen  zu  beliehen.    Ich  lege  Ihnen  1 
hief  ein  Stück  bey.  , 

•  i.  '  -  t-  

'  f )  Ein  Quentchen  calcinirte  Bltterfalxerde  mit 
10  Gran  Sedativfalz  und  Leinöl  auf  $e  vorbefchrie- 
fcene  Art  in  einem  mit.  Kohlenftaub  ausgefütterten 
Tieuel  vor  dem  Gebläfe  eine  Stunde  lang  erhalten, 
backte  zwar  zufammen,  und  nahm  auf  der  äuflern 
Seite  eine  fchwafze  kohlige  Farbe  an,  zeigte  aber 
keine  Spur  weder  vop  Metall,  noch  von  jenen  Kry-  . 
fallen  (e). 

0 

.  r 

»*"#•'•  „  m '  >  *fc 

g)  Aus  i  Qu.  calcinirtcr  Bittererde  und  10  Gr. 
calcinirtem  Borax  erhielt  ich  eine  fchwärzliche,  et- 
was zufammengefloflene,  aber  nicht  vcrglafte  Mafle, 
die  auf  der  äuflern  Seite  mit  kleinen  fpiefsigten  Kry- 
ftallen  befäet  war.  Diefe  Kryftalle  gaben  unter  dem 
Mikrofcop  $inen  metallifchen  Glanz  von  (ich,  Mier 
von  den  vielfarbigten  Kryftallen  (e)  bemerkte  ich* 
nichts*  ^  '  .  x  * 
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h)  Ein  Qu.  gebrannte  Bittererde  mit  10  Gnn 
Mineralalkali  vermengt,  und  mit  Leinöl  xu  einem 
Teig  gemacht,  gab  eine  xufammengebackene  Mafle^ 
die  auf  der  einen  Seite  mit  einer  Menge  kleiner  Kry- 
liallen  befetxt  war,  welche  das  nämliche  Farben- 
fpiel  (  e )  von  fich  gaben.  Diefe  Kry  ftalle  waren  mehr 
fpiefsigt  als  blätterig.  , 

i)  Ein  Qu.  gebrannte  Bitterfalxerde  und  10  Gr. 
Schwefel  mit  einander  vermengt,  gab  bey  der  Be- 
handlung mit  Leinöl,  in  dem  Kohlentiegel,  keine 
Spur,  weder  von  jenen  Kryftallen,  noch  vom  Metall, 
fondern  eine  fehwarxe,  unreine»  xufammengefin- 
terte  Maffe.  — r 

Die  erhaltenen  Kryftallen  verdienen  in  jeder 
Rücklicht  Aufmerkfamkeit.  Sie  fcheinen  mir  mit 
den  Kryftallen  des  Wafferbleyes>  welche  man  durch 
die  Calcination  deflelben  erhalt,  die  gröfste  Aehn* 
lichkeit  xu  haben.  Ich  werde  nicht  unterlafien ,  die 
Umft'inde,  unter  welchen  diefe  Kryftallen  entliehen, 
näher  kennen  xu  lernen,  und  mich  vorzüglich  durch 
Verfuche  überxeugen,  ob  vorhandener  Schwefel  bey 
der  Entftehung  derfelben  mit  im  Spiel  ift. 


6. 

\ 

Nachricht  von  dm  letztem  Ausbruche  des  V tfim 

%  —  * 

vom 

Herrn  Abt  Domenico  Tata.*) 


j[n  der  Mitte  des  Mays  ( 1790)  fieng  der  Vefuv  ant 


1 

m 

1 

♦)  Man  febe  oben  B.  HI.  H.  I.  S.  172. 
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und  fo  heftig,  dafs  fie  gewöhnlich  ein6  Parabel  von 
ohngefahr  43  Grad  beschrieben.  Die  Afche  war 
häufig,  das  Saufen  ftark,  und  das  Geheul,  das  der«' 
gleichen  Explofionen  xu  begleiten  pflegt,  fo  heftig, 
dafs  es  manchmal  die  Erde  beben  machte;  was  ich 
um  fo  öfter  bemerkte,  da  ich  mich  auf  der  Plattform 
des  Berges  befand.  Wenigflens  der  fechfte  Theil  des 
Conus,  der  einen  mit  dem  Horizont  parallelen  Ab- 
fchnitt  macht,  war  in  beftandtger  Gahrung*  Diefe 
Phänomene  dauerten,  immer  mit  derfslbigen  Gewalt, 
durch  die  folgenden  Monate,  Junius  und  Julius, 
ohne  alle  Unterbrechung  fort.  Der  Krater,  oder 
die  Plattforme  ftellte  jetzt  ein  Becken  von  einer  irre- 
gulären Geftalt  vor,  auf  deflfen  Boden  drey  Oefnun- 
gen  waren,  die  wechfelfeitig  rauchten ;  auf  dem  Rauch, 
befonders  wenn  er  in  cylindrifcherFormin  die  Hohe 
flieg,  folgte  die  Explofion  von  Steinen.  Gegen 
Mittag  von  diefen  Oefnungen  war  eine  geneigte 
Ebene,  auf  weleher  man  bequem  hinabfteigen 
konnte.  Im  Anfang  des  Augufts  xerrifs  der  Zwi- 
schenraum xwifchen  den  beyden  mehr  mitternächt- 
lichen Oefnungen,  der  ohngef  dhr  20  Fufs  betragen 
konnte,  und  es  bildete  fich  eine  einxige,  die  her- 
nach ihre  Fun&ionen  mit  defto  gröfserer  Gewalt 
verrichtete,  indeffen  die  dritte  immer  unthätig  blieb, 
bis  gegen  die  Mitte  des  Septembers,  wo  fie  auch  mit 
jener  vereinigt  wurde.  So  wie  die  drey  erwähnten 
Oefnungen  jedesmal  unmittelbar  nach  der  Explo- 
lion  fich  fchloflen,  oder  eigentlicher  xu  reden ,  von 
der  umgebenden  Materie,  die  dahin  xurückfiel,  ver- 
zopft wurden;  fo  blieb  nachher,  nachdem  fie  alle 
drey  xu  einer  Oefnung  vereinigt  waren,  diefe  bey 
der  fortdauernden  Explofion  von  Rauch,  Afche,  und 
oft  auch  von  glühenden  Steinen,  immer  offen.  Seit 
der  Zeit  fieng  man  ein  beftdndiges  Gekoller,  oder 
ein  Aufwallen  einer  gefchmolxenen  Materie  wahrau- 
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nehmen  an,  die,  in  Rückficht  der  fortdaurenden 
Nahrung,  welche  ihr  von  der  ganxen  Peripherie  der 
Plattforme  (die,  wie  fchon  erwähnt  ift,  fchon  feit 
mchrern  Monaten  inGährung  war)  dargereicht  wur- 
de, immer  im  Umfange  xunahm,  bis  fie  mit  dem 
Boden  gleich  wurde.  Nun  fieng  fie  in  wenig  Tagen 
mit  ihren  Seiten  würfen  einen  kleinen  Berg  xu  bil- 
den an,  der  obenauf  gleichfam  mit  einem  cylindri- 
fchen  Thurm  verfehen  war,  welcher  fich  iji  eine 
Art  von  Kuppel  endigte.  Indeflen  nahm  der  Brand 
und  die  erwähnte  Materie  immer  mehr  und  mehr  zu* 
fo  dafs  man  fchon  an\  15  Auguft  xu  Neapolis  nicht 
allein  das  Reverberiren  der  Feuerftätte,  fondern  auch 
das  Sprudeln  der  glühenden  Steine  wahrnahm,  xum 
,  Zeichen,  dafs  fich  die  Flamme  weit  über  die  Kuppel 
jenes  Thurms  erhob.  Er  ftürxte  erft  xur  Hälfte  ein, 
fo  dafs  man  ihn  am  4  September  ganz  xerriflen  fahe;, 
nachher  aber  wurde  diefes  kleine  Gebäude  gdiixlich 
xerftört,  und  mit  der  ausgeworfenep ,  zum  Theil 
flüflrgen,  xum  Theil  feften  Materie  vermengt.  Nun 
wurde  die  Feuerftätte  fichtbarer,  und  der  Sprudel 
der  Afche  und  des  Rauchs  häufiger,  als  xuvor,  und 
gewöhnlich  nahm  er  eine  cylindrifche  Geftalt  an, 
wie  vor  jedem  Ausbruch  von  Steinen  oder  fliefsen- 
der  Lava. 

* 

In  diefem  Zuftande  blieb  der  Vefuv  faft  ununter- 
brochen bis  xum  29  Auguft,  Aber  von  jetxt  an 
nahm  der  Brand  immer  mehr  xu,  wie  es  der  Rauch 
und  die  Lebhaftigkeit  des  Feuers  bewefen.  Am 
5  September  fieng  wirklich  ein  kleiner  Strom  von 
Lava  von  dem  Gipfel  des  Conus  gegen  den  Theil 
del  Mauro  xu  laufen  an,  und  erhärtete  erft  am  i7ten 
an  dem  Orte,  welcher  /  cognoli  di  Ottojano  benennt 
wird,  ohne  andern  Schaden  anxurichten,  als  blök 
einige  Giofterpflanxen  xu  verbrennen. 
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Am  9  September  gieng  ich  nach  Montefarchto, 
•*  um  dafelbft  einige  Zeit  bey  dem  Prinzen  zuzubrin- 
gen. —    Hier  wurde  ich  am  ipten  benachrichtigt* 
dafs  der  Vefuv  in  einer  fchrecklichen  Wuth,  und 
'  (um  mich  defTelhigen  Ausdrucks  zu  bedienen)  an 
dem  Fufs  geborften  wäre.  Da  ich  aber  wohl  wufste* 
dafs  die  ganze  Gahrung  nur  an  dem  obern  Theil« 
des  Conus,  und  folglich  nur  von  da  die  Lava  aus* 
fließen  konnte,  fo  grofs  mir  auch  ihr  Umfang  be- 
fchrieben  worden  war,  fo  leugnet»  ich  die  Iiehaup* 
-  tung  geradezu. 

.  Ich  reifte  am  $3  diefcs  Monats  nach  der  Stadt 
zurück,  und  fahe  den  nämlichen  Abend  am  Giganto  ; 
di  Palazzo  vom  Gipfel  des  Berges  eine  Säule  von 
fchwaVzem  und  dicken  Rauch  aufzeigen,  welche  fich  j 
unermefslich  emporfiob ,  und  hin  und  wieder  Afche  s  *  1 
ausfprühete.  Dann  und  wann  fahe  man  Sprudel  von 
glühenden  Steinen  von  allerley  Gröfse,  10  dafs  man 
einige,  die  aufserhalb  des  Kraters  geworfen  wurden, 
mit  blofsen  Augen  einen  guten  Theil  des  Abhanges 
herabrollen  fehen  konnte.    Gewöhnlich  waren  diefe 
Explofionen  auch  von  Geheul  begleitet.    Die  flief- 
feft de  Lava  war  fo  lebhaft,  dafs  man  ihre  Ausbrei-  I 
tung  für  weit  gröfser  hielt,  da  überdem  das  Volu- 
men,  bey  der  Wahrnehmung  in  folcher  Entfernung,  - 
viel  gröfser  fchien.    Den  folgenden  Tag  fahe  man 
die  nämlichen  Umßände,  nur  dafs  es  weit  häufiger 
Afche  regnete. 

Am  25.  machte  ich  meinen  erften  Befuch  auf 
den  Vefuv.  Aufser  einem  beftatidigen  Saufen  hörte  j 
man  oft  GebvüH.  Die  Explofionen  glühender  Steine, 
mit  Auswürfen  gefchmolzener  Materie  vermengt, 
erfoleten  faft  jede  Minute,  und  erhoben  fich  derge- 
ftalt  über  die  Plattform,  dafs  fie  die  Höhe  des  Conus; 
weit  überfliegen* 
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-  Es  flößen  überdem  xwey  Ströme  von  Lava  aus, 
die  faft  von  gleichem  Umfange  waren:  einer  (eben 
der,  von  welchem  man  mir  in  Montefarchio  Nach- 
richt gegeben  hatte)  flofs  gegen  Weften  von  dient 
Conus ,  und  der  andere  gegen  Süden.  Der  erfto 
zeigte,  fich  ohngefähr  ioö  Schritt  über  der  Bafis  des 
Conus  felbft,  ergofs  fich  in  den  Anttco  Atrio  dei 
Cavallo,  und  von  da  über  die  Lava  der  verfloffenen 
Jahre  in  das  Thal ,  welches  /  Cantaroni  heifst ,  wo 
er  (ich  in  verfchiedene  Arme  theilte,  wie  es  allemal 
lu  ^efchehen  pflegt,  wenn  die  Lava  an  ihrem  Vorder- 
theil  erhärtet,  und  nicht  weiter  gedrückt  werden  kann, 
oder  auf  ihrem  Wege  Hinderniffe  antrifft,  die  fie 
lliqht  überwinden  kann.  Dem  Bericht  xufolge  war 
diefor  Lavaftrofti  am  iö  September  das  erftemal  mifc 
Explofionen  von  Steinen  erfchienen,  und  in  Beglei- 
tung von  Donner  und  Gebrüll. 

Diefer  Tag  war  fehr  befchweilich,  indem  die 
Menge  der  ausgeworfenen  und  in  der  Luft  verbrei- 
teten fchwarxen  Afche  die  Atmosphäre  verdunkelte, 
fo  dafs  fie  der  an  einem  fehr  neblichten  Tage  glich. 
Die  Balcons  und  Altine  der  Dächer  in  der  Stadt  ^ra- 
ren damit  ohngefähr  J  Linie  bedeckt,  fo  dafs  ich 
blofs  in  dem  Gefimfe  eines  Fenfters  drey  und  eine 
halbe  Unxe  davon  fammlete.  Da  ich  ihr  eine 
Magnetnadel  näherte,  fo  fah  ich  mit  Verwunderung, 
dafs  fie  faft  eben  fo  davon  angezogen  wurde,  als 
wenn  es  Eifenfeil  gewefen  wäre. 

• 

♦Den  27.  gieng  ich  abermals  lum  Vefuv  xurück, 
und  ich  konnte  ohne  Schwierigkeit  wahrnehmen, 
dafs  die  Lava  auf  einern  vom  Krater  entfprungenen 
Wege  kam,  wie  ich  es  vorher  geglaubt  hatte.  So 
flüßig  und  fo  lebhaft  fie  aber  auch  bey  ihrem  Her- 
vorquellen  und  während  ihres  jähen  Abfturz.es  ge- 
wefen war,  fo  hatte  fie.  ihren  Lauf  auf  der  £bene 
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doch  fo  verzögert,  dafs  fie  in  einer  halben  Stunde 
kaum  einen  Fufs  zurücklegte.  Und  wirklich  ftockte 
fie  fchon,  ehe  ich  um  95  Uhr  des  Abends  (oder  um 
3  Uhr  itaL)  zurückreifte,  gegen  .die  Hälfte  von  den 
Cantaroni.  Bey  dem  allen  war  die  Explofion  de« 
Rauchs  daurend,  und  der  Sprudel  glühender  Steint 
häufiger  als  zuvor.  '  , 

Der  andere  Lavaftrom,  welcher  fich  den  22., 
zu  ergiefsen  angefangen  hatte,  langte  am  25.  ohn- 
gefahr  gegen  die  Hälfte  der  Pläne  an ;  am  27.  war 
er  um  weniges  vorgerückt,  und  am  28-  gieng  er, 
nachdem  er  über  den  ganzen,  mit  der  alten,  vor- 
züglich vorjährigen  Lava  bedeckten  Strich  geflofien 
war,  bey  der  Jägerey  des  Königs  vorbey,  und  langte 
nicht  weit  von  dem  Jagdhaufe  Cafarone  an,  gegen 
welches  er  von  feinem  Urfprunge  an  gleichfam  fei* 
nen  Lauf  gerichtet  hatte.  Obgleich  fein  Lauf  durch 
den  ganzen  Abhang  des  Conus  fchneller  als  der  des 
andern  Ichien,  fo  wurde  er  doch  auf  der  Pläne  im- 
mer matter,  fo  dafs  er  feit  den  27.  deutliche  Zeichen 
gab,  dafs  er  erfticken  wollte,  wie  es  auch  am  fol- 
[enden  Morgen,  fall, in  der  Entfernung  von  240 
'almi  von  dem  erwähnten  königl.  Gebäude  wirklich 
gefchahe.  Hier  theilte  er  fich,  als  ob  er  glrichfam 
Ehrfurcht  vor  dem  letztern  hätte,  in  zwey  Arme; 
mit  dem  rechten  ftürzte  er  fich  in  den  breiten  Gra- 
ben de  Cocozellij  und  mit  dem  andern  in  den  di 
Nappare.  Weil  aber  die  Lava  ohhgefähr  200  Schritt 
höher  hinauf  immer  noch  zumThei'l  ihre  Flüffigkeit 
behielt,  und  die  fchon  erhärtete  Colonne  nicht  fort- 
drücken konnte,  fo  brach  fie  auf  der  rechten  Seite, 
und  bildete  einen  dritten  Arm ,  der  fich  in  den  Gra- 
ben Ottojano  ergofs,  wo  er  bald  erhärtete,  kurz 
zuvor ,  ehe  ich  Frey tags  am  1  Oßober  Vormittags 
um  1 1  Uhr  dafelbft  anlangte. 

Den 
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Deh  a8- September  fahe  man  die  erwähnten  bei- 
den Haunt-Colonnen  fchon  verlöfcht;  wahrend  dafs 
ihre  Oberflache - verhärtete,  entfprangen  nur  einige 
kleine  Seitenarme,  nahe  an  ihrem  Urfprunge,  wo 
die  Materie  zum  Theil  noch  flüffig  war,  die,  eine 
kurze  Strecke  ihnen  zur  Seite  floflen. 

Da  man  es  am  wenigiren  vermuthete,  den 
gegen  Mittag,  iahe  man  einen  neuen  Ausflufs  von 
Lava,  der  mit  einem  beftdndigen  Gekrache  und 
öeftrn  Gebrülle  begleitet  war,  in  eben  derfelbefr 
Oefnung  gegen  Abend  des  Conus.  Weil  aber  für 
diefen  Ausflufs  die  Mündung  der  befagten  Oefnumj 
gar  zu  enge  war,  wie  es  immer  bey  dem  Ende  des 
Ganges  oder  des  Canals  der  Lava,  fobald  diefe  nicht 
mehr  fliefst,  oder  ganz  herausgegangen  iit,  ftatt  fin- 
det, und  weil  überdem  das  Volumen  deflelben  gröf- 
fer  war,  fo  bildete  er  fich  durch  feine  Schwere  eineri 
neuen  bedeckten  Weg,  der  aber  kurz,  vorher  durch- 
brochen wurde,  ehe  er  zur  Bafis  des  grofsen  Conus 
kam-.  Weil  aber  auch  diefer  Canal  nicht  grofs  gä- 
nug  war,  die  Made  von  Materie  zu  Jaflen ,  fo  öfnete 
fich  noch  weiter  oberwärts  ein  dickes  Mundloch,  fo 
4afc  eine  große  Anzahl  von  Perfonen,  die  zufammert 
gekommen  waren,  den  ganzen  ührigen  Theil  des 
Tags  bis  in  die  fpäte  Nacht  ein  neues  Schaufpiel 
heiv  Denn  alle  drey  Oefnungen  fyieen,  die  eine 
mehr,  die  andere  weniger,  glühende  Steine  und  ge> 
fchmolzene  Materie  aus,  auiTer  deh  drey  Strömeh 
Ton  Lava,  die  ganz  flüflig  herausflögen.  Es  feinen, 
als  ob  fie  fich  an  der  ßafi$  in  ein  Volumen  veretmgi 
ten,  w$ntgfrens.fo  visl  ich  von  dem  Orte,  laCroce 
genannt ,  bemerken  konnte;  Nach  einem  kurzen 
Weg,  der  gegen  dieCantarqni  zugerichtet  war,  theit 
ten  fie  fich  von  neuen,  Alles  dier  erfolgte  zu  ebeii 
der  Zeit,  als  aus  dem  Gipfel  des  Conus  unaufliörEcJ* 
Jahr  1791.  ß.  III.  H.  2t  Q 
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glühende  Steine,  unförmliche  Maffen  vongefchmol- 
zener  Materie  und  Rauch  ttyt  Afche  vermiieht  her- 
ausfprüheten.  Die  glühenden  Steine,  welche  aufler- 
halb  dem  Cratfer  fielen,  fahe  man  längft  dem  Abnah- 
me und  manchmal  bis  zur  Balis  herabrollen,  bis  fie 
einigen  Widerftand  fanden.  Die  Mafien  von  ge- 
schmolzener Materie,  welche  man  als  eben  fo  viele 
Lumpen  flattern  fahe v blieben,  wo  fie  niederfielen, 
"zufammengequetfeht  liegen;  und  der  mit  Afche  ver- 
mengte Rauch  erhob  fich  au  einer  hohen  Süule,  die 
fich  ein  wenig  nördlich  neigte  ^ 

Aber  fo  grofs  auch  der  Umfang  diefer  neuen  La- 
va war,  und  fo  grofs  das  Gerau fch  war,  mit  welchem 
de  fich  einen  Ausweg  durch  die  drey  erwähnten  Öcf- 
s  nungen  machte,  fo  legte  fie;  doch  nur  ohngefahr  } 
des  Weges  zurück,  den  die  erfte  gemacht  hatte,  und- 
liefs  am  30.  gänzlich  nach. 

An  eben  diefem  Tage,  den  soften,  war  alles  rü- 
:hig,  aofler  dafs  aus  .dem  Gipfel  des  Conus  dicker 
Rauch,  Afche  und  Steine  unaufhörlich  heraustraten, 
und  dafs  die  erwähnte  Oefnung  an  der  Abendfeite 
des  Berges,  nämlich  die  vom  1 6.  September,  wo  marl 
.zuletzt  einen  Hügel  gebildet  ficht,  der  einen  abge- 
ilumpften  Kegel  vorftellt,  eine  fchwache  flammt 
von  fich  gab. 

Den  iftenÖflober  gieng  ich  gerades  Weges  nach 
Cafarone,  und  nachdem  ich  alles,  was  ich  oben  von 
dem  Wege  der  Lava  gefagt  habe,  fiir  wahr  gefundeit 
hatte,  fo  gieng  ich,  über  zwey  Nebenarme  noch 
brennend  heifler  Lava,  nach  Salvatore.  Hier  hatte 
ich  eine  lange  Unterredung  mit  dem  Herrn  General 
Herwey,  dem  berühmften  Enthufiaften  für  die  Vulka- 
ne, den  ich  je  in  meinem  Leben  gekannt  habe»  Er 
befand  fich  am  16.  September  zu  Romitorio,  blofs 
in  der  Abficht,  um  von  diefer  Seite  den  Berg  zu  fe- 
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Jien,  nachdem  er  einige  Tage  vorher  fchon  auf  dem 
ordentlichen  Wege  %um  Conus  hinaufgeftiegen  war, 
und  von  da  die  ganze  ludiiehe  Seite  hatte  überfehen 
können.  Er  war  alfo  ein  Zufchauer  der  erften  Er- 
fcheinung  der  Lava  auf  diefer  Seite,  und  Zugleich 
ein  Zeuge  des  Krachens ,  des  Getöfes  und  des  Böl- 
lens gewefen ,  das  vor  dem  Ausbruch  vorher  gehet 
oder  ihn  begleitet  Er  nüherte  fich  diefem,  für  ihn 
gani  neuen  Schaufpiele,  fo  viel  es  ihm  gut  dünkte, 
wahrend,  dafs  andere  flohen;  und  von  der  Zeit  an 
bis  heute,  am  8-  Oilober,  hat  er  Romitorio  weder  * 
bey  Tage,  noch  bey  Nacht  verlaflen,  und  begnügt 
fich  mit  einer  elenden  Streue  des  Nachts,  und  mit 
tsinem  Tifch,  der  im  beften  befettt  ift,  wenn  man 
Eyer,  Käfe  und  Feigen  darauf  fleht  Er  ift  auch 
nicht  Willens  diefen  Ort  zu  verladen,  bis  alle  Explo- 
fionen  des  Berges  aufgehört  haben,  und  er  feine 
Neugierde  befriedigt  hat,  alle  bis  jettt  unzugängli- 
che Oerter  in  Augenfchein  7,u  nehmen. 

Jch  gieng  mit  diefem  Herrn  gegen  den  Conus  xu, 
und  nahm  von  dem  Orte  la  Croce  genannt,  die  er- 
forderlichen Maasregeln,  um  mich  fo  viel  als  mög- 
lich den  oben  erwähnten  Oefnungen  in  nähern. 
Jeh  gieng  bald  auf  der  Lava  vom  Jahr  1787,  bald 
auf  der,  die  noch  fo  frifch  war,  dafs  ich  auf  dem  Ue- 
bergang  über  diefelbe  viel  ausftehen  mufste,  ohnge- 
fahr  anderthalb  Standen  fort,  da  mir  endlich  dfeKlug- 
heit  nicht  verftattete,  weiter  zu  gehen. 

Jch  hatte  fchon  zu  Neapel  des  Morgens,  ehe 
ich  abreifte,  das  verwirrte  Getöfe  und  Geheul  des 
Vefuvs^  gehört;  noch  lauter  hörte  ich  es  auf  dem 
Wege  von  Cafarone  nach  Salvatore.  Aber  hier,  wo 
ich  nur  ohngefahr  200  Schritt  von  dem  Quell  der 
Lava  entfernt  war,  war  der  Schall  höchft  auffallend. 
Aulfer  dem  beftandigen  Getöfe  und  dem  öftern  Ge- 
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brüll,  hörte  man  bisweilen,  wie  eirten  Schuft  einer 
grofTen  Canone,  auf  welchen  unendlich  viele  andere 
folgten,  deren  Schall  fich  verhältnismäßig  vermin- 
derte, fo  dafs  man  den  letzten  kaum  unterfcheiden 
tonnte.  Es  war  in  der  That  nicht  anders >,  als  ob 
man  eine  fehr  groffe  Batterie  abfeuren  hörte,  die  fo 
wohl  geordnet  war,  dafs  ich  fie  nicht  beffer,  als  mit 
einer  geometrifchen  Abßufung  vergleichen  kann^ 
die  zum  Exempel  vom  iooo  bis  i  fortgeht  Aber 
ohngeachtet  aller  Aufmerkfamkeit?  war  es  mir  doch 
unmöglich,  zuzahlen,  fo  verwirrt  war  ihr  Schall  ge- 
gen das  Ende. 

j  .  Jch  kpnnte  hier  deutlich  erkennen,  dafs  von  der 
Oefnung,  welche  der  Bafis  des  grofTen  Conus  am 
nächften  war,  eine  fehr  flüffige  Lava  herausflofs, 
wahrend  die  andern  Steine  und  Schlacken  aiuftief- 
fen  und  jedesmal  brüllten  y  dafs  ferner  der  am  meh- 
reften  zugefpitzte  Theil  des  grofTen  Conus  in  die 
Plattform  gefallen  war*  dafs  dafelbft  viel  von  der  in 
Gahrung  gefetttert  Materie  zum  Hineinfallen  übrig 
war;  dafs  folglich  in  wenig  Tagen  noch  njehrerfc 
Ausgüffe  von  Lava  erfolgen  würden ;  und  dafs  end- 
lich der  Kanal  von  der  letztern  Wirkung  her  in  fei- 
nem Gewölbe  fo  gefchwacht  war,  dafs  er  beym  ei> 
ften  Stöfs,  den  er  wieder  bekommen  würde,  unver- 
meidlich brechen,  und  {ich  alfo  fingen  die  Hälfte* 
des  Abhanges  eine  neue  Oefnung  bilden  müfle.  Jch 
fahe  auch,  dafs  das  Volumen  der  Lava  fleh  über  dia 
Hälfte  vermindert  hatte,  und  in  der  That  war  fie  ge- 
gen 6  Uhr  Abends,  wo  ich  nach  der  Stadt  zurück- 
kehrte, in  ihrem  Gange  fchon  fo  weit  aufgehalten, 
dafs  fie  fich  kaum  weiter  als  300  Schritte  ausgebrei- 
tet hatte,   und  zwar  immer  entweder  unter  oder 

über  alte  oder  frifche  Lava.  ,  : 

» 

■         .»  % 
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Vom  erften  bis  zum  Freytäg,  den  8^n  diefes 
Monats  fahe  man  aus  keinem  Theile  des  Conus  La-  ' 
va  fließen,  auffer  einem  ganz  kleinen  Bach,  den  man 
Sonntags  den  3ten,  aus  derOefnung  an  derBafis  her- 
auskommen fahe,  und  der  in  gerader  Richtung  gegen 
das  Thal  della  Vetrana  erftickte,  nachdem  er  ohn- 
gefähr  300  Fufs  weit^egangen  war. 

Allein  die  Säule  von  Rauch  und  Afche,  die  mit; 
dem  gewöhnlichen  Gebrüll  begleitet  war,  und  (ich 
von  der  Plattform  erhob,  nahm  in  der  Höhe  und 
Grcumferenz  immer  zu,  und  verbreitete  ihre  Afche. 
in  alle  umliegende  Gegenden  des  Berges,  und  ver- 
mittelt des  Windes  in  entfernte  Oerter.  Da  man 
ihre  Figur,  die  gewöhnlich  wirbelicht  ift,  oft  Tylin- 
drifch  werden  fahe,  fo  war  nicht  zu  hoffen,  dafs  dio 
Explofionen  aufhören  würden.  .  Jn  der  Nacht  vor 
dem  Freytag  waren  würcklich  einige,  obgleich  blofs 
aus  der  Plattform  ,  im  Umfange  viel  großer,  als  die 
vorhergehenden.  , 

Die  Lava,  welche  diefe  ganxe  Zeit  hindurch  flofs, 
war  durchaus  eifenlchüffig;  fie  ift  mehr  von  fremd- 
artigen Theilen  frey,  und  folglich  auch  compacter, 
als  die  vom  vorigen  Jahre,  die  immer  unbedeckt  flofs, 
t\nd  die,  ob  fie  gleich  auf  ihrer  Oberfläche  eine  Far-  ' 
be  ganr  wie  Bronze  hatte,  in  ihrem  Jnnern  doch 
nichts  weiter ,  als  gebrannter  Thon  war;  da  hinge- 
gen die  von  diefem  Jahre  immer  mit  einer  unglaub- 
lichen Menge  von  Materie  bedeckt,  flofs,  die 
kaum  einen  Grad  des  Brennens  erhalten  hat,  und 
die  in  der  That  auch  Thon  ift,  der  abgefordert,  wie* 
eine  Schlacke,  auf  der  Mafle  der  Reifenden  La- 
va, lag- 

Die  Afche  wurde,  wie  gefägt,  gröftte^heils  vom 
Magnete  angelogen,  bis  auf  einen  fehr  geringen  - 
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Antheil ,  welche  quarzigt  war.    Alles  übrige  ift  £i- 
fen,  in  drey  eckigten ,  viereckigten,  und  rl 
daüfchen  ßlättchen  und  in  Würfeln. 


.    Jch  fammlcte  von  diefer  Afche  in  einem  Fenfler 
meines  Haufes  auf  dem  Platze  S.  Carlo  alle  Mortelle. 
Man  fammelte  auch  davon  auf  einem  Balkon  des 
Herrn  Marchefe  del  Vafto,  um  mit  noch  mehrerem 
Fleifse  und  in  weit  größere*  Menge  fammlete  fie  der 
Prinz  Lambertini  in  feiner  Wohnung  xu  Chiaja. 
Wer  follte  aber  glauben,  dafs  diefe  Afche,  ob  fie 
gleich  an  einem  Tage  ausgeworfen  und  gefammlet 
worden  war,  bey  der  fo  nahen  Entfernung  der  Oer- 
ter,  unter  fich  fo  verfcjiieden  feyn  könne?  und  in 
der  That  ift  diefe  Verfchiedenheit  zwifchen  den  bey- 
den  erftern  Arten  und  der  letztern  höchft  merkwür- 
dig.   Jene  ift  fehr  fein,  und  wird  gröfstentheils  vöm 
Magnete  gezogen;  mit  dem  Mikrofkop  betrachtet, 
fleht  man  fie  mit  Eifenblättchen  von  allerley  Geftai- 
ten  vermengt;  da  hingegen  die  andere  ganz  körnig 
und  gröber  ift,  und  nur  »ohngefahr  höchftens  ein 
Quentchen  Eifen  in  der  Unze  enthält  Meiner  Mey- 
nung  nach,  kann  diefer  Unterfchied  nur  von  den 
verfchiedenen  Zeiten  (wenn  fie  auch  gleich  einander 
fehr  nahe  find)  herrühren,  in  welcher  diefe  Afche 
ausgeworfen >  und  von  der  Luft  in  ganz  verfchiedene 
Säulen  getrieben  wird,  die  aber  wegen  .der  Feinheit 
der  erftern  und  der  GröfTe  der  letztern,  faft  in  ei- 
nerley  Zeit  niederfallen.    Jch  fand  jene  Eifenblätt- 
chen der  Afche  denen  ähnlich,  welche  man  in  un- 
zahliger Menge  in  demEifenfande  des  Meeres  ldngft 
der  Bafis  des Vefuvs findet;  und  diefem  zufolge  wage 
ich  es  zu  behaupten,  dafs  unfer  Vulkan  diefen  Sand 
nur  aus  dem  Meere  felbft  durch  verborgene  Gänge 
empfängt;  und  dafs  der  feinfte,  wie  ganz  natürlich, 
ohor  als  der  andere ,  durch  die  Heftigkeit  des  Dam- 
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Sfos  herausgetrieben  wird,  ohne  vom  Fetler  eine  Mi- 
ere Veränderung  erfahren  zu  haben ;  da  hingegen 
der  gröbere  Sand,  der  wegen  feiner  Schwere  langer 
der  Wirkfamkeit  diefes  Feuers  ausgefetzt  ift,  ganz 
©der  gröftentheils  des  Phlogiftons  feines  Eifens  be- 
raubt ift,  fo  dafs  man  in  ihm  blofs  noch  den  Kalk 
des  Eifens  wahrnimmt,  ohne  dafs  es  in  feiner  Figur 
verändert  worden  wäre. 

■  * 

Jch  behalte  mir  vor,  diefen  Gegenftand  mit  meh- 
rerer Genauigkeit  und  Beftimmfheit  abzuhandeln. 
Es  ift  indefien  jetzt  nicht  das  erfte  mal  J  dafs  ich 
diefes  mir  angenehme  Phänomen  zufGeficht  bekam. 
Jm  vorigen  Jahre,  den  iften  September,  war  ich  auf 
dem  Gipfel  des  Vefuvs,  als  häufige,  wirbelichte  Aus- 
brüche von  Afche  erfolgten.  Jch  fammlete  davon 
ohngefahr  ein  halbes  Pfund,  und  fahe  nicht  allein, 
dafs  (ie  gröftentheils  vom  Magnete  angezogen  wur- 
de, (wie  es  jetzt  noch  mit  derfelben  der  Fall  ift)t 
fondern  es  waren  auch  Eifenblättchen  darunter,  die 
denen  gleich  und  ahnlich  waren,  welche  man  unter 
dem  Sande  des  Meeres  findet  — 

Am  iften  Oflober  fahe  man  den  Abhang  de* 
Conus  ganz  mit  einem  Befchlag  von  Salmiak  über- 
wogen, und  in  einigen  SchUcken  der  Lava  fand  ich 
das  reinfte  Meerfalz ;  zum  fichern  Beweife  dafs  die- 
fer  Vulkan  vom  Meere  feine  hauptfächlichfte  tyahr 
rung  empfangt,  fo  wie  es  vielleicht  bey  allen  übri* 
gen  in  der  Welt  der  Fall  ift.  —  % 

»  > 
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Fortfetzung  der  Bemerkungen  über  den  Vefvu. 

Den  9ten  October  waren  die  Explofionen  der 
Afche  den  ganzen; Tag  fchrecklich  und  ununterbro- 
chen. Die  fchwarzen  Wirbel  folgten  fchnell  auf 
einander  und  weil  der  Südwind  wehte,  fo  neigte  (Ich 
die  Siiule  gegen  Norden ;  weswegen  die  pelder  von 
Acerra  und  den  benachbarten  Gegenden  fehr  viel 
leiden  muften.  Unterdeflen  gab  die  Oefnung  in 
«derBafis  des  großen  Conus  gegen  die  Abendfeite  von 
Zeit  zu  Zeit  Lava  von  fich;  doch  immer  ab  fatz  weife. 
Jhr  .Ausflufs  war  immer  von  nur  fehr  kurzer  Dauer, 
und  daher  flofs  fie  diefen  ganzen  Tag  nicht  weiter, 
als  kaum  ohngefahr  ein  Drittheil  von  den  Canta- 
ronen. 

» 

Einer  djefer  Ausflüfle  mufste  indeflen  doch  von 
fehr  grolfen  Umfange  feyn;  denn  er  fprengte  da* 
Gewölbe  des  bedeckten  Ganges,  wie  ich  fchon  den 
lften  diefes  Monats  zum  Voraus  gefehen  hatte,  in 
die  Luft*  Die  Afche  flog  befldndig  hier  und  dort 
hin,  nach  der  Richtung  des  Windes^und  fie  War  um 
fo  ,vipl  grobkörniger,  je  weniger  fie  Eifentheile  hat- 
te. Die  folgende  Nacht  verdoppelte  fich  der  Um- 
fang derfelben  und  diefes  dauerte  den  ganzen  folgen-« 
den  Tag,  den  loten  des  Monats  fo  fort,  obgleich 
ein  fehr  ftarker  Platzregen  entftand,  der  weriigftens, 
a  Stunden  anhielt,  und  auch  überdies  der  ganxq 
übrige  Theil  des  Tages  regnicht  war.  Das  Krachen 
war  auch  unaufhörlich,  und  das  Gebrüll  häufig,  das 
den  Sprudel  der  Steine  und  der  glühenden  Matena 
begleitete.  , 

■ 

Den  i  iten  dauerte  der  Ausbruch  der  glühenden 
Materie  und  Steine  aus  dem  Gipfel  des  Berges  fort, 

* 
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tind  man  fahe  den  Umfang  der  wirbelnden  Afcheri- 
faule  nicht  vermindert,  die  den  gan  zen  Tag  und  ei- 
nen 4jroffen  Theil  der  Nacht  anhielt.  Als  aber  der 
Südwind  wehte,  verlohrfie  fich  gegen  die  Felder 
von  Accrra.  Unterdeflfen  waren  verfchiedene  Aus- 
flüffe  von  Lava,  aber  alle  von  weniger  Erheblich«* 
keit,  obgleick  der  eine  darunter  von  fehr  großem 
Umfange  war.  ' 

Am  I2ten  war  die  Afche  in  weit  gröfsrer  Men- 
ge als  it:  den  beyden  verflofsnen  Tagen ;  auch  wa- 
ren die  Sprudel  der  Steine  und  glühenden  Materiell 
weit  ftarker  und  mit  dem  gewöhnlichen  Brüllen  ver- 
gdfellfchaftet  Der  Ausflufs  der  Lava  aber  war  fehr 
feiten  und  fchwaeh.  Jch  wiederhole  r.icht  jedes- 
mal den  Weg,'  (Jen  die  Lava  -nahm;  denn  da  fia 
aus  dem  Gipfel  des  Conus  kam,  fo  mufstc  fie  ab- 
fatr weife  fliefsen  und  folglich  konnte  ihr  Weg  nur 
von  geringer  Dauer  und  kurL  feya. 

Den  ?3ten  waren  fcwar  die  Ausflüfle  der  Lava 
nicht  mehr  fo  häufig  und  fo  grofs;  doch  dauerten 
dieExplofionen  der  Afche  und  des  klebrichten  Rauchs 
den  ganzen  Tag  und  die  folgende  Nacht  hindurch* 
Man  hörte  ein  öfteres  Brüllen  und  häufig  hörte  mart 
auch  das  Abfeuern  der  gewöhnlichen  Batterie. 

Den  I4ten  regnete  es  von  halb  Geben  Uhr  des 
Morgens  bis  2  Uhr  des  Nachmittags  fehr  ftark« 
Der  Vefuv  war  immer  mit  Wolken  bedeckt,  und 
kaum  zeigte  er  fich  wieder  entblöfst,  fo  bemerkte 
man  fchon  die  ftärkeren  und  wirbelnden  Explofio- 
nen  von  Afche  und  die  häufigem  Ausbrüche  von 
glühender  Materie.  Doch  wurde  der  Ausflufs  de^ 
Lava  immer  fchwächer. 


Den  15.  Von  Mitternacht  an,  den  ganzen  Tasf 
urch  und  bis  um  1 2  Uhr  der  folgenden  Nacht 
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war  die  Explofion  der  Afche  fö  grofs,  als  man  de 
dje  ganze  Zeit  hindurch»  da  der  Berg  diesmal  Feuer 
gefpieen  hat,  noch  nicht  wahrgenommen  hatte; 
nicht  einmal  am  asften  September.  Weil  aber  der 
Nordwind  ftark  wehte,  fo  trieb  er  die  fchwarze  Säu- 
le horizontal  gegen  Mittag,  welche  aber  immer  ihre 
.  Dichtigkeit  bis  in*  der  -Nachbarschaft  von  Capri 
,  behielt.  Blofs  die  beyden  Thürmer  litten  dabey» 
,  die  (ich  unter  derfelb^n  befanden.  Jch  liefs  mir 
von  diefer  Afche  .holen,  und  ich  fand  fie  ganz  quarz* 
artig ;  doch  konnte  mw  fogleich  das  Fettige  daran 
fühlen,  welches  von  dem  glutinöfen  Rauche  herkom- 
men mufs,  der  fie  begleitete.  Jch  finde  in  meinen 
Papieren,  dafs  die  Afche  vom  igten  und  soften  Oc- 
tober  des  Jahres  1707  auch  fo  fettig  gewcfen  ift- 

- 

Den  1 6.  De«  Morgens  um  5  Uhr  (nach  franxö«? 
(ifcher  Zeit)  gefchah  ein  Ausbruch  von  feuriger  Mar 
terie  aus  dem  Gipfel  des  Conus,  welche,  wie  der 
ausgebreitete  Blitz,  den  man  fich  nur  immer  yorftel- : 
Jen  kann,  die  ganze  Atmosphäre  bis  zur  Stadt  er- 
Jeuchtete.  Nach  diefen  Phänomen  wurde  die  Ex-  , 
plofion  der  Afche,  welche  nie  aufgehört  hatte,  noch 
ftarker  als  jemals ,  und  fie  nahm  in  ihrem  Umfange 
und  in  ihrer  Höhe  fo  fehr  zu,  dafs  fie  fich  in  der 
ganzen  Atmofphäre  herum  verbreitete,  und  gegen 
1 1  Uhr  fahe  man  die  Sonne  gleichfam  mit  einer  di- 
cken Finfternifs  überzogen,  fo  dafs  man  fie  ficher  an- 
fehen  konnte,  ohne  dafs  das  Auge  durch  ihre  Strah- 
len geblendet  wurde;  vorzüglich  konnte  man  in 
dem  Citadelle  und  um  Toledo  herum,  um  9  Uhr  des 
Morgens,  die  Gegenstände  nur  in  einer  kleinen 
Entfernung  erkennen.  Diefe  Verfinfterung  dau» 
erte,  obgleich  nicht  mehr  fo  ftark,  bis  um  1  Uhr 
des  Nachmittags. 
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Jch  fammolte  von  diefer  Afehe  in  verfchiedenen : 
Gegenden,  aber  ich  fand  nicht,  den  geringften  Un- 
terschied.   Die  Körner  waren  alle  gleich  und  kaum 
fahe  man  einige  Eifcnblattchen  darunter. 

Gegen  Mittag  fieng  ein  fchwacher  Nordwind  tu 


nach  Süden  hin.  Auch  bey  diefer  Veränderung  er- 
eignete (ich  etwas  Sonderbares;  die  Säule  war  ncm« 
lieh  nicht  nahe  bey  dem  Crater  gegen  Süden  um*' 
gebogen,  welches  gemeiniglich  <zu  gefchehen  pflegt,* 
fo  oft  der  Vefuv  raucht  und  Landwind  wehet;  fon- 
dfern fle  erhob  fich  vertical,  und  erft  in  der  Hohe 
von  ohngefahr  doppelt  den  Conus  genommen 
brach  de  fich  fo,  dafsfie  vollkommen  einen  rech«» 
ten  Winkel  formirte.  Hierau^erhellt,  dafs  die  Strö- 
me der  Luft  in  unferer  Atmosphäre  nach  ihren  ver* 
fohiedenen  Höhen  verfchieden  und  bisweilen  auch 
von  ganz  entgegengefetzter  Richtung  find.  Um 
halb  Geben  des  Abends  nahm  der  Umfang  der  Säu- 
le ab;  es  blieb  aber  doch  ihre  Figur  noch  immer  die- 
felbe  bis  um  Mitternacht,  da  der  Nordwind  nach- 
liefs.  Unfere  Atmosphäre  wurde  dann  wieder  von 
neuen  mit  derfelben  überzogen.  Den  ganzen  Sonn- 
tag Morgen,  von  Mitternacht  bis  um  1 1  Uhr  brei- 
tete fich  ein  heftiger  Afchenregen  fowohl  über  die 
Stadt,  als  über  die  umliegende  Gegend  aus.  Da  hier- 
auf der  Südwind  zu  wehen  anfieng,  fo  wurde  das 
Auswerfen  defto  ftarker,  fo  dafs  die  Säule  doppelt  fo 
grofs  in  ihrem  Umfange  wurde,  und  fich  folglich  ge- 
gen die  Nordfeite  des  Berges  neigte,  und  in  diefer 
Richtung  blieb  fie  bis  des  Abend*  um  7  Uhr.  Hier- 
auf herrfchte  eine  Stille,  und  von  8  Uhr  an  fahe  man 
kaumein  fchwaches  Auffteigen  von  Rauch  und  Afche, 
die  in  den  Crater  fiel.  Kurz  nach  Mitternacht  wur* 
de  das  Auswerfen  der  Afche  wieder  fo  ftark,  dafs 
fich  der  Afchenregen  bis  nach  Neapel,  ja  bis  nach 
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Cuma  ausbreitete  ,  wie  man  aus  der  Dunkelheit  der 
Atmosphäre  fchlieffen  konnte,  und  mir  nachher  er- 
Xühlt  worden  ift. 


S". 


Um  9  Uhr  des  Morgens  änderte,  fleh  alles ,  und 
Obgleich  die  Explofion  der  Afche  gröfTer  wurde, 
und  den  ganzen  übrigen  Tag  dauerte,  ja  fo^ar  bis 
um  Mitternacht ;  fo  war  es  doch  fo  regfelmäffig,  dafs 
es  die  umhegende  Gegend,  und  noch  weniger  die 
Stadt,  gar  nicht  befch werte.  Oft  fahe  man  übrigens 
Sprudel  von  glühender  Materie  zwifchen  der  Afche 
und  dem  Rauche,  und  gegen  7  Uhr  des  Abends  ei- 
nen Ausflufs  von  Lava  aus  der  gewöhnlichen  Oef- 
ming ;  fi?  legte  aber  kaum  einen  Weg  von  ohnge- 
fähr  von  50  Schritt  zurück,  und  blieb  in  gerader 
Linie  ge^en  die  Cantaronen  flehen. 

Eben  fo  war  es  auch  am  Morgen  den  igbefchaf- 
fen,  obgleich,  wie  fchon  gefagt,  des  Nachts  um  12 
(ich  die  Afche  wieder  ih  der  Luft  ausbreitete;  in 
Neapel  fiel  wieder  ein  Afchenregen,  ob  er  gleich 
nicht  ftark  war.  Er  dauerte  bis  um  4  Uhr  des 
Abends;  denn  da  fieng  der  Nordwind  wieder  zu  we- 
hen an,  und  die  Afche  flog  nach  Süden  zu.  Der 
Himmel  heiterte  fich  auf  und  diefe  Heiterkeit  dau- 
erte bis  in  die  fpate  Nacht 

Am  Mittwoche  den  aöften  um  halb  achte  des 
Morgens,  hatte  fowohl  das  Auswerfen  der  Afche,  als 
das  Sprudeln  der  Steine  und  der  glühenden  Materie 
aufgehört  Kaum;  fahe  man  den  gewöhnlichen 
Rauch.  Weil  man  aber  in  Neapel  bemerkte,  dafs 
einige  AusflüflTe'von  neuer  Lava  gewefen  waren,  die 
aus  der  Oefnung  an  der  Bafis  hervorquoll;  fo  mach-^ 
te  ich  mich  auf  den  Weg  und  um  1 1  Uhr  befand  ich 
mich  hinter  la  Croce  auf  dem  Atrio  del  Cavalld. 
Von  da  gieng  ich  über  Lava,  die  theüs  erkalte^ 
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theils  brennend  war,  hinweg,  und  kam  tu  der  neuen, 
die  fo  langfam  flofs,  dafs  man  es  kaum  bemerk« 
konnte.  Jch  befand  mich  an  dem  Rande  der 
oben  genannten  Oefnung  um  13  Uhr  und  ich 
bemerkte  in  einer  Zeit  von  ohngefahr  einer  halben 
Stunde,  dafs  diefelbe  in  ihrem  Umfang  fehr  zCmahm 
und  ihren  Weg  befchleunigte,  fo  dafs  fie  in  einer  Mi* 
nute  wenigftens  ao  Fufs  lief.  Und  diefes  gefchaji 
viermal  hinter  einander  in  der  kurv  en  Zeit,  als  ich 
mich  da  aufhielt  v  v 

Ohngefahr  100  Fufs  von  diefer  Oefnung  theilte 
(ich  die  Lava  in  3  verfchiedene  Arme,  und  alle  gien- 
gen  gerade  nach  den  Cantaronen  xU.  Und  weil  di© 
Damme,  die  von  fo  vielen  andern  Hügeln  gebildet 
wurden,  für  fie  unüberfteiglich  waren;  weswegen 
lieh  auch  der  Ausflufs  am  1  iten  diefes  Monats  wegen 
feiner  Schwere  einen  Weg  unterwärts  öfnen  mufte: 
fo  verbargen  fleh  auf  200  Schritt  weiter  unten  die- 
fe  3  Arme  und  giengen  von  da  immer  bedeckt  bis 
an  die  Ebene  der  Cantaronen. 

Es  ift  mir  würcklich  eine  bewundrurig<würdige 
Sache,  wenn  man  die  Gröfle  und  den  Bau  diefes  Ca- 
nals  betrachtet,  auf  deflen  Grunde  man  die  Lava  lang- 
em fließen  fleht.  Jch  hatte  gewünfeht,  mit  einem 
Senkbley  dieTiefe  deflelben  meflen  ru  können ;  weil 
auf  vwey  Seiten  eine  Oefnung  in  dem  Gewölbe  war, 
die  auch  da  feyn  mufs,  gleich  der  Oefnung  eines 
Brunnens.  Aber  weil  die  Hitze  unausftehlich  war, 
und  weil  die  Bleyfchnur  verbrannt  feyn  würde ;  fo 
war  es  mir  nicht  möglich,  mir  diefes  Vergnügen  tax 
machen.  Doch  kann  ich  einen  jeden  verficherö, 
dafs  ich  durch  eine  diefer  Oefnungen  deutlich  fahe, 
dafs  der  befagte  Gang  oder  Canal  wenigftens  10  Fufs 
in  der  Breite  und  ohngefahr  18  bis  20  in  die  Höhe 
hatte,  ohne  das  dicke  Gewölbe  7.11  rechnen,  welches 
man  ohngefahr  4  Fufs  {chatten  kann. 
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Auf  diefer  Reife  hatte  ich  den  Herrn  Grafen  Gar- 
zelle,  aus  der  Normandie,  lum  Gefährten.  Diefer 
gebildete  und  belebte  Cavalier  hatte,  feitdem  wir* 
uns  ^u  Romitorio  antrafen,  die  Geduld ,  mir  auf  al- 
len meinen  Schritten  tu  folgen,  ohne  einige  Be- 
-  fchwferlichkeit  noch  Gefahr  zu  fcheuen.  Nachdem 
ich  mich  nun  mit  einem  weit  geringem  Mittagsmahl, 
als  dasjenige  des  Generals  Herwey  war,  erquicket  hat- 
'te,  wobey  ich  auf  einem  rauhen  Stück  von  Schla- 
cken, kaum  8  fufs  von  der  befagten  Quelle  der  fltef- 
'  fenden  Lava  fafs :  fo  begab  ich  mich  um  halb  Eins 
auf  den  Weg,  und  kletterte  immer  bald  hier  bald 
'  dort  7.u  der  Anhöhe  des  groflen  Conus  hinauf,  und 
"  um  Eins  kam  ich  Key  der  xwey  ten  Oefnung  an,  wel- 
'chesdie  vom  löten  September  ift,  die  würklich  un- 
ter allen  die  erfte  war.    Hier  war  ein  Strudel  ent- 
ilanden,  der  ohngefahr  20  Fufs  im  Diameter  und  et- 
wa 50  in  der  Tiefe  hatte.    Die  Lava  hatte  hier,  wie 
es  natürlich  feyn  mufs>  einen  höhern  Grad  vonFlüf- § 
figkeit,  als  weiter  unten,  wo  fie  fich  zeigte.  Von 

•  da  gieng  ich  höher  hinauf,  um  die  dritte  Oefoung 
au  fehen  oder  vielmehr  den  Bruch  des  Canals,  der 
am  29  September  erfolget  war,  und  von  da  zur  vier- 
ten, die  ich  fchon  den  erften  OÖober  xum  Voraus 

'gefehenlhatte.  und  endlich  zur  fünften.  Aberdiefe 
drey  letzten  waren  alle  mit  einem  kleinen  Hügel  be- 
deckt, der  aus  lauter  unförmlich  auf  einander  liegen- 

•  den  Steinen  der  Lava  beftand.  Als  ich  mich  nun  auf 
diefer  Anhöhe  befand,  fo  befchlofs  ich*  ohnerachtet 

» mein  Führer  es  mir  wiederrieth  und  mir  die  Größe 
der  Gefahr  vorftellte,  und  ob  fich  gleich  auch  in  die- 
fer Zwifehenzeit  der  Rauch  fehr  vermehret  hatte, 
und  fich  auch  auf  dem  Gefichte  meines  vornehmen 
Gefährten  eine  gewifle  Verlegenheit  xeigte,  die 
vielleicht  durch  das  emphatifche  und  wunderbare 
Reden  des  Führers  vermehret  wurde,  meinen  Weg 
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fortzufetten.  Endlich  nach  einem  befchwerlicheri 
Wege  von  fünftehalb  Stunden,  befand  ich  mich  auf 
den»  Gipfel  des  Conus  Und  zwar  auf  der  nördliche!* 
Seite,  ob  wir  gleich  von  der  Weltlichen  Seite  hinauf- 
iegen  waren» 

Jch  gieng  um  mehr  als  zwey  Drittheil  des  Ran- 
des; allein  der  Rauch  war  fo  ftark  und  dick,  dafs  ich 
gar  nicht  feheö  konnte,  was  für  eine  Figur  der  groffe 
Schlund  in  feiner  Tiefe  vorteilte.  Ein  einziger  Wind - 
ftofs  fetzte  mich  aber  in  den  Stand,  die  eine  Seite  der 
Plattforme xu  erblicken,  Und  esfchien  mi^fo  wieauch 
meinem  Gefährten,  als  Wehn  dafelbft  ein  Pfeiler  von 
techtwinklichter  Figur  Wäre,  öhrtgefähr  i  a  Fufs  hoch 
und  verhältnismäßig  dick,  oben  mit  einem  Cottas  von 
pröportiöftirter  Groffe,  der  auf  einem  Zapfen  ruhete. 
Mein  Führet  fagte  übrigens,  und  fagt  es  noch  immer, 
dafs  er  vier  folche  Pfeiler  gefehen  hätte.  Jch  glaube 
aber  mehr  meinem  Gefährten  und  mir  felbft;  Und 
folglich  getraue  ich  mit4  nur  einen  tu  nennen. 

Ich  bemerkte  indeften,  dafs  der  Berg  ohrigefäht 
jFuis  von  feiner  Höhe  verlohren  hatte,  und  da/s  doch 
noch  6  Fufs  zu  verWüfteh  übrig  Waren;  welcher  Theil 
auch  jetzt  in  Gihrung  ifh  Die  ganze  Zeit  hindurch, 
da  ich  befchüftigt  war,  um  den  Crarer  herum  zu  ge- 
hen, hörte  ich  ein  beftartdiges  Braufen,  nebft  einem 
«Krachen,  wie  bey  einem  Sturm  auf  der  See* 

Jch  hätte  geWünfcht,  mich  dafelbft  noch  einige 
Zeit  aufhalten  zu  können;  aber  weil  der  Rauch  im- 
mer ftürker  und  dicker  wurde,  und  weil  die  Nacht  her- 
annahte, hielt  ich  es  für  rathfam,  diefen  Ort  zu  ver- 
laflen,  der  fo  lehrreich  für  einen  jeden  ift,  der  an  der- 
gleichen Dingen  fein  Vergnügen  findet,  und  der  ein 
Verlangen  hat,  die  Würkungen  der  Natur  näher  zu 
betrachten. 

Jch  ftieg  alfo  den  Berg  herab,  und  als  ich  bey  dem 
Anfang  der  Cantaroöca  angekommen  war ,  fo  fand 
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ich,  dafs  die  Lavafchon  erftickt  war,  ohnerachtet 
altes  defler^  was  ich  *uf  den  Bergen  gehört  und  ge- 
fehen  hatte. 

Jn  Salvator,  wo  ich  einige  Augenblicke  ausruhte, 
fahe  ich ,  dafs  der  Rauch  fehr  ftark  war.  Ehe  ich 
aber  in  Refina  ankam,  war  er  ziemlich  vermindert, 
und  fo  blieb  es  die  ganze  Nacht.  ,  •» 

Die  folgenden  Tage>  nämlich  den  Donnerftag> 
Freytag  und  Sonnabend,  war  alles  ruhig,  und  ift 
auch  noch  fo  ruhig,  dafs  man  glauben  ibilte,  dafs 
das  Feuer  ganzlich  erlofchen  fey,  wenn  nicht  ein 
ich  wacher  Rauch,  der  auch  nicht  einmal  immer 
fortdauert,  uns  lehrte,  dafs  inwendig  noch  alles  in 
Bewegung  iftr  So  blieb  es  am  Sonntage  den  ganzen 
Morgen.  Aber  g^gen  Mittag  nahm  der  Rauch  auf 
einmal  zu,  und  wurdt?  fo  ftark,  dafs  nach  2  Stunden 
die  Säule  iiufTerft  grofs  war.  Um  3  Uhr  Vormittags 
wurde  fie  fehr  vermindert ,  und  gegen  Abend  war 
Jucht  mehr  das  minderte  davon  zu  fehen/ 

Am  Montage  war  die  Säule  des  Rauchs  bis  zum 
Mittage  von  einem  grofsen Umfange,  aber  we'fs  und 
helle;  nachhero  wurde  fie  dunkler  und  folglich 
auch  dichter  Inzwifchen  hörte  man  bi  weilen  ein 
Getöfe  und  Gebrüll,  ob  es  gleich  nur  fchwach  war, 
und  nie  fahe  man  das  geringfte  Feuer. 

Am  Dienttage  und  Mittwochen  war  das  Dam- 
pfen des  Rauchs  viel  ftärker,  fo  wie  auch  <(as  Getöfe 
und  Gehäul  viel  heftiger  und  häufiger  war. 

Den  ganzen  Donnerftag  den  28.  und  bis  in  die 
folgende  Nacht  vermehrte  fich  der  Rauch  immer* 
doch  kam  keine  andere  Materie  zum  Vorfchein* 
Aber  am  Freytag  kam  mit  dem  Rauche  ^uch  zu- 
gleich Afche,  welche  zwar  dünne  war,  doch  aber 
über  die  Stadt  fiel.  %        -  \* 

:  *  Am  Sonnabend  nahm  die  Mafle  des  Rauchs  zu, 
und  es  war  mit  demfelben  (auch  viele  Afche  ver- 
mocht 
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inifcht ;  fie  fiel  aber  nicht  weit  vom  Conus ;  denn  da 
es  geregnet  hatte  und  der  Berg  immer  mit  Wolken  « 
bödeckt  gewefen  war,  io  konnte  die  naffe  Afche  fich 
nicht  in  der  Atmosphäre  ausbreiten. 

Aus  eben  dem  Grunde  litten  auch  am  Sonntage, 
dem  letzten  des  Monats,  die  nahe  gelegenen  Oerter 
nicht  viel,  und  die  entfernten  noch  weniger,  weil 
es  von  der  vorigen  Nacht  bis  zum  folgenden  immer 
geregnet  hatte,  obgleich  viele  Afche  lange  Zeit  hin- 
ter einander  ausgeworfen  wurde.  .  ■ 

Am  Montage,  den  erften  November,  regnete  es 
auch  ftark,  daher  fielen  die  ausgeworfenen  Materien 
nicht  weit  vom  Mittelpunkt.  Aber  das  Gebrüll,  ob 
es  gleich  feltener  war,  war  doch  weit  ftärker ;  gegen 
halb  drey  des  Abends  war  auch  ein  Ausflufs  von 
Lava,  welcher  fchon  um  5  Uhr  aufhörte,  ehe  er, 
bis  zu  den  Cantaronen  kam. 

Am  Dienftage,  den  2ten,  waren  die  Sprudel  von 
Afche  und  Rauch  anhaltend  und  ftark,  fo  dafs  die  . 
öftlichen  und  nördlichen  Gegenden  gewifs  vi*-l  ge- 
litten haben  würden  ,  wenn  der  anhaltende  Regen 
und  die  Wolken ,  die  den  Berg  bedeckt  hielten,  die  t 
Afche  nicht  feucht  gemacht  hatten.  Um  4  Uhr  war 
ein  fchwacher  Nordwind,  und  auf  die  Art  war  der 
Berg  gam.  hell  und  das  Auswerfen  auch  fchwacfa; 
aber  es  dauerte  nicht  lange,  denn  gefgen  Mitter- 
nacht, fobald  als  die  Südwinde  von  neuem  xu  wehen 
•nfiengen,  bezog  fich  der  Himmel,  und  das  Aus- 
werfen wurde  ftärker,  ohne  dafs  aus  oben  angefahr- 
ter Urfachen  der  geringftc  Schaden  dadurch  verur- 
facht  worden  wäre. 

Den  dritten  bis  ium  Mittag  war  der  Berg  gam 
mit  Wolken  bedeckt,  und  obgleich  die  Mengeder 
•usgeworfenen  Afche  fehr  grof»  war,  fo  konnte  de 
fich  doch  nicht  aufser  der  Peripherie  des  Conus  ver- 
breiten.   Hierauf  fchien  von  12  Uhr  an,  und  die 
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gante  Nacht  hindurch»  die  Atmosphäre  des  Berge* 
-    ganx  heiter,  und  der  Afchendampf  hatte  einen  grof- 
fen  Umfang.    Aber  fie  war  fo  feucht'  und  klebricht,  . 
dafs  He  ganx  nahe  beym  Mittelpunkt  fiel,  da  üljei> 
dem  das  Auswerfen  auch  nur  fehr  fchwach  war. 

Die  folgenden  Tage,  den  ijten  und  5ten,  kam' 
beftündiger  Rauch  zum  Vorfchein,  und  das  Getöfe 
war  fchwach  und  feltner.  Es  war  auch  keine  merk-  ,  - 
würdige  Veränderung  bis  die  game  Nacht  vor  dem1 
€ten,  aufser  dafs  man  den  Gipfel  des  Conus  von 
neuem  mit  xerfliefsbaren  Salmiak  beftreuet  fahe,  wie 
es  gemeiniglich  /«ü  gefchehen  pflegt,  wenn  der  vui- 
kanifche  Rauch  fich  da  ausbreitet 
,  Im  Verlauf  diefes  Tagebuchs  habe  ich  nicht  eiö 
Wort  von  der  Eleäricität  gefagt;  einer  Hauptur- 
facn  der  bewunderungswürdigften  meteorifchen 
Phänomene,  die  man  beftändig  in  der  Natur  be- 
merkt; allein  bis  r um  5  November  war  der  Gang 
diefes  Flüidums  immer  regehnäfsig,  fo  dafs  bey  allen 
befchriebenen  Ausbrüchen  nie  etwas  Aüfserordent- 
liches  dabey  vorkam,  weder  bey  dem  Rauch,  bey 
der  Afche,  noch  bey  der  glühenden  Materie,  oder 
bey  der  heriusftrömenden  Lava. 

Am  Morgen  des  öten ,  nämlich  am  Sonnabend, 
fahe  man  eine  Rauchfäule  mitten  unter  einer  grofsert 
Menge  von  weifsen  xufammengehäuften  Wolken 
(wiewohl  fo  langfam,  dafs  man  kaum  ihre  Bewegung 
bemerken  konnte)  vertical  auffteigen ,  die  fich  un- 
beweglich über  dem  Gipfel  d$s  Conus  hielt;  und 
diefc -Scene,  von  welcher  mir  übrigens  niemals  der 
Grund  bekannt  gewefen  ift,  dauerte  bis  um  9  Uhr 
an  eben  demfelben  Morgen,  da  man  auf  einmal  die 
verticale  Explofion  geendiget  fahe.  Der  Rauch  ver- 
mifchte  fich  -mit  den  Wolken,  fank  mit  unglaub- 
licher Gefchwindigkeit  herab,  und  verbreitete  fich 
tmd  fetxte  fich  an  die  ganze  Oberfläche  des  Berges. 
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Ohngefahr  %wey  Minuten  nachher  rifs  (ich  die> 
fes  fcheinbare  Gewand,  womit  der  Berg  bekleidet 
war,  von  der  Bads  lofs,  und  gieng  von  einem  Orte 
■zum  andern  mit  eben  derselben  Gefchwindigkeit^ 
machte  fich  in  gehöriger  Ordnung  lofs,  und  7.0g  fich 
bis  an  den  Gipfel  des  Conus,  wo  es  (ich  endlich 
ganx  wieder  in  fein  Centrum  begab.  Hier  /teilte 
es  eine  fehr  kurce  Zeit  eine  plattgedrückte  Sphäre 
vor ;  nachher  fchwoll  es  auf,  verdünnte  fich  und 
verfchwand,  und  zwar  zu  eben  derfelben  Zeit, 
der  Rauch  des  Berges  feine  vertdcale  Dire&ion  wiedet 
annahm.  —  "  '  „  %l' 

Ich  bekenne  aufrichtig,  dafs  mir  niemals  eiiv 
ahnliches  Phänomen  aufgeftofsen  ift,  das  für  mich 
wenigftens  eben  fo  lehrreich  war,  als  es  ein  Mittel 
feyn  kann,  das  uns  die  gan7,  entgegen gefetiien 
Würkungen  des  ele£hifchen  Fluidums  im  Grofsen 
•zeigt,  nämlich  das  Abftofsen  und  das  Anziehen.  — 

Der  Conus  blieb  indeflen  nach  dem  erzählten 
Phänomen  ganx  mit  Sal  ammoniacum  überftreut, 
wie  man  die  folgenden  Tage  deutlich  fah ;  denn  da 
diefes  Sah  nachher  xerfloflTen  war,  fo  mächte  feine 
erdigte  Bafis  die  Oberflache  deffelben  fo  weifs,  dafs 
es  fchien,  als  wenn  es  da  gefchneyet  hätte.*)  Unter- 
deflfen  dauerte  das  Dampfen  des  Rauchs  noch  ftarker 
fort  bj|  um  12  Uhr  am  7ten.  Von  da  nahm  er  im- 
mer ftufenweife  ab,  fo  dafs  um  11. Uhr  des  folgen- 
den Morgens  nicht  das  geringfte  Merkmal  von 


.  •)  Ich  mufs  geRehen,  dafs  ich  nicht  weifs,  was  der  Herr. 
Verf.  hier  unter  Sohtiak  vergeht ,  der  zerfliefslich  ift, 
und  bey  feinem  Zerflie&en  die  erdigte  Bafis  fallen  läfsr. 
Salzfauie  Kalkerde  kann  es  nicht  feyn,  da  dies  Salz  fich 
nicht  fublimiren  lifst;  und  uherhaupt  kenne  ich  kein 
falzfaures  erdietes  Mirtelfalz,  das  diefe  Eigenfchaft  hätte. 
Die  Sache  verdient  alfo  noch  eine  nähere  Unterfucbung. 

Cr. 


*  .  ■ 
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Rauch,  noch  weniger  von  andern  Mater ten  übrig 

war.  ,  1 

Den  9  November  gegen  8  Uhr  des  Morgens  kam 
wieder  Rauch,  aber  viel  feltener,  und  dauerte  bis 
7,üm  Donnerftag  den  uten  des  Monats.  An  diefem 
Tage  gegen  5  Uhr  des  Abends  hörte  er  gänzlich 
auf  ,  ohne  dafs  er  fich  im  geringften  wieder  fehen; 
liefs,  bis  zum  i3ten,  an  welchem  gegen  10  Uhr  de© 
Morgens  die  Explofion  deflelben  wieder  anfieng,* 
manchmal  ftarker,  manchmal  fch wacher,  bis  xum' 
i^ten.  An  diefen  letzten  Tagen  waren  übrigens 
häufige  Regen;  daher  ift  zü  vermuthert,  dafs  das 
yiele  Waffer,  das  auf  die  Plattform  des  Conti*  fiel, 
die  Gährung  beförderte. 

Den  17.  am  Mittwochen  zeigte  fich  Von  neuem 
das  ele&rifche  Phänomen  des  öten  diefes  Monats* 
das  oben  befchrieben  worden  ift,  und  ich  machte 
einige  Perfonen  in  dem  Haufe  des  Fürften  Rufpoli 
aufmerkfym  darauf.  \ 

An -eben  diefem  Tage  hiufste  ich  einiger  Um-, 
Hände  wegen  diefe  Befchreibung  endigen ;  doch  be- 
halte ich  mir  vor,  den  Faden  meiner  Erzählung  wie- 
der anzufangen,  wenn  jene  es  xulaflen,  und  der* 
Vulkan  durch  eine  merkwürdige  neue  Begebenheit 
mir  Anlafs  dazu  geben  follte. 

Ehe  ich  aber  fchliefse,  mufs  ich  noch  hinxüfü-' 
gen,  dafs  ich  unter  den  Stücken  der  zuletzt  gefloge- 
nen und  verhärteten  Lava,  eben  fo  wie  in  den  Ritzen 
und  in  dfen  Wänden  der  Kanäle  oder  Gänge,  mit 
Meerfalx  inkruiftirte  Schlacken  und  viele  Stalaöiten 
eben  diefes  Salzes  habe  fammlen  laffen,  von  denen 
einige  ihre  natürliche  Farbe  haben,  andere  blau, 
andere  aber  fmaragdfarben  find.  Ich  habe  das  Ver- 
gnügen, davon  eine  fefcr  fchöne  Sammlung  xu  be* 
fitzen.  ; 
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PHILOSOPHICAL  TRANSACTIONS 
OF  THE  ROYAL  SOCIETY  OF  LONDON. 

VOL.  LXXX.  FOR   THB  "VEAR  I79O. 

Parr.  I.  London  1790,  4. 

« 

•  .  *  • 

T. 

Verfuche  über  die  Zngtiedtrmg  der  fchwtrtn 
/  inflammabtln  Luft  , 

von 

Hirn»  William  Außin.  (8.51—74.) 


  • 

a  einige  elaftifche  Fluida,  welche  die  leichte  ent« 
zündbare  Luft  enthalten,  als  hepatifche  und  flüchtig- 
alkalinifche  Luft,  durch  den  elcftrifchen  Funken 
zerfetzt  werden,  fo  fiel  ich  darauf,  die  fchwere  ent- 
zündbare Luft  in  diefer  Rückficht  zu  prüfen,  da  ich 
aus  andern  Verfuchen  muthmafsen  konnte,  dafs  fie 
die  leichtere  als  Beftandtheil  enthielt.  Meiner  Er- 
wartung gemäfs  entdeckte  diefer  Verfuch  unmittel- 
bar die  leichte  entzündbare  Luft  darin ;  denn  es  fand 

,  eine  folche  Kxpanfion  Aabey  ftatt,  dafs  fie  von  keiner 
andern  bekannten  Subftanz  herrühren  konnte. 
Wirklich  wurde  die  fchwere  entzündbare  Luft 
manchmal  um  das  Doppelte  ihres  Voluminis  ausge- 
dehnt ;  allein  bey  der  Unterfuchung  fand  fich  nach-  . 
her  doch ,  dafs  nur  der  fechße  Theil  des  Ganzen 
eine  Zerfetzung  erlitten  hatte.  Durch  fortgefetzte 
Erfchüttepmg^funken  nahm  auch  die  Expanfion  der  i 

*  Luft  nicht  weiter  zu.   Ich  iahe  ein,  dafs  die  beyge#/ 
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milchten  andern  Luftarten  den  Fortgang  der  Zer- 
fetzung hinderten,  und  liefs  deswegen  den  Funken 
durch  ein  Gemifch  von  fchwerer  und  leichter  ent- 
zündbarer Luft,  aus  verdünnter  Vitriolfaure  und  Ei- 
fenfeil,  gehen;  aber  die  Expanfion  erfolgte  nahe 
eben  fo>  als  wenn  die  fchwere  entzündbare  Luft 
allein  ele£b*ifirt  wurde.  Dies  iit  ein  faft  unüberfteig- 
liches  Hindernifs  bey  diefer  Art  der  Unterfuchung; 
da  fie  aber  doch  in  anderer  Rückficht  Vortheile  hat* 
indem  die  Luft  dabey  ohne  Beymifchung  mit  einer 
andern  Subftanz,  und  blofs  in  Berührung  mit  Glas 
undQueckfitber  zerlegt  wird;«fo  befchlofsich,  die- 
fen  Gegenftand  auf  diefe  Art  fa  weit  zu  treiben,  als 
ich  konnte. 

Bey  diefer  partiellen  Zeffe^uqg  der  fchweren 
entzündbaren  Luft  erhalten  wir  ein  Gemifch  vou 
den  beyden  brennbaren  Luftarten  und  phlogiftifirter 
Luft;  oder,  von  fchwerer  entzündbarer  Luft,  die 
noch  nicht  zerfetzt  iß,  Von  leichter  eptzündlicher 
Luft,  die  durch  den  eleftrifchen  Funken  losgemacht 
wivd,  ünd  von  phlogiftifirter  Luft  fes  ift  nieht 
leicht  zu  beftimmen,  wie  viel  von  der  letztterh  in 
der  fchweren  entzündbaren  Luft  pr'dexiftirt  hat  und 
wie  viel  durch  die  Operation  entbunden  witd,  r 

Ich  verfechte  die  fchwdw^  entzündbare  Luft 
durch  Hülfe  des  Schwefels  zb  zerfetzen,  der  fich 
mit  der  leichten  Luft  leicht  vierbindet  nnd  hepati- 
fche  Luft  bildet.  Ich  brachte  zu  deip  Ende  etwas 
Schwefel  in  eine  Retorte,  die  mit  fchweren  entzünd- 
barer Luft  gefüllt  und  einfer  hinreichenden :Witze 
ausgefetzt  war,  um  den  Schwefel  zu  fchmetzen  und 
zu  fublimiren ;  ich  fand,  dafs  eine  beträchtliche 
Menge  hepatfcher  Luft  erzeugt  wurde.  Nachdem 
diefe  letztere  durch  Waflfer  abforbirt  war,  konnte 
ich  nicht  bemerken ,  dafs  die  rückftandige  Luft  voä 
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der  fchwcren  entzündbaren  Luft  vor  der  Operation 

verschieden  war.  Ein  Gemifch  von  Schwefel  und 
Holzkohle  gah  bey  der  Erhitzung  hepatifche  Luft 
in  Ueberflufs,  die  fall  ganz  durchs  Wafffer  abforbirt 
wurde.  Das  geringe  Ueberhleibfel,  das  nicht  über 
den  hundertfren  Theifr  des  Umfangs  der  Luft  aus- 
machte, erfchien  ak  phlogiftifirte  Luft.       ,        ■  •» 

i  Auf  welche  Art  aber  auch  die  fchwere  entztyrwt* 
bare  Luft  zerfetzt  wird ,  entweder  .durch  den  elek^ 
trifchen  Funken,  oder  durch  Schmelzen,  mit  Schwer 
fei,  oder  durch  Erhitzung  de*  Schwefes  und  der 
Holzkohle,  fo  ift  doch  immer  eine  Erscheinung  da- 
bey ,  welche  anzuzeigen  feheint,  dafs  flüchtiges, 
Alkali  erzeugt  wird,  fobald  die  fchwere  entzünde 
bare  Luft  zerfetzt  wird.  Der  Urnftand^itt  folgender; 
Ein  Stückchen  Papier,  das  mit  einem  blauen  Pfian-, 
zenftoffe  gefärbt  'ift,  wird  grün,  wenn  es  bey  die-, 
fcn  Prozeffen  in  d$r,  Lgft  liegt;  und  diefe  grüns 
Farbe  wird  durch  Zufatz  von  Saure  rotru  Die  ent-, 
zündbare  Luft  war  lange  Zeit  dem  W^ffer  ausgefetztC 
gewefen ,  und  zeigte  vor  der  Operation  je$e  Wöuc-, 
kung  auf  blaue  Pflanzenfroffp  nicht-  , .      ,  ,  .!  *  .fj 

Ich  komme  nun  zu  verfchiedenen  Beobachtun- 
gen über  die  Bildung  der  fixen  Luft  auc  einigen  Suh- 
fran7,en,  die  blofs  aus  leichter  entzündbarer ,  phlo- 
giftifirter  und  dephlogiftifirter  Luft  begehen,  und 
aus  andern,  in  Welchen  diefe  drey  Luftarten  mit  foj- 
chen  Materien  verbunden  find,  dafs  kein  Verdacht* 
da  feyn  kann,  dafs  fie  etwas  zur  Zufammenfetzung 
der  fixen  Luft  beytragen. 

i.  Verfuch.  Eine  krummgebogene  Glasröhre, 
die  \  Zoll  im  Durchmefler  hatte  und  an  beyden  En-, 
den  offen  war,  wurde  mit  Queckfilber  gefüllt  und 
in  daffelbe  geftellt.    E$  wurden  a$  Maafce  (jedei 
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Maafs  ift  5  Zoll  der  Höhe  der  Röhre)  fchwerer  enN 
lündbarer  Luft  hiheingelaflen,  und  es  mufsten  elek- 
trifche  Funken  durch  fie  gehen,  bis  fie  4J  maafs. 

Das  Kalkwafler  wurde  von  diefer  Luft  nicht  im 
geringften  getrübt.  Wahrend  der  Operation  fetzte 
lieh  ein  weifslicher  oder  afchfarbener  Befchlag  an  die 
S^ite  der  Glasröhre  und  auf  das  Queckfilber.  Eine 
Erfcheinyng,  von  der  ich  keine  Rechenfchaft  geben 
kann.  — ~  Die  entzündbare  Luft,  deren  ich  midi 
bey  allen  diefen  Verfuchen  bediente,  war  aus  Blat- 
tererde erhalten  worden.  Ich  liefs  auch  ele&rifche 
Funken  durch  entzündbare  Luft  aus  Steinkohle 
gehen,  und  fand,  'dafs  fie  auf  eine  ähnliche  Art  ex* 
pandirt  wurde.  D.  Higgins  ^  hat  gezeigt ,  dafs  5, 5 
entzündbare  Luft  aus  Blattererde,  mit  7,5dephlo^ 
giftifirter  Luft  abgebrannt,  5  Maafse  fixer  Lüft  er- 
zeugen. D.  Prießley  **)  hat  faß  daffelbige  Verhalt- 
nifi.  Wenn  bey  meinen  Verfuchen  5  Maafs  fixer 
Luft  gebildet  wurden,  fo  verfchwanden  fehr  nahe 
5  Maafs  entzündbarer  und  7  Maafs  dephiogiftifirter 
Luft.  Allein  bey  dem  Abbrennen  verschiedener  Arten 
der  entzündbaren  Luft  entftehen  auch  Verfchiedea- 
heiten  der  Refultate. 

*  •  *  — , 

2.  Verfuch.  Drey  und  f  Maafs  entzündbarer  Luft 
wurden  zu  5J  expandirt  Es  wurden  nun  3*  Maafs 
dephiogiftifirter  Luft  ^  hinzugefetzt ,  wodurch  die 
Säule  zu  9  Maafs  wuchs.  Ein  einziger  eleärilcher 
Funke  brachte  fie  zu  4.  Durch  zugelaflenes  Kalk- 
xvaflfer  blieben  nur  3  Maafs  übrig.  Eine  Auflöfung 
von  Schwefelleber  vermindert^  fie  nicht  weiter.  Die 
rückftandige  Luft  brannte  auf,  da  ihr  ein  Licht 
beym  Zugang  der  atmosphiirifchen  Luft  genähert 
wurde.  — -  .  , 

+)  On  acetous  Acid,  S.  288* 

>)  voLvi.  s.  27.  •  • ; 
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•  Öa  alfo  die  dephlogiftifirte  Luft  hierbey  nicht 
zureichend  war,  um  die  entzündbaren  Luftärten  zu 
fdttigen,  fo  konnte  man  auch  nicht  gewifs  feyn,  wie 
viel  von  der  fchweren  entzündbaren  Luft  zerfetzt 
und  wie  viel  noch  in  ihjrem  urfprünglichen  Zufiande 
war.  Ich  Hellte  zu  derti  Ende  die  folgenden  Ver- 
suche  an. 

3.  Verfuch.  Ich  vermifchte4J  Maafs  fchwerer  in« 
ßammabeler  Luft  mit  7$  M.  dephlogiftifirter.  Nach 
der  Explofion  betrug  der  Rückftand  etwas  mehr  als 
6\ ,  der  durch  Kalkwaffer  auf  weniger  als  2%  M.  ge- 
bracht wurde.  Im  diefem  Rückbleibfel  brannte  ein 
Licht  mit  vergrößerter  Flamme,  wie  in  dephlogifti- 
firter  Luft.  Es  wurden  alfo  nahe  4  Maafse  fixer 
Luft  von  4!  M.  fchwerer  entzündbarer  hervorge-  , 
bracht  r 

4.  Verfuch.  Ich  brachte  3!  Maafs  entzündbarer 
Luft  und  5!  M.  dephlogiftifirter  in  diel  kleine  gebov 
gene  Röhre.  Sie  wurden  durch  die  Entzündung  auf 
g|,  und  durch  Kalkwalfer  auf  2f  gebracht.  Es  waren 
alfo  in  diefem  Verfuche  3  Maafs  fixer  Luft  aus  3I M. 
entzündbarer  erzeugt  worden. — 

5.  Verfuch.  Drey  Maafs  entzündbarer  Luft  wur- 
den zu  ÖJexpandirt;  danh  wurden  4^  M.  dephlogt- 
ftifirte  hinzugefetzt.    Nach  der  Entzündung  betru-' 
gen  fie  4$  M.    Das  folkwafTer  brachte  fie„  auf  a\) 
In  diefem  Verfuch  wurden  alfo  2*M.  fixe  Luft-  ge- 
bildet j.  ;  •  .  s  ,  .  \ 

6.  Verfuch. ,  Eine  Quantität  fchwerer  en  tzündba- 
rer Luft,  die  zwifchen  3*  und  3*  Maafs  betrug,  wur- 
de durch  ohngef  ähr  300  eleörilche  Erfchütterungs- 
funken  zu  völligen  6»  Maäfsen  ausgedehnt  Hierzu 
wurden  55  M.  dephlogiftifirter  Luft  gefetzt  Nach 
der  Entzündung  betrugen  fie  43  Maafs,  und  wurden/ 
durchs  Kalkwafler  auf  1$  gebracht    >  A 
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f.  Verfuch.  2^  M-  ent?tü^ve  und  4, 58  M.  de- 
jfrhlogiftifirte  Luft  wurden  in  der  kleinen  Röhrp  ab- 
gebrannt. Sie  betrugen  noch  4^  Maafs,  und  wurden 
durch  Kalkwaffer  auf  2$  M.  gebracht    In  diefem 

.  Verfuche  wurden  2,o£  M.  fixer  Luft  gebildet  * 

g.  Verfuch.  2$  \£  $ntiündb*rer  und  4,17  M. 
dephlogiftifirter  Luft  wurden  durchs  Verbrennen 
auf  nabe  4,  und  hinauf  durchs  Kalkw^flfer  auf  175 
gebracht  Es  wurde:  nun  ohngef Uhr  1;  H  S*lpeter- 
lufc  hinxugeUflon ,  worauf  der  Rückftänd  i*5  war. 
Die  in  diefetoi  Verfuch  hej^QSgsbwllte^^  der 
fixen  Luft  beträgt  2,35.  ,  ,  <■  •  -;<  , 

9.  Verfuch.  2|  Maafa  entzündbare  Luft* wurden 
durch  ohngefahr  20c*  ele&rifche  Funken  fett  xu 
Si  W.  ausgedehnt  Jch  brachte  nun  To,  viel  dephlo- 
giftifirteLuffc  hinzA  dafs  die  LuftfäuJe  auf  wuchs. 
Nach  dem  Abbrennen  betrug  der  Rückftänd  4,  und 
diefer  wurde  mit  Kalkwafler  auf  weniger  als  2  ge- 
bracht Salpeterluft  brachte- wchher  noqh  einö  ge- 
ringe Verminderung  zuwege,  rr* 1  ! 

jq.  Verfuch-  Drey  Ma^fse  entzündbarer  Luft 
wurden  nach  150  ele&rifchen  Funken  xu  5,1.  Es 
wurde  fo  viel  dephlogiftfrte  Luft  hinzugesetzt,  dafs 
die  Säule  auf  10&  flieg.  Nach  dem  »Abbrennen  mafs 
fie  etwa  4,9 ,  und  wurde  dm*h  K*lkwafler  juf  %\  ge- 
bracht Der  Rückftänd  war  nicht  entzündbar,  -r-  , .  • 

X  Verfuch. ,  4J  Maafs  entzündbarer  und  6*  M. 
*  dephlogiftifirter  Luft  wurden  durch  das  Abbrennen 
auf  5*  gebracht  Der  Rückftänd  wurde  durch  cau- 
ftifches  Alkali  bis  auf  2,  und  etwas  weniges  darüber, 
vermindert  Der  Rückftänd  war  nicht  entzündbar. 
Die  erzeugte  fixe  Luft  betrug  3f  Maafs,  — t 

Ohngeachtet  einer  geringen  Abweichung  in  den 
Refultateo  diefer  Verfuche,  glaube  ich  doch,  dafs  ' 
fie  zu  folgenden  Schlüflen  berechtigen: 

Digitized  by  Goc 


1)  Die  fchwere  entzündbar^  Luft  tenthält  die 
leichte  in  grofsefn  Ueberfchufs. 

2)  Die  fixe  Luft  Wird  nicht  während  dfer  Abän- 
derung cter  leichtern  brennbaren  Luft  von  der  fchwe* 
rern  gebildet  / 

.3)  Die  eleßrifchjeh  Punkfen  fonderti  feine  Sub- 
ftanz  Von  der  fchweren  entzündbaren  Luft  ab,  dit 
einige  Kennzeichen  eines  Laugenfalzes  hat. 

4)  Die  fchwere  entzündbare  Luft,  durfch  welehe 
Wiederholtetele&rifcheFitnken  gegangen fitod,  bringt 
beym  Abbrennen  mit  feiner  verhaltnifsmUfsigeti 
Quantität  dephlogiftifirter  Luft  nicht  fo  viel  fixe  Luft 
hervor,  al?  eben  ^iefelbige  Quantität  entzündbarer 

Luft ,  die  flicht  elednört  worden  ift. 

r .  - 

1  mr  i    T  T    ifnf   ■  a.T      .1»    1  ri  l  \*  m    iiMium  yiitti  n       1  1  1  > 

3.  -  • 

» 

Nachricht  von  den  'Gebirgifchichien  und  wlkanifchen 
Anfichtm  in  dem  nördlichen  Theile  von  Irland  und 
den  iirefilichen  Infein  von  Schottland. 

In  zwaj  Briefen  von  Hrn.  Abt.  Mills 
Hrn.  gohn  Lloyd. 

(S-73) 


•  ■ 

Da  ich  meine  Reife  durfch  Irland  zu  Pferde 
machte,  fo  bediente  ich  mich  der  Gelegenheit,  wel- 
che mir  diefe  Art  zu  reifen  darbot,  die  Gebirgs- 
fchichten,  welche  ich  vorbey  kam,  fcu  bemerken» 
Ich  will  Sie  abpr  nicht  mit  meinen  Beobachtungen 
bis  zu  meiner  Ankunft  in  die  Nachbarschaft  von 
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fcloneymore,  wo  ich  zuerft  Gefchtebe  von  Lava  ; 
antraf,  aufhalten.  Von  hier  bey  Maghera,  Garvagh,  { 
Coleraine,  Poitrufh  und  bis  Bufh- Mills  ficht  man 
beftändig  Lavai,  entweder  in  foliden  Mafien,  auf 
welcher  die  Dammerde  aufliegt,  oder  in  Gefchie- 
ben,  die  auf  der  Oberflache  zerftreut  (Ind..  Ich 
wandte  xwey  Tage  an,  um  die  mancherley  Anfleh- 
ten am  Riefenwege  (Giant's  Caufeway)  wahrzuneh- 
men, und  bedauerte  es,  dafs  ich  ihn  fo  bald  ver- 
laflen  mufste.  Da  über  diefe  Gegend  fchon  fo  viel 
gefagt  worden  ift,  fo  will  ich  nur  die  Bemerkung 

vivagen ,  dafs  die  rothen  ocherartigen  Schichten  zwi- 
fchen  den  Lagen  der  rauhen  Lava,  und  die  verschie- 
denen Höhen  der  Bafaltpfeiler  die  Vermuthung 

t  wahrfcheinlich  machen ,  dafs  die  ganze  Mafle  von 
mehrern  auf  einander  folgenden  Ausbrüchen  er- 
*eugt  ift. 

Ich  fchiffte Irnich  in  Port  Ballintrea  ein,  und 
fegelte  in  zwölf  Stunden  nach  llay  über.  Meine,  N 
Abficht  war,  die  Bleybergvverke  und  andere  Erz- 
gänge der  Infel  zu  unterfuchen.  Ich  konnte  dabey 
unmöglich  die  fonderbaren  Anflehten  dei*  MafTen, 
welche  gewiffermafsen  als  Gange  nach  verfchiede- 
nen  Richtungen  ftreichen,  und  tfhyn  Dykes  genannt 
werden,  unbemerkt  laffen.  Da  mein  Aufenthalt 
auf  der  Infel  nur  kurz  war>  fo  konnte  ich  nur  im 
Vorbeygehen  bemerken,  dafs  diefe  letztern  in  eini* 
gen  Stellen  ein  vulkanifches  Anfehen  haben ;  meine 
Zeit  erlaubte  mir  aber  gar  nicht  ihre  Natur  naher  zu 
unterfuchen. 

Bey  meiner  Rückkehr  von  llay  landete  ich  itt 
Portrufh,  und  auf  meinem  Wege  nach  ßallvcaftle 
befah  ich  von  dem  Gipfel  der  Felfen  den  Giant'a 
Caufeway,  und  erftaunte  nicht  wenig  von  hier  in 
der  vierten  oder  öftüchen  Bay  eine  Art  von  Why* 
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.  Dyke  wahrzunehmen ,  welche  fich  gegen  N.  N.  O. 

in  die  See  erftreckt 

Bey  der  nähern  Untertaching  der  Felfen  von  - 
Ballycaftle  fand  ich,  dafs  die  Rücken  und  Wechfel 
(horfes  or  faults)  ^wifchen  den  Steinkohlen  Lava-  - 
gänge  find  (die  mit  den  Whyn  Dykes  von  Ilay 
Ähnlichkeit  haben),  welche  faiger  liehen,  die  ver* 
fchiedenen  Flötxe  (ftrata)  von  Kohlen  ünd  Sand/bin 
durchfchneiden ,  und  in  die  See  hinausftreichen. 
Der  breitefle  Gang  oder  Whyn  Dyke  betragt  nah« 
1%  Fufs,  und  hat  fein  Streichen  nach  N.  bey  0.f 
und  &  bey  W. 

Bey  meiner  Rückkehr  nach  Dublin  durch  Clogh, 
Ballymena,  Antrim,  Glanevy,  Moira,  Banbridge, 
Loughbrickland  und  bis  nahe  bey  Newry  fahe  ich 
ftets  Lavagefchiebe,  und  an  einigen  Stellen  fefte 
Mafien  von  Lava,  welche  Klüfte  hatten,  die  nacfe* 
N.  O.  und  S.  W.  fetxten.  — 

Ohngefähr  fünf  Meileh  nördlich  von  Belfaft  ift  * 
ein  Berg,  der  Cave  Hill  heifst,  da  er  drey  natürliche 
;  Höhlen  enthält  Seine  Spitze  fcheint  Bafalt,  unter 
welchem  weifser  Kalkftein  liegt.  Zu  Belfaft  Schiffte 
ich  mich  wieder  nach  llay  ein,  allein  der  Nordwind 
nöthigte  uns,  dem  Strome  ldngft  der  irländifchen 
Küfte  xu  folgen,  welche,  nachdem  man  Carrikfer- 
gus  vorbey  gekommen  ift,  hauptfächlich  aus  er-  , 
ftaunenn  würdigen  Bafaltfelfen  befteht,  in  welchen 
wir  die  fiebcn  Höhlen  bemerkten  >  welche  Spalten 
von  verfchiedenen  Dimenfionen  find ,  und  weftlich  - 
hineingehen.  Weiter  nordwärts  werden  die  Felfen 
in  horixontale  Bänke  von  bcrtrichtÜcher  Dicke  ab- 
getheilt,  vermittelft  der  Dazwifchenkunft  einer  röth- 
lichen  Subftarw,  welche  dem  ^Anfehen  nach  der 
vom  Giajit's  Caufeway  ahnlich  ift.  Nahe  am  Rande 
/ 

*  %  * 
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des  Waflers  ufld  unter  der  Lava  fleht  man  den  weif- 
ten Kalkftein  oft.     Und  diefe,  Anficht  dauert  den 
ganxen  Weg  bis  Redb&y.  In  einiger  Entfernung  von 
der  Küfte  find  die  Maiden's  Rocks,  welche,  nach 
ihrer  dunkeln  Farbe  zu  fchllefsen  v  auch  bafaltifch 
find.*   An  der  Spit?.e  von  Redbay  flactlen  fich  "die 
iJerge  allmählich  gegen  die  Sfee  xu  ab,  haben^ine 
fpthe  Farbe,  und  ei  wird,  wie  man  mir  fagte,  in 
ihrer  Nachbarschaft  Fifen  gefunden.    Da  wir  genö- 
thigt  wurden  in  eine  etwas  fandige  Bucht  an  der 
Nordfeite  von  Cufhendun  Bay  in  ankern,  fo  gieng 
ich  ans  Land ,  Und  fand  das  Geftade  mit  Gefchieben 
voit  Bafalt,  Hornftein,  Granit  und  Gneifs  umgeben. 
In  einem  Bache  ift  eine  Ader  von  Eifenerx  7,u  fehen, 
welche  eiilen  halben  Zoll  dick  ift,  und  l.wifchen 
Saalbandern  von  feften  Hornftein  nach  Norden 
ftreicht    In  einer  kleinen  Entfernung  vom  Geftade 
ift  eine  weite  Kluft  oder  Höhle,  deren  Seitenwande 
roth  gefärbt  find.     Weftlich  von  hier  find  fehr 
grofse  Blöcke  von  Gneifs;   ich  konnte  aber  nicht 
entdecken,   ob  fie  feftes  Gebirge,  oder  nur  Ge- 
fchiebe  waren.  Indeffen  ift  iu  bemerken,  dafs  nörd-  „ 
lieh  bey  Murlogh  Gneifsgebirge  ift,  und  vier  Mei- 
len von  Clogh  fahe  ich,  unter  einem  Lager  von 
weifsem  Kalkftein,  das  viertig  Fuß  machtig  ift,  den 
obern  Theil  eines  Lagers  von  Gneifs.    Bey  mei- 
ner Abfahrt  von  hier  fahe  ich  deutlich ,  dafs  die 
nordöftliche  Landfpitte  von  Cufhendun  Bay  aus 
Lava  befteht,  die  einigermaßen  das  Anfehen  von 
Pfeilern  an  dem  Gipfel  hat.  »Nahe  am  Waffer,  und 
bis  einige  Entfernung  in  die  See  find  abgeriflene 
Stücke  von  entfetxltcher  Gröfse.  —    Nach  vier 
Tagen  landeten  wir  zu  Loch  Laudain,  an  der  Qftieite 
von  llay.  t 

Wir  fegelten  von  Freeport  in  der  Infel  Ilay 
Abends  um  10  Uhr  den  a  Jul.  1788  ab,  und  fuhren 

Cohon- 
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Colonfay  vorKey, .  plirie  im  ^tancle      feyn,  die  Be* 
fchaffenheit  feiner  Ufer  zu  tjntertcheicUn.    Bey  des  . 
Ahkujtft ;  imSuncte  von  Jona  fahen  wir,  dnfs  die  Kufta 
von  MuH  und  das  niedrigere  Ufer  von  Jona  aus  ro- 
theni  (Jrank  beftand,  Beym  Landungspiatie  in  Jona 
ift  butteriger  Hornftein  (?) \  und *  Meile  nordl  cht 
von  den  . Ruinen  der  Kathedralkirche  ift  ein  Gang 
(vein)  von  groDkQrnigem  tothen  Granit,  iwey  Fufs 
breit  t  faft,  vertical  flehend,  und  mit  dem  Hornftein 
nach1  D.  N.  O.  und  W.  S.  W.  ftreichend;  auf  der: 
Oberfläche  find  Gefchiebe  von  rothern  Granit,  uni 
einige  von  Lava.    Ohngefahr.  i  Meile  N.  W.  von 
der  Kathedralkirche,  tjrid  nahe  am  Ufer  ift  ein  Gsng^ 
2wey  Fuffi  breifc,  der  JFeldfpath  und  weifken  Glim- 
ttier  enthält,  und  nach  Öften  zwischen  Granit^ 
^reicht '  Einige  Fellen  find  durcb  Eifen  gef  arbt* 
ünd  in  den  Mooren  ift  einiges  Sumpferi«    In  dem  . 
f&dvveftliclien  fjTheil  der  Infel  ift  weiter  Marmor,  der 
fnit  blafsgrünem  geädert  ift.   In  der  Bay,  in  .welcher 
der  h.  Columb  gelandet  leyh  foll,  find  die  Reifen 
rother  Granit,  und  das  Ufer  ift  mit  einer .jjrofeen' 
Klenga  mannichfaUiger  Gefchiebe  von  Serpentin^ 
Bafalti  Granit,  Quartt  ü.  a.  bedeckt  \  pep  nord- 
weftliehe  Theil  der  Jnfelf  ift  fehr  felfigt^  und  hat 
^en^Weläe,  aufser  jin einigen  Niedrigungen,  wo] 
^er  Öoden /andig  ift,  ut\&  nicht  allein  Gras,  fondern' 
auch  Gefcraide.  .und  Kartoffeln  hervorbringt  Die 
game  Infet  hat  vön  tf4jO.  nach  S       drey  Meilen" 
in  der  Länge,  und  eine  Kteiie  in  der  Breite,4  und  ber 
fteht  durchaus  aus^abvVechfelnden  dürren  Klippen 
und  wenig  fruchtbaren  Thälern. 

t<  tch  miethete  ein  Boot  mit  vier  Ruderern,  und 
fulir  von  Ipblmbill  durch  den  Bull  •  Sund ,  zwischen 
Nun's  Eytand  und  der  Infel  Mull.  An  beyden  Seiten 
find  die  Klippen  rother  \3ranÄ>  der  .nicht*  iegel- 
.  Jakr  l79i.  B.ULH.ä.  S  . 
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inäfsigies  in  feilten.  Lagern  Uhd  Klüften  hat  Wir 
feuerten  gfegeri  Ardlurt  Head>'  das  die  füdiveftlicii* 
Spitze  vou  Loch  Leven  fhacht'  1%'  dfer  Annähe- 
rung horten  d  zu  rüdörn  aüf,  und  >^a^feri 
eine  Zeit  lang  die  wunderbare  Schichtung  detl?afalt- 
fauteri.  -Da  Wir  Wieder  oftttärt's  am  Ufer lihjfc  ru-> 
derten,  %tfttn  wir  eine  fcHöne  Anficht  d^  Itlaft- 
cherley  iLagert ,  wörin  die  Säuleri  fich  befanden» 
Da  die  KÜfte  überall  hoch  ift,,  fp  vergieng  eine  ge* 
taume  Zeit  ,  ehe  wir  einen  fchiddichen  Landungt- 
j>Ux  finden  kannten^  V;  ;v  J  ^ 

f    "  r  VI 

Ohngefahr  eine  Viertelnde  vöft  demfelberi  ift 
ein  tiefer  Einschnitt  in  der  Küfte,  der  N.  N.  D.  nach 
der  See  zugerichtet  ift*  Er  ift  ohr$ef  ähr  30  Ruthen 
lang  und  zwanzig  breit.  Die  Schichten  find  au£ 
folgende  aufs^rördentliche  Art  gelagert.  Ganz  zu 
oberft  ift  eine  Schicht  Lava/  von  io  Ruther}  mächtige 
Ihit  horizontalen  Abtheilungen  und  yerticalen  Klüf- 
ten, welche  die  Form  von  rohen  Säülen  hat.  Unter? 
diefer  ift  eine  horizontale  Schicht  einer  v5l(ig  ver- 
klärten Subftanz ,  welche  gewiftermafsfen  die  Schaag 
gewäfen  zu'feyn  fcheink  Sie  ift  1  bis  2  2£ofl  dickiC 
Zunachft  unter  J?  rj  ?Ä  ?ü  *  1 

crement,  von 

ritontaleh  Schichten  vori  ^erhärtetem  Mergel  (?) 
liegt,  die  eine  verfchiedene  Dicke  vbrt  6  bis  12 Zoll 
haben.  Alle  diefe  Schichten  des  Mergels  lufam- 
ihengenommerti  bötragen  ohngefahr  vier  Ruthen, 
Zuletzt  find  Wieder  10  Ruthen  grober  Lava  (?)- 
Welche  unverändert  Quart  und  Glimmertheile,  und 
Stücke  enthält,  die  offenbar  Granit  find.  Das  Ganz* 
liegt  auf  regulären  Bafaltpfeilern  von  verfchiederien 
Dirrtenfionen ,  von  1$  bis  6  Xolt  im  Duröhmefler. 
l)ie  Säulen  wechfeln  in  der  Zahl  ihrer  Seitenflächen 
ab;  einige  haben  fünf,  einige  fechs,  ander*  Geben 


ieyn  lcneinc.  aie  ur  1  dis  2  aoii  üick* 
iter  diefer  ift  eiti  Riefeligt  -  fandiges  ton- 
:>ft  ohngef  ähr  drfcv  Küthen ,  das  auf  W 
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Seitenflächen.  Sie  haben  auch  eine  verfchiedene  * 
Richtung.  Die  an  der  weftlichen  Spitzet  find  hori- 
zontal; die  an  det  Gftfeite  hingegen  ftehen  blofs 
Und  perpendiculdr,  und  andere,  welche  die  unförm- 
liche Lava  tragen,  find  geneigt  und  gekrü-v.mf^ 
gle  chfam  als  ob  dies  von  dem  Druck  des  di  rühpr 
liegenden  Gewichts  gefchehen  wäre  (Man  feheT.IL 
Fig.  3.)»  Viele  diefer  Säulen  find  voller  hohlen  Blafen. 
Ihre  Articulationen  find  d  cht ,  doch  nicht  fo  ftark> 
eis  bey  denen  des  Giant's  Caufeway  ;  aber  die  Enden 
diefer  Glieder  find  ebenfalls  entweder  concav  oder 

conve*  ■   '  f.»tobr  '  -  .\v  • 

Gegen  die  Vertiefung'  des  Ufers  Üfber  fleht  Iri  dd*  v 
See  ein  ifolirter  Fetfen,  der  von  BaÄlfpfelWAi  getra'  , 
»^n  wird  (M.  f.  Fig.  4.),  Dte  letztem  find  etwas  ge-f 
krümmt  und  geneigt  Auf  ihnen  ruhert^adere  Pfei-^ 
kr  Fafthioritoiital,  jdie  gegen  dte  Wert  feite  tu  da* 
Anfehen  von  unförmlicher  Lava  haben.  Bey  liehen^ 
Waffer  kann  man  ru  diefem  Felfen  ohne  Boot  nicht* 
kommen  j  bey  niedrigem  WafTer  aber  geht  es  leicht 
wi  Fufs  an,  wenn  man  von  einem  Gefchiebe  zum* 
widern  fchreitet»  An  der  Nordfeite  ift  es  nicht? 
fth wer  auf  die  Spitze  tu  klettfern/  1 

Gegen  Ardlun  Head  über,  an  der  Nordfeite  voau 
Loch  Leven,  ift  Ben  Vawruch,  ein  hohes  Vorge-t 
birge,  deffen  Strata  horizontale  Bänke  find.  Da  es 
eine  kreisförmige  Qeftait  hat,  fo  hat  es  das  Anfehen 
von  mehrern  Terraffen  tait  einer  Alt  von  Cafteli 
«ben  darauf.        ,  i  .  i 

C  1 

Die  füulenförtnigen  Pfeiler  am  Ardlun  find  mehiN 
oder  weniger  regelmiifsig  in  einer  Strecke  vqn  (afo,. 
x|  Meile,  und  alle  hervorfpringende  Landfpitxety 
im  Loch  Leven  fcheinert^  fo  weit  das  At^ge  r$Jiche4; 
kann .  aus  Lava  zu  befleht  < 

t 

t 
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Zwifcheh  der  iinfentilichen  Lava/  welche 
Bafis  unterer  Grame  des  hohen  Waflerftandes  biU 
det,  find  Nieren  (nödule9)  von  KFyftall  und  Agat, 
die in  kleinen "tilti'toperi  ait  dCi^  Felfen  hängen;  da 
fie  aber  durch  dfö  ianfpühlende  See  gefchwärit  find, 
fb  kann  män  fie  nicht  ohne  genaue  Untdrfqchung 
fcntdeckeri*  Ünfe  e  Bootsleute  berichtetet  uns, 
dafs  Höher  über  dem  Bufen  hinauf  eine  Kohlen- 
fchicht  wäre.  Wir  konntet!  aber  die  Gelegenheit 
flicht  benütxeri  j  fie  tu  bfefehön.  M 

Wir  landeten  ohne  Schwierigkeit  an  der  Ortfeite 
*m  Staflfk.  -^.Pie  gröfsefte  Aii^dthtiimg  dieferJnfel 
von  N.  O*  n«oh  S.  W.  beträgt  ohngef  ähr  eine  Metffä 
tind  in  einem  The.le  von  S  O.  h*ch  ,N.  W-  nicht» 
mehr  als  £  Meile«  Sie  ift  xtenlich  eben.  Das  Ufer 
|fl  überall  jahe,  und  die  Klippen  we*  den  v*i*  B*- 
£ltpfeilern  oder  vöii  Unförmlicher  Lava  gebildet* 
Der  gewöhnliche  Landungsplatz  für  Boote  ift  eine 
enge  Bucht  an  der  N.  O.  Seite  der  Infel ;  man  ver^' 
fieberte  un-  aber,  dafs  es  um  die  ganze  Küfte  keinen 
Ankerplatz  für  Schiffe  gäbe  An  der  tödlichen  Seite, 
der  Infel  find  fchöne  Bafaltpfeiler  von  beträchtlicher 
Höhe,  welche  vertical  Heheni  Iii  einiger. Entfer- 
nung davon  find  ändert  geneigt,  äftdörd  krumm  ge- 
bogen. Mitten  Unter  den  Bafaltpfeilern  firid  dafelbfT 
drey  Möhlert.  Die  aufsCrfte  nördliche  gefift  Aach 
Often  feü ,  ich  weifs  aber  nicht,  wie  Weit,  Denn  ob 
Ott  gleich  in  ünferm  Boot  die  ganze  Infel  Umfuhren, 
fo  gieng  doch  die  Fluth  tu  hoch ,  Und  die  Brandung 
war  zu  grofs,  als  dafs  wir  es,  ohne  die  gröfsefte  Ge- 
fahr, hätten  wagen  können,  in  eine  von  deii  Höhlen 
Xvl  kommen,,  ßine  vort  diefen  Höhlen  wird  jetzt' 
Firtgal's  Höhle  genannt;  der  Schulmeifter  iu  Icolm- 
hill  berichtete  ufts  aber,  dafs  ihr  fonftiger  >Jame 
Fein  heifse,  welches  eine  melodifche  oder  wieder- 
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hallende  Höhle  bedeutet  An  dem  nördlicher* 
Theile  der  Infel,  und  bey  der  Bucht,  wo  wir  lan* 
deten,  beliehen  die  Klippen  aus  unförmlicher  Lava 
ohne  P&iler.  In  einigen  Theilen  der  Infel  flehen 
die  Spitzen  der  Pfeiler  blofs;  in  andern  ift  ihre  Flache 
Hjit  (honigter  Lava  bedeckt,  welche  voljer  Blafen  ift, 
die  zum  Theil  leer  ,  zum  Theil  mit  Quarzkryftallen 
gefüllt  find-  Kalkfpath,  Gefchiebe  von.  vejrhiirtetenx 
Thon  und  Schörl,  abgelöfte  Stüclce  von  Zeolith 
Zieht  man  häufig.  Die  Dammerde  ift  verwitterte  Lava, 
An  einigen  Stellen  trafen  wir  Sand  mit  Stückchen 
Bafalt,  rothem  Granit  und  Quarz  an,  deren  Ecken 
abgerieben  waren.  An  der  nordweftlichen  Sei(e 
waren  neulich  die  Feiten  gewichen,  pin  grofse* 
Theil  war  in  die  See  gefallen,  und  ein  anderer  dre-, 
hete,  es  noch  zu  thuq, 

Auf  der  Infel  lind  %wey  Quellen  von  vortreffr 
liehem  frifchem  Waffer,  Es  wareq  (am  5  Jul.  i?$8j 
drey  unbewohnt©  Häufe r  da.  In  der  Mitte  der  Infel 
werden  Gerfte,  Hafer,  Flachs  und  Kartoffeln  ge* 
bauet,  und  in  mehrere  gellen  wächft  gute*  Graib 
Wenn  das  (jetraide  reif  ift,  fo  werden  die  Schnitter 
zum  Einfammlen  deflfelben  auf  die  Infel  gefchickt;^ 
hernach  fchickt  mal)  dreyftig  Stück  Rindviehmitf 
öinem  Hirten  hin,  welche  bis  zum  folgenden  Früh- 
jahr dafclbft  bleibet*.    '  •"        •  <  '        '  ' 

Meine  Abficht  \var,  nach  Ilay  zurückzukehren 
allein  das  Wetter  nöthigte  uns,  ip  Bull  Sund  Schutz. 
Plvl  Tuchen,    Wir  landeten ,  und  giengen  nach  Fid-* 
den  ,  dem  Haufe  de*  |*rn.  Campbell.  Jcb^aAt^ 
mit  inm  und  dem  Hrp.Lieut,  Stjw?\fe*^  ' 
Keifen  \xm  das  Ausgebende  der  Kohlen  an  ierjvid- 
lichen  <Seite  von  Loch  Leven  zu:  fehem  Wir.'gien- 
gen  über  einen  etwas  moorigten  ÖodeiY  nördlich,  an- 
derthalb Stunden,  und  kamen  an  eirie  Stelle,  wo^SW 

•  V  f  »  .   «...  n  *w  W 
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zu  Tage  ausfetxen^e  Gebirge  ein  blätteriges  glim- 
iriengtes  Geftein  von  einer  Gnetfsart  ift^  in  der  fol* 
£enderi  halben  Stunde  trafen  wir  einen  Steinbruch, 
wo  der  Gn&fs  von  N.  O,  nach  S.  W.  ftreicht  Er 
befteht  aus  Schichten  von  %  bis  12  Zoll  Dicke,  und 
daixwifrhen  find  andere  von  rothern  Granit,  etwa 
^inen  Zoll  dick.  Wir  durchkreuzen  Loch  Lync  in 
einem  Boote,  und  landeten  bey  einer  unförmlichen 
Mafft  von  Lava,  welche  gegen  R  Ö,  und  S.  W< 


Jftreicht 


*  «-.  »7 


In  einer  klejnen  Bay,  ohngefahr  eine  ^feile  fiid- 
oftlich  von  Ardlun  Head,  ift  Onter  einer  Laee  von 
gegliederter  La.va,  welche  einige  Aehnlichkeit  mit 
Pfeilern  hat,  gerade  an  der  Granze  des  hohen  Waf-  , 
ferftandes,  ein  Kohlenlager,  das  genau  zwölf  Zoll 
dickift,  mit  bituimmöfen  Schiefer  dazwifchenr  /  Die  ' 
Lava  liegt  unmittelbar  auf  der  Kohle  auf.  *)  Unter 
der  Kohle  ift  auch  Lava  ohhe  ZwifchenfuMranz* 
Qhn gefähr  zwanzig  Ruthen  nach  N,  W.  erfcheint 
die  Kohle  wieder  in  dem  Gebirge, -aber  nur  g  ]ns  10 
Zoll  dick.  Iurder  Bay  (Loch),  und  in  einiger  Di- 
öanz  von  dem  entgegengefetzten  Ufer,  ftand,  feit 
Menfchengedenken ,  ein  ifolirter  Pfeiler  von  Stein- 
kohlen, von  welchem  6ch  die  in  der  N^chbarfchaft 
wohnenden  Leute  zum  Schmiedegebrauch  zu  ver- 
fehen  pflegten)  allein  die  grofsen  Quantitäten,  die 
de  wegführten,  und  das  beftandigö  Wafchen  der  See 
haben  ihn  jetzt  vertilgt  .  .  1  '  '  * 

*)  Und  follte  Lava  feyrj ,  die  fich  fliefsend,  alfo  doch  gliU 
hend ,  auf^dte  Kohlen  ergoflen^iabeh  follte,  ohri^diefe* 
gänzlich  zu  Zerfrören,  die  mir  ia  Zoll  dick  find?  UnW 
•  >Vexf.  '  fcheint  überhaupt  keiA  ^grofser  Oryktognoft  zu;  . 
-ffeyn;  denn  wf&fcheiniich  möchte  bey  genauerer  Unter- 
suchung feine  Lava,  die  er  fo  oft  erwähnt  ftch  in  Wacke 
Verwandeln,    Gl  "  ^' 

•      A.  ■ 
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Wir  glengen  nach  Fidfden  Haufe  zurtfck ,  dag 
auf  einem  ebenen  Boden  liegt,  und  nahe, an  der  See 
tm  einer  kleinen  Pucht.  Die  flache  Gegend  vor  deqj 
Haufe  befteht  ganx  aus  Seeland,  der  einige Conchy- 
lien  enthalt.  Beym  Eingrabe^  findet  man  fchon  i$ 
der  Tiefe  van  einigen  Fufs  frifches  Wafler.  Hinte? 
dem  Haufe,  gegeA  die  Se$  xu,  find  Felfen  von  rq- 
them  Granit,  dei*  fich  g^nx  um  den  Bull  Sund  er* 
ftreckt.  An  der  Küfte  find  Öefchiebe  van  tyrfalfc,  • 
Grar\it  und  Qneifs.  Von  ddm  feften  Gebirge  famm- 
leten  wir  ^verfchiedene  Stücke  Granit,  worin  der 
Jeldfpat$i>\  Quarx  und  fchwarxe  Glimmer  verschie- 
dentlich gemengt  wai^  aber  gan^,  ohne  Schöll 

Ipji  erfahr  von  Hrn,  Steward,  dafs  Rhos  Mull, 
welches  4er  i\ordwcjftl  Theil  von  Mull  ift,  haupfr 
fachlich  .aus  Granit  befteht;  in  den?  f\idlichen  Theile 
der  InW  .ift  fehr  feiner,  weiter  jSaodtfein  (freeftone). 
Und  zwifohen  diefem  und  dem  Qr^niHanjer  Whyti- 
ftein.  *)  Die  Inf$l  JJsmej-?,  in  dem  Suade  von  Mull, 
befteht  ganx  aus  Kalkftein,  aufcer  wo  fie  von  den 
Whyn  Dykes  durchfehnitten  wird.  Auf  der  lnfel 
Ulya  find  Pfeiler,  welche  denen  von  Staffa  einiger- 
mafsen  ähneln;  fie  h^ben  aber  eine  Uaffere  Farbe, 
Canna  ift  auch  bafaltifch ,  und  ift  Staffa  ähnlich, 
Das  Dutchmans  Cap  hat  unförmliche  Pfeiler,  un4 
e^en  fo  auch  Cairnbarough.  Dunvegan  auf  der  lnfel  . 
Skye  b*t  ßafaltpf eiler  r  welche  denen  auf  StafFa  ühht 
lieh  find.  An  der  fijdweftlichen  Seite  der  lnfel  Egg 
ift  eine  njpr  je  würdige  Höhle. 

Wir  fchifften  uns  wieder  nach  Ilay  ein ;  da  das 
Wetter  aber,  windftille ,  und  die  Strömung  uns  enfcr 
gegen  war,  fo  waren  wir genöthigt  zu  ankern.  Wir 
landeten  an  einer  Infei  in  dem  fUdweftlichen  End« 

•)  Der  Verf.  vevfteht  daruater  und  *mter  Whyn  Qy^e* 

feine  Lava  ,'die  fich  in  Gängen  (Veines)  fände.  G„ 

*  > 

- 

Digitized  by  G 


#4 


Sundes  vqii  Jona^^fP^  .Lwjifpitxp  bfftand  aus 
Ihacktem 'Granjtv  der  nach  je^er  Richtung  gefpalten 
und  geklufjtejt  war.  -«•—<■  N  Die  Oberfläche  des  Granits, 
Jelbft  in  den  höchften  Theiieri.,  ift  überall  c?hve£ 
Dies  fcheint .?,u  beweifen/  daf§  er  durch  irgend  ein? 
Convvjlfion  von  dem  Meeresboden  erhoben  wprdcn 
ift,  und  dafs  vorher  das  fMe^r^ari  den  Ecken  leiner 
zahlreichen  Klüfte  die  Materie  abgerieben  juid  ab- 
gefgülilt  hat  •  An  der  pftfe^te  der  Landfpitze  und 
Üer  Wefffejt  einer kleinen  Bay,  wo  die  Granitjfelfen 
wenigftens  j<  Ruthen  perpendicular  in  der  Höhe 
betragen ,  entdeckten  wir  einen  Whyn  Dyke,  oder 
L'avagang,  ohngefahr  ^wey  FUfs  weit,  und  yertical 
ftehend,  der  S.  O.  bey  Ö?  ftfich-  An  aer  gegenüber- 
Gehenden  iSeite' der  Bay  farjdetV  wir  die  Lavk  ändern 
Fehen  wie  vorher  ftreicheridL  allein  der  Gärig  war 
frhmdler  und  nur  ß  his  jö  ^ZoH  mächtig' ^fchert 
dem  Granit,  per  Gang,  "welcher  die .  liava  ein- 
fchHeftt,  ift  da,  wo  wir  ihn  iuerft  entdeckten»  wei- 
ter ak1  leine  Gahgart  die  Lava;  welche  daher  art  der 
füdweftHch^ir  Seite  :gfcnz  abfand.  *  l>ie  Lava  und 
diefe  Kluft  ^reichen  gerade' durch  die  Landfpitxe, 
Und  gegen  N  \V  bey  W. ,  an  def  entgegengefetxten 
Seite  eines  engen  Sundes  oder  einer  Durchfahrt, 
fleht  man  ihn  "an  einer  felfigten  Infel  in  zwey  Gange 
getheüt,  die  faft  noch  diefdbe  Richtung  haben, 

Ohngefahr  fechs  Ruthen  gegen  Werten  voA 'dem 
Lavagange  oder  Whyn  Dyke  ift  eine  eÄfetzlich 
grofse  Kluft  in  dem  Granit,  welche  g^ged  Nt  bey 
-  W.  gerichtet  ift.  Sie  ift  9  bis  jo  Fufs  weit'»  und 
nach  der  Schätzung  ohrigefahrisro  Fuft  tief.  An 
dem  nördlichen  Ende  find  »aber  nahe,  an  der  Spitze 
zwey  Steine  auf  eine  ganfc  iufserordentliche  Weife 
Twifchen  den  Seitenwändef*  hängend:  der  unterÜe 
ift  feft,  und  der  darüber  liegende  beweglich.  (M.t 
Taf.  IL  Fig.  5.)    An  der  Weff ite  der  Kfuft 'ifF  eine 


s 
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weite  Höhle,  und  an  dem  gegenüberftphendei*  Ufer 
fieht  man  auch  eine  ähnliche  Kluft.    (  ,.tJ^ 

\y'ur  fegelten  gegen  Abend  ah«  Die  Nacht  war 
(Uli  und  neblicht.  Gegen  Morgen  befanden  wir  uns 
nahe  bey  der  Weftküfte  von  Jura,  nördlich  vom 
Loch  Tarbut.  Wir  pafljrten  den  Eingang  vom  leU* 
tern ,  und  bemerkten  verschiedene  Whyn  Dykes» 
oder  Lavagänge,  die  nach  der  See  zu  ausgiengen; 
Beym  Einlaufen  in  den  Sund  von  Ilay  bemerkten 
wir  einen  beträchtlichen  Whyn  Dyke  in  dem  Ufei; 
von  Jura;  wir  landeten,  und  fanden  fein  Streichen 
N.  N.  W,  Er  hat  eine  dunkele  Far{>e  und  ein  fefte* 
Gewebe,  ift  ftark  pinfchüflTg,  und  gpgen  den  Horij 
zont  geneigt.  Er  wecnfelt  in  der  Mächtigkeit  ab» 
und  endigt  fich  in  eine  Höhle,  deren  Wände  und 
Decke  xwar  von  derfelb igen  Subftan**  aber  wunder- 
bar gefpalten,  und  nach  jeder  Richtung  ^ekluft^ 
(ind.  —  Wir  kehrten  nachher  in  unfer  Boot 
rück,  und  kamen  unter  Regenwetter,  zwar  ermüde^ 
aber  doch  zufrieden  mit  den  Gegenftiyiden  unfer^ 
Reife,  nach  Freeport  zurück*  -      v  \  \       ,  . 

Ich  habe  es  fchon  als*et\yas  Aufserydenjliche* 
bemerkt,  dafs  ein  Kohlenflptz,  wie  bey  Ardlun, 
über  und  unter  einer  LavamafTe  gefunden  wir4»  Ich 
wurde  dadurch  verleitet,  in  einigen  ScViftftellern* 
welche  von  vulkamfchen  Gegenden  gehandelt  4ia- 
beto,  Hachzulefen,  und  fand  xwar  eJnlge  ßeyfpiele 
von  Kohlen  in  der  Nachharfchaft  der  Laven,  abe& 
ich  hake  nicht  eines  angetroffen,  das  der  Kohlenlage 
bey  ArdJun  ähnlich  gewefen  wära»?)    -  ^ 

i  Sollte  aber  die  Steinkohle  bey  Ardlun  nicht  ein 
verhärtetes  Erdhanv  feyn,  welches  in  pmera  flüffigen 
Znrtaiide  von  der  darüber  liegenden  Mäße  in  eipem 

*)  Unfers  Herrn  Werners  Beobachtungen  w.ufste  der  Verfr 
"freylich  nicht.    Er  Aurele  dann  aber  atfsh  nicht  fo  be* 
Jtimnn  von  Lava  Iprecluja^^fc  *. 
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flüffigen  Zuftande  ausfchwitite,  *)  den  Thonlcruefer 
durchdrang,  der  vorher  die  zwifchen  der  Lava  lic* 
gende  Schicht  bildete?  Die  Kohle  hat  auch  etwas 
Von  den  Eigenfchaften  des  Gagaths;  das  (pe^ififchc 
Gewicht  war  1,584;,  fie  ift  glänzend  ichw^x;  ihr 
Bruch  ift  glaficTit  qnd  rnufcheligt;  fie  fchmuxt  nicht 
an  den  Fingern  ab,  und  zieht,  wenn  fie  durch  Rei- 


Li 

dann  einen  dicken  Rauch  aus,  der  einen  Harxge- 
ruch  hat,  kömmt  durchaus  ins  Qlühen,  bricht  i*J 
Flamme  aus\  und  hinterläßt  efnen  impalpabelrj 
Rückftand ,  der  vom  Magnet  nicht  gezogen  wird, 
^us  zwanzig  Gran  Kohle  erhielt  ich  nur  einen  hal- 
bep  Gran  Afchie  von  einer  gelblichbraunen  Farbe. 

-  D^r  gelehrte  Uifchof  von  Landaff  nimmt  im 
dritten  Bande  feiner  Chemical  Etfays  (p.  6-)  an ,  dafs 
Naphthe,  Bergöl  und  Asphalt,  unter  gewiflen  Um* 
ftänden  dofeh  eine  Art  von  unterirdifcher  Deftilla- 
tion  erzeugt  werden,  und  die  poröfen  Schiebten  ver* 
fchiedener  Steine  und  Erdarten  jmpragniren  können. 
Vielleicht  fcpnnte  dies  auch  bey  der  von  mir  be* 
fchriebenen  Materie  der  Fall  feyn.  **)  — ♦  . 
Ich  bin  u.£w,         .     '     '    ,     J"  ' 

•)  Wie  ift  es  möglich,  dafs  ftiefsende  Lava  flüffigei  fird- 
.  harz  enthalten  konnte,  ohne  dafs  dieses  nicht  verkohl? 
und  alfo  zerftört  würde?  G.  , 
Da  der  Verfaffey  nur  erdigten  Rückftand  aus  der 
'ohle  ei hielr ,  fo  fragt  (ich  billig ,  wo  das  Stramm  des 
Gefteins  geblieben  ift ,  das  vorher  die  Stelle  der  Kohle 
einnahm?  Oder  feilte  diefe  wenige  Erde  allein  das 
Flötz  gebildet  haben?  Kurz,  man  ftofstbey  diefer 
vulkanifchen  Theorie  auf  Widerfprüche,  die  nidu  w 
löfen  find.  G# 

(Die  Fortfettumg  folgt.) 
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"  Unterfuc Hungen  Uber  die  thierifchi  Ek8rizitäts  r 
I  VQKwgiich  über  die  freiwillige  \ 


... 


Bt*>3-  $ac.  Hemmer.  (S.119  —  11C)  ^ 


KW»  «V*  '     ' " '  '  *  I  '  '  }  %     {  \ 

(Unter  töerißher  Elektrizität  verliehe  ich.  diev 
welche  man  an  Thoren  aus  irgend  einer  Urfach, 
beobachtet,  ,  ,  .       .      ,.  .  . ,  . 

$.  2.  Wenn  diefe  Ele#rixität  in  den  Thieren^ 
weder  durch  eigentümliche  Bewegung  des  eigenen 
Körpers,  noch  durch  Reiben  oder  eine  ander«:  Wür- 
kung^art  eines  andern  Körpers  erregt  wird,  fo  nenno 
ich  fie  frtywitlige  (fpo^eam)  tfot&hi  «r* 
»rät. 

§.  3.  Viele,  fo  wohl  alte  als  neue,  Beyfpiele  be- 
lehren uns,  dafs  Menfchen  und  andere  Thiere  detifc. 
liehe  Zeichen  der  £le%iwtät  geben,  obgleich  die 
Alten,  welche  uns  dergleichen  Beyljpiele  aufgo« 

•)  S.  B.  |T.  H.  a.  S.  20*      •*.     ' '  ^  -: 

■ 
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■  zeichnet  haben,  nicht  wufsten,  wohin  fiejJaxPhä- 
rortv^n  felbft  rechnen  füllten.  Es  wird  nicht  undien- 
lich feyn,  einige  der  merkwürdigen  Beyfpiele  diefer 

Art  hier  anzuführen.   

v  I-  Virgil  *f  erzählt,  dafs  die  Haare  des  Astanius 
eine  unnaohtljeilige  Flamme  vorifi'ch  gegeben  hätten: 

■ 

pc^  levis  fun\mo  de  vprtice  vifips  Juli 


r 

»  ■ 


Fundere  lumen  apex,  tafln que  innoxia  molli 
Lambere  flajpma  comas,  et  circum  tempora  pafci. 
Nos  paridi  trepidare  m£ru,-  crinenöque*  flagrantem 


1 

■ 

IL  Dionyfius  erzählt a  u  fse  r  andern  S^hrift^el- 
Jerft,  p*afs*  aus  den  Haaren  des  römifchen  Königes 
Servius  TuftU**  13  ftinen  Knabenjahren;  wahrend 
dem  Schlafe  Feuer  aus^ftrömt  fey.  *)  — ^ 

III.  Auch  PXnqit c)  erwähnt  des  JJcht$,  welches 
rnauchmal die  Köpfe  der-Menfchen  glänzend  rtiache: 
„Homiwm qwqut  capifa  vefyertinishorisßellae  magno 
praefagio  circum  fu'gfn??* 

JV.  Bey  einem  Kai  mejjtermönch  war  es  drey- 
xehn  T/'hr  hindurch  ein  befrandiges  Phänomen,  dafcy 
So  oft  er  feine  Haan?  m&  fcWen  zurückbrttcht#; 
JFunken  daraus  hervorsprangen.  d)         *  r  ;  f  r<  5 

V.  Piefern  Mönch  war  ein  Frauenzimmer  zu 
Caumont  qh*li*h,  deren  wenn  Tie  im  Dun-  . 

kein  gekämmfc;vfajrd£n,  Feuer  Von  fich  gaben.  e) 
**    Vi,  Dem  P.  Jo,  Phber  f)  {teilt*- man  ein  Mädchen 
vor,  weither  bey m  Kämmen  f>ierfunken  wie  Stern- 
fchnupperi  tom  Kopfe fielet  v  '\ '         *  ' 


.,*)  Aeneißfl.IL  V.  552  ff   !    v      -  »/  .f  ■£ 


f)  tu  paüadio  chymico. 


•  1 
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VIT.  Ifränit  Guidus,  ein  Rechtsgelehrtei*,  brachte 
deutliche  Flammen  hervor,  wet)n  er  fich  beyfn  Lie- 
nen ijfl  Betjte  die  Arme  mit  der  Hand  ftricn.         ^r , 

VlJOf,  Von.  der  Caßmdta  Buri,  einer  Dame  zu 
yecopÄ,,  mahlt  Ezechirl  dt  Caßro>  h)  Afit  dafelbfU  , 
^So  oft  fie. ihfen  Körper,  mit  leinehem  Zeuge  auclv 
„nur  ifchWacli  berührte ,  kamert  Funke**  in  grofser, 
^lyienge  hervor,  die  alle  Umftehende  wahrnehmen 
„konnten \  und  die  mit  einem  deutlichen  Gerdufch.  . 
„verbunden  waren   Ihre  Madchen  wurden  dadurch'  ^ 
Moft  getaufcht,  und  glaubten,  dai's  fie  d\Kch  Unvor- 
sichtigkeit Feuer  ^wfehen  die  leinenen  Decken? 
«gebracht  hatten,  indem  fie  fcur  Winterszeit  das 
„Bette  wärmen  mufstert  ,  fcu  welcher  Zeit  auch  die 
»Funkei^aty  häufigft^^^^  r 

IX.  Anton  Ctanfit  ein  Buchhändler  tu  Pifa,  gab, 
da  er feto  BruTttuch  Üftd  fe,*i  leinenes  enges  Unter* 
fremd?  äiisxög,  aus  dem  Rückert  undrden  Armen 
Flammen  friit  eirtertl  GeknifteiTi  xun*  girofsen  Schre- 
cken feiner  ganxön  Familie,  von  ü&ir-,:\jpirtuniut 
Licetus  mir  Zeuge  d^vöri. l)      «    •  '         ■,/•. r\  \ 

X.  „ßey  uns  j  fagt  ß&rf^  k)  wo  die  geheittfcm 
„XinHrier  gebräuchlich  find,  ^efch  ehet  es  bey  Vie*1 
„lert  Perforiert,  dftfs  fie,  Wenn  fie  fieh  erft  am  Öfen*  "i 
adutehgeWftfmt  haben  und  hierauf  im  kalten  Schlafe 
,{zimmer  das  Hemde  ausziehen,  oder  es  bewegen, 
„oder  nach  dem  Ausliehen  es  fchüttelrt,  davon  eine 
„knifterivde  Flamme  ausbrechen  fehen." 

XL  ßartholijius  l)  fagt,  dafs  ein  Seiltäntef  tu 
Turin ,  tiach  dem  Zeugnifie  eines  glaubwürdigen 
Mannes,  des  Ritters  Caßano  a  Puteo\  auch  eine 

g)  Battkölkih  de  tute  animalitim*  L  B.  164?»  S.  t%t. 

h)  In  feinem  Buche  de  igHt  lätnbente. 

i)  ki  dem  Commentar  de  monftroruip  cauilis.  L.  It.  c.äg, 
k)  LA.  de  Liyiariis*        1)  De  luoe  aaimali.  p,  laj. 
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ähnliche  Etfcheinung  des  Leuchten«  von  fichi  gege* 
ben  habe.;  . 

XII.  Übende* fithe  führt  att,  dafs  von  dein 
Felle  der  Katten,  befonders  auf  dem  Rückeft,  Haiti? 
fixen  hervorkämen,  welche  man  leicht  wrfhrftteiimejL 
könne,  wenn  man  die  Haare,  auch  nur  bey  leichtem 
Brück,  fÜckwarts  ftrich,  vörxügÜch  Vvenn  man  ti* 
Vorher  an  dem  Feuer  entfärmt  habe.  * 
■  Xnt  Von  einem  Calabrifchen  weifsen  Pferde  er* 
Fallit  Sealiget,  ")  >,dafs  es  beym  Striegeln  im  Fin* 
^ttern  Funken  fprtihe."  [ '  '  \  ! « 

I  XIV.  E&rchiel  dt  Cafifö  •)  bemerkte  vnn1  eirieitf 
ahnlichen  Pferde,  „dafs  mah  wahre  Funken  an  dem' 
5,felben  wahrnehme,'  wenn  man  die  Striegef  oder  dte 
^Hand  ftark  am  Hälfe  deffelBen  herabführe« 

XV.  Simpfan  *)  handelt  auch  von  dem  Lichte* 
Welches  Thiere  beym  Reiben  von  (ich  geben  5  und 
nimmt  Beyfpieie  vorti  Kümfflen  der  Haare'eine* 
Frauenzimmers^  vom  Striegeln  eines  Pferdes  >  und 
vom  Streichen  einer  Katxe  mit  der  Hand  het\ 
1    XVL  \ßey  dem  berühmten  P.  Beceatia  *)  erxtthle* 
Paudania  folgendes  von  ficht    „Seit  dem  d&  Kalte 
n eingetreten  ift,  feit  zehn  bis  iwölf  Tagen,  trage  ich 
^zwifchen  beyden  Hemden  ein  Brufttuch  von Jiieber- 
fljfelL  So  oft  ich  des  Abends  das  Oberhefnde  austiehe», 
^bemerke  ich*  dafs  esdemBrufttuChe  etwas  anhangt  > 
. Äund  wenn  ich  es  davon  .Wehe,  bemerk«  ich 
?JfF!ammen,  die  den  eleörifchen  ungemein«  ähnlich 
„find;  kaum  fange  ich  an,  das  Brufttuch  a>js*uxio-. 
„hen,  fo  fühle  ich,  dafs  auch  dies,  und  zwar  noch 
3,ftärker,  dem  Unterhemde  anhangt \  ich  ziehe  es, 
Aatis,-  und  bemerke,  wenn  ich  es  in  der  cecht«*, 

m)  a.  a.  0.  S>  189.  n)  Ekercfc»  174* 

'    o)  Üb.  de  tgne  läihb.  •« 
p)  DüT.  pby£  de  Fermentätlone.  16?$. 
tj)  Dell  elett»  artificaie  e  natuiÄle.  L  II  C  & 
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ÄHaqd  halte»  dafs  das  Gekräufel  des  Hemdes  fich 
„zu  demfelben,  von  meinem  Körper  aber  abwärts 
»bewegt;  ich  entferne  dh-  ftrüfttuch  noch  mehr, 
Ä1und  %iehe  es  von  dem  Gekräufel  ab,  worauf  diefei 
„fich  wieder  nach  meinem  Körper  zurürkbcgiebt; 
^ich,, bringe  das  Brufttuch  wieder  nahe*,  und  da£ 
„Hemde  bewegt  fich  nieder  nach  demselben  hi^C 
„Diefe  öfcillationen  des  Hemdes  ^jfc^ien  meinem 
„Körper  und  d£rrt  Öruftruch  dau^rtin^wechfdfeitig 
^fprfc,  Ibi^  fie  fich  nach  und  nach  verminderten,  und 
*^dtict|  aufhörten«,         '[    ,  .       ;  \        ^  | 


m 

4  . 


\[  Wh.  Vor  zwölf  Jahrth  wurde  unterer  Akaft* 
rhie  folgende  GefeJ^h±e  au*  BerdigfoeUi*  £chriftlicÄt 
gemeldet:  „Am  ii'*Febr.  diefes  Jahres  zog  eine* 
„Magd  ein  frifche$  erwärmtes  Hemde  an,  das  abe^ 
^fehr  enge  war,  und  ihr  tu  klamm  auf  den}  Körpiat^ 
^fafs,  Sie  horte  beym  Anfaflen  defle&en  ein  üe- 
»zifcti  un4  ein  tjeknifter,  wie  die  Flamme  eing£ 
„Lichts  manekmal  zu  geben  pflegt,  und  fahe  ait 
„allen  Orten,  die  fie  mit  den  H-inden  berührte/ 
^Funken  hervorbrechen.  Hierüber  erftaunt  rtef  fie 
„die  andere  Magd ,  weiche  in  einer  Kammer  darne* 
Äben  fchlief,  dafs  fie  ihr  zu  Hülfe  kommen  möch- 
te, da  ihr  Hemde  trenne,  welches  fie  indeflferi 
^fchleunjg  aüsi.o*.  Beyde  fehüttelten  nun  das 
^Hemde  aUs>  um  die  Funken  ajusxulöfchen.  Je  ffteW 
^fie  es  aber  bewegtenj  defto  gröfser  Wurde  dje  Wür* 
*Vkung  der  Lunken;  airi  Hemde  felbft  wäf  keine 
„Spur  eints  Brandes,  Dte  erftere  Magd  zog  nutl 
,yein  anderes  Hemde  an ,  das  ai^  ihrer  Lade  geholt 
^worden  war.  So  wie  fie  es  aber  berührte,  entftand, 
^ebenfalls  da*  Gekniftör  und  das  Feuerfprühen.  Siö,. 
^kleidete  fiflj  daher  Wieder  mit  dem  jehmu#.ige.n 
JHemde  an,  das  fie  Vorher  ausgezogen  hatte,  und 
.„gieäg  wieder  ins  Bette,  worauf  das  Phänomen. 
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Arttcht  wieder  Team.  D^e,  welche  nachher  ihre  Er* 
Zählung  angehört  hatten,  Waren  begierig  zu  wiflert; 
j,:öb  ficfi  es  wieder  ereignen  Wtir^e  ,  wenn  das  Mad- 
^chen  xu  einer  andern  Zeit  ein  ander«  frifcHp* 
^Hertide  anzöge.  Sie  that  dies  die  folgende  toactit; 
JSoT  oft  aber  das  Hemde  von  ihr  felbiT  oder  vdrTari* 
jfflerh  berührt  wurde,  fo  entftand  ein  Kniftern,  und 
^es  gab  dem  ihr  genäherten  Finger  jedesmal  einen 
Ä  Funken.  \Die  Umftehenden  baten  hierauf  dafs  fie 
^eiA  anderes  FrTfches  Hemde,'  welches  einer  andern 
„Perfon  2ugehörtev  anziehen  möchte/  ßey  lde£ 
^Annäherung  der  Hände  hörte,  man  an  diefem.eben- 
^  falls  eiri  ähnliches  Geräufch*  und  fahe  Feuer  {  aus 
£dem  Körper  der  Magd  felbft  lamen  keine  Funsen 
3ey  der  Betartung  hervor/ wenn  fie,  auch  jene« 
„Hemde  anhatte*  Man  machte  hierauf  d&fVerM 
Jftich,  ob  das  Phänomen  auch  ftatt  finder)  wlirdej 
„wenn  ein  anderes  Frauenzimmer  das  Hemde  diefef 
^Magd  angezogen  hätte*  Man  nahm  aber  nicht* 
^von  derrifelben  wahr,'  entweder  die  Perlon,  Welchö 
a£b  angelogen  hatte,  oder  eine  andere  mochte  eS 
^berühren;  wohl  aber  geichahe  es,  wenri  es  diö 
2Magd  berührte ,  an  welcher  man  die  Erfchemung 
^zuerft  beobachtet  hatte.  So  oft  fich  feit  diefer  Zeif 
^diefePerfon  ein  frifches  Hemde  aniog,  fö  hatte  fie 
fijene  Würkung^  diefe  verfchwand  aber,  wenn  fitf 
das  Hemd  eine  Zeit  feng  getragen  hatte,  fendlichf 


3i 


„hörte  arti  l  Febr.  das  gäntePhSihomen  aüf^urid  ift 
jjfeit  der  Zeit  nicht  wiedergekommen."  V 

XVIH  Als  der  jüngere  Hr.  Pfad,  ukfer Mitglied, 
Vor  acht  Jähren  an  der  Auszehrung  litte  ,  gefchahe 
es  einfe  lange  Zeit  hindurch,  dafs,  fo  oft  er  d# 
Strümpfe  aus*  od'er  arixog,  häufige  Funken  aus  deh' 
Füfsen  hervorkämen.'  Da  feine  Kräfte  nachher 
wieder  etwas  zunähme«,  verfemvandea^ie  ^uAkeft ; 

fie 
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fie  kehrten  aber  wieder,  als  feine  Kräfte  von  neuem 
abnahmen,  und  dauerten  bis  zum  Ende  feiner  Krank- 
heit und  feines  Lebens. 

XIX,  So  oft  der  churfiirftl.  Hofkapellan  Herr 
Hertel  die  Hand  über  feine  haarigte  Bruft  auf  und 
niederführt,  fieht  man  im  Dunkeln  fehr  häufig 
Feuerfunken.  Verfchiedene  feiner  Freunde  find 
davon  öfters  2eugen  gewefen.        .  -   • "  .  * 

.  •  « 
'  XX.  Herr  Graf  von  Kagenek  hat  mir  erzählt, 
dafs  es  ihm  fehr  oft  begegnet  fey.,  dafs,  wenn  er  am 
heifsen  Ofen  flehend  ein  feidenes  Schnupftuch  zwi- 
fchen  den  Fingern  ftreiche ,  lange  leuchtende  Strei- 
fen, hier,  und  da  erfolgten. 

XXI.  Ein  Fräulein  von  Fraife  erzählte  mir,  dafs 
es  etwas  gewöhnliches  fey,  dafs,  wenn  fie  im  Bette 
liegend  die  Hände  oder  Arme  mit  Leinwand  auch 
nur  fchwach  reibe,  häufige  Funken  daraus  hervor- 
kämen. 

XXIL  Das  Fräulein  von  Koch,  jetzt  vermählte 
von  'Schlemmer  xu  Zwey  brücken,  bemerkte  fehr  oft, 
wenn  fie  früh  aus  dem  Bette  aufftand,  dafs  ein  fei- 
denes Band,  womit  fie  die  Haare  des  Nachts  ge- 
bunden hatte,  beym  Abnehmen  an  den  Fingern 
hängen  blieb,  und  fich  fchnell  gegen  andere  benach- 
barte Körper  bewegte.  Da  fie,  auf  meine  Erinne- 
rung, eine  mit  Wollenzeug  geriebene  Siegellack- 
' Hange  dem  Bande  näherte,  fo  wurde  es  davon  be- 
ftäridig  abgeßofsen.     *  \ 

:XXIII.  Ich  Tcenne  ein  anderes  Frauenzimmer, 
deren  Haare  beym  Kämmen  im  Dunkeln  einen  ftar- 
keta 'Glanz  von  fich  geben,  was  ich  auch  felbft  beob- 
achtet habe.    .  V 

v      Jahr  1791.B.UI.  H.a.  T 

0'     '   '    *  1 
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XXIV.  Ich  habe  ein  weifses  Pferd,  an  welchem 
die  Striegel ,  befonders  zur  Winterszeit,  die  häufig- 
ften  Feuerfunken  hervorzubringen  pflegt.  Auch 
befitze  ich  einen  weifsen  Hund,  von  deflen  Rücken, 
wenn  ich  auf  demfelben  in  einem  erwärmten  Zim-  ' 
mer  die  Hand  vom  Schwänze  nach  dem  Kopfe  zu 
führe,  knitternde  Funken  hervorbrechen,  weichet' 
dem  Thiere  manchmal  fo  befchwerlich  find,  dafs  er 
-die  F  lucht  zu  nehmen  fucht  Ich  habe  mit  denfel* 
ben  eine  Leidner  Flafche  mehr  als  einmal  itark  ge- 
laden.  *  •  ,% 

XXV.  Eben  diefe  Verfuche  habe  ich  oft  an  einem 
afchgrauen,  muntern  und  ftarken  Kater  angeftellfc. 

XXVL  Es  find  fchon  drey  Fifcharten  bekannt; 
welche  bey  der  Berührung,  faft  wie  eine  ^eidner 
Flafche,  eine  Erfchütterung  zuwege  bringen,  näm- 
lich der  Zttterroche, r)  der  Zitteraal,  *)  und  der  Zit- 
terwels. *)  —  .  teuere  Phyfiker  u)  haben  fich  durch 
mehrere  Verfuche  überzeugt,  dafs  die  Würkung  der 
Erfchütterung  eleftrifcli  fey,  ob  es  mir  gleich  wahr- 
fcheinlich  ift,  dafs  fie  auch  noch  zum  Theil  von  ei- 
ner andern  Urfach  mit  herrühre.  *  »/•» 

■ 

4.  Die  thierifche  Eleörizitat,  welche  ich 
in  diefen  zahlreichen  Beyfpielen  gezeigt  habe,  ifl; 
ton  gröberer  Art,  welche  jedermann  yon  felbft  in 
die  Sinne  fallt    E«  eiebt  aber  noch  eine  andera  viel 

feinere ,  welche  fich  an  lind  für  fich  nicht  offenbart, 

*      •  .«      »     •  * 

r)  Rata  Torpedo.    L  s)  Ggmnotus  eUürkut.  L. 

t)  Silurus  eleftricus.  L 

,  ,  u)  Prießleys  Gefch.  der  Eleariz.  S.  277.  De  U  Fond  Ele- 
mens  de  pbyfique.  T.  IV.  S.  490.  Journal  de  Phuf. 
Aout.  1785-  S.  139.  (Eine  vollftäfidigere  Gefchichte  des 
Zitteraals  findet  man  in  Hrn.  Blochs  Naturgefchschu  itf 
müändifchen  Fi/che.  Th.  IL  S.  43  ff.  G.) 
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fondern  durch  die  Kunft  concentrirt  und  dargeftellt 
werden  mufs.  .  k  f 

1  §.  §.  Diefer  feinern  EleÖrixiät  finde  ich  zuerft 
in  einem  «Schreiben  des  Hrn.  von  Sauffurt  an  die 
Herausgeber  des  Journals  der  Phyfik  zu  Paris  er- 
wähnt. *)  Pie  Verfuche,  welche  diefer  berühmte 
Phyfiker  vermittelft  des  Eleörometers  und  Volta- 
fchen  Condenfators  theils  an  fich,  theils  an  andern 
anftellte,  wei  den  darin  nur  aus/.ugsweife  angeführt. 
Die  Folgerungen,  welche  er  daraus  zieht,  find  fol- 
gende :  u 

a)  Um  diefe  Eleftrixität  hervorxubringen ,  ift 
Bewegung  des  Körpers  nöthig.  - 

b)  Die  dadurch  erregte  Eleörixität  kömmt  von 
dem  Reihten  des  Körpers  an  den  Kleidern  her.  Denn 
fo  oft  er  entkleidet  die  Verfuche  anftellte,  fand  et 
keine  Eleörixität  an  fich;  '  \ 

c)  Damit  aus  dem  Reiben  des  Körpers  an  den 
Kleidern  Eleftrixität  entftehe,  müflen  diefe  mit  der 
natürlichen  Warme  des  Körpers  verfehen  feyn. 
Denn  mit  kalten  Kleidern  umgeben  konnte  er  nie« 
mals  eitie  Spur  von  Elefltrixität  wahrnehmen. 

d)  Auch  erfcheint  keine  JSleftrixität  bey  einem 
im  Schwefe  jbefindlichen;  Körper. 

,  e)  Es  giebt  Perfonen,  welche  auf  diefe  Art  nie- 
mals Eleftrixität  von  fich  geben. 

f)  DieEleSrfcität,  wehche  fich  im  menfehlichen 
Körper  lägt,  ift  pofitiv;  xu  Zeiten  negativ;  die  Ur- 
fach  diefer  Veränderung  konnte  er  nicht  entdecken. 

§.  6.  In  einem  Schreiben  an  mich  vom  a  i  Jun. 
V787  gefteht  Hr.  von  Sauffurt  gefälli^ft,  dafs  er 
keine '  anderweitigen  Verfuche  über  die  thierifche 

x)  Dell*  ttflhi  dei  conduttori  eilettrici,  differtazione  di 
Marfilk  Lwdrknü  $.27+ 
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£te£lrixitat  gemacht  habe ,  und  dafs  ihm  auch  un« 
bekannt  fey,  ob  andere   dergleichen  angeftellt 


§.  8-  t)a  iehrglaube,  dafs  eine  gründliche  Kennt- 
nifs  der  Ele£trixitat,  welche  im  menfchlichen  Kör- 
per fowohh  dürdis  Reiben  d et  Kleider ,  als  ganx  vort 
felbft  erzeugt  wird,  fowohl  wegen  der  Lehre  Von  der 
Eleftrixität  überhaupt,  afe  vöriüglick  wegen  der 
medicinifchen  EleÖrixität  Vori  befonderm  Nutxen 
fej*,  fo  nahm  ich  mir. vor,  fie  durch  mehrere  Ver- 
fuche  zu  verfolgen.  Ich  bediente  mich  da7.u  folgern 
der  Methode.  Um  die  EleÖrmtät  meines  Körpers 
i\\  unterfuchen,  ifolirte  ich  mich  auf  einem  Brette» 
das  auf  gläfernen  Füfsen  ftand.  Dann  berührte  ich 
fine  teftimmte  Zeit  lang,  anfangs  gewöhnlich  eine 
halbe  Minjite, ,  hernach  nujr  $men  Augenblick ,  den 
Teller  meines  Condenfators,  den  ich  anderswQ*)ribe? 
fchrieben  habe.  Hernach  brachte  ich  dief^n  Teller 
an  das  Cavallofche,  vom  Hrn.  von  Saußire  verhfttex- 
'  te,  höchft  empfindliche  Eleörometer,  und  unter- 
fuchte  die  Art  der  Eleörixität,  wenn  die  divergiren- 
den  Fiiden  fie  anxeigten,  durch  eine  mit  WolÜen- 
xeug  geriebene  Glasröhre.  "Die  Ete&rixit'at  des  Tel- 
lers oder  EleÖfrometers , :  die  mit  der  des  Körpers 
übereinftimmt,  habe  ich  mit -H  bezeichnet,  wenn 
fie  pofitiv,  mit  — ,  wen\i  fie  negativ/  und  qiit  o, 
wenn  fie  gar  nicht  zugegen  war.  — •  Meine  Ver- 
fluche (teilte  ich  am  21  Fßbrf  1786  an,  und  habe  fie 
bis  jetzt  nicht  nur  an  mir,  fondern  auch  bey  andern- 
Menfchen  von  verfchiedenem  Alter,  Gefchlecht, 
verschiedener  Con(Ütution,  nach  Ruhe,  nach  Bewe- 
gung, bekleidet,  nackend,  bey  Wohlfeyn^  nach  Er- 
mattung, bey  Warme,  Kälte,  Hunger,  nach  der  Sät- 
tigung ,  bey  und  nach  Schlaf,  bey  Wachen,  bey» 

^  (S.  oben  Jourml  in  fhtffik  B.II,  H.  5.  S.  aiO.  Q.) 
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verfcfiiedener  Temperatur  des  Wetters  undv  des 
Zimmers,  u.  dgl.  gemacht.  **)  0 

a  I 
*  *  V 

Folgerungen  am  den  angeßetlten  Verfuchen. 

$.  Ii.   Die  thierifche  Eleflrixität  ift  allen  Men- 
-    fchen  gemein.    Denn  da  ich  fie  bey  Verfuchen  mit 
dreyfsig  Perfonen  von  jedem  Alter,  Gefchlecht  und 
körperlichen  Befchaffenheit  in  jeder  fand,  fo  kann 
ich  mit  Recht  auf  ihre  Allgemeinheit  fchliefsen. 


§.  15.  Die  thierifche  Eleftrixität  ift  bey  ver* 
fchiedenen  Menfch&i,  an  einem  und  demfelben 
Orte  und  zu  gleicher  Zeit  unterfucht,  oft  nicht  allein  ■ 
in  der  Starke ,  fondern  auch  in  der  Art  verfchieden, 
d.  h.  bey  manchen  fchwach,  bey  manchen  ftark,  bey 
einigen  pofitiv,  bey  andern  negativ.  * 

§.  16.  Diefe  Verfchiedenheit  der  EleGruiftt 
wird  manchmal  bey  verfchiedenen  Perfonen  bemerkt, 
wenn  auch  npch  aufser  der  Zeit  und  dem  Orte  die  übri- 
gen Umftände  alle  ganz  gleich  zu  feyn  fcheinen.  • 

v  §.  19.  Die  Stärke  diefer  Eleftrixität  und  die 
>  Art  derfelben  find  nicht  nur  bey  verfchiedenen  Men- 
fchen,  fondern  bey  einer  und  derfelben  Perfon  gar 
oft  verfchieden.  — -  Bey  2422  Verfuchen,  in  wel- 
chen ich  meine  Eleftrizitiit  unterfuchte ,  fand  ich  fie 
I252mal  pofitiv,  77imal  negativ,  399mal  o;  die 
Eleftrixität  meiner  Magd  hingegen  bey  94  Verfuchen 
I9tnal  pofitiv,  33mal  negativ,  42  mal  o. 

•*)  Der  Hr.  Verf.  hat  hier  das  vollftändrge  Tagebuch  fei- 
ner  Verfuche,  die  Umftände,  unter  welchen  lie  ange- 

r  ftellt,  und  die  Befchaffenheit  der  Perfonen,  an  welchen 
lie  gemacht  wurden,  angeführt.  Es  nimmt  67  Seiten 
in  4.  ein.  Ich  halte  es  nicht  für  nöthig,  es  hier  mitzu- 
theilen,  fondern  begnüge  mich  mit  den  daraus  gezpge- 
'nen  Folgerungen,  ö. 
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§.  20.  Es  gefchiehet  oft, -difc  während  dem 
Verfuch  die  Art  der  Eleflrizität  fich  ändert,  z.  B. 
•us  der  pofitiven  in  die  negative  übergeht,  aus  der 
ftii'kern  pofitiven  xur  fchwächern,  und  endlich  o 
wird ;  von  diefem  endlich  tut  fchwachen  negativen, 
und  nach  und  nach  xur  ftärkern  aljmählig  übergeht. 

$.21.  Es  gefchiehet  auch  nicht  feiten,  dafs  die 
Eleftrixität  nur  einmal  ftark  pofitiv  oder  negativ 
beym  Anfang  des  Verfuchs  ift,  hernach  mit  gleicher 
Kraft  in  die  entgegengefetzte  übergeht,  und  diefe 
fehr  lange  bleibt 

§.  22.  Ohngeachtet  diefer  wunderbaren  und 
faft  beftändigen  Abwechselung  fcheint  die  thierifche 
Eleflrixität  doch  von  Natur  pofitiv  xu  feyn.  So  wie 
die  eleftrifche  Materie  durch  die  ganxe  Natur  ver* 
breitet  ift,  und  keinem  Körper  ganx  feft  anhangt, 
fo  enthalten  auch  die  Nahrungsmittel  ihren  Theil 
davon.  j  Aus  diefen  wird  bey  der  Verdauung  und 
Auflöfung  das  electrifche  Fluidum  losgemacht,  und 
mit  dem  Blute  und  den  Säften  in  dem  Körper  ver- 
breitet, aus  welchem  es  fich  nachher  bey  feiner.  An* 
haufung  in  demfelben  durch  die  Poren  der  Haut 
lind  andere  Wege,  wenn  kein  Hindernifs  da  ift,  wie- 
der entwickelt,  und  ohne  Unterlafs  ausfcheidet,  faft 
auf  eben  die  Art,  als  das  Phlogifton,  welche»  dfc 
thierifche  Wärme  erzeugt,  durch  die  Nahrungsmit- 
tel in  dem  Körper  ebenfalls  erfetxt,  angehäuft,  und, 
vorxüglich  durch  die  Haut,  wieder  ausgeschieden 
wird.  Hiermit  ftimmt  die  Erfahrung  trefflich  überein. 
Denn  wenn  man  die  thierifche  Ele&rizität  bey  dem 
2uftande  des  Körpers  unterfucht,  bey  welchem  ep 
keine  Anftrengung  erleidet,  wie  beym  ruhigen 
Sitzen  odqr  Liegen,  und  wobey  kein  xu  grofser 
Verluft  der  Warme  ftatt  findet,  fo  ift  fie  gemeiniglich 
pofitiv.  So  war  meine  Eleflrixität,  die  ich  nach  ruhi*. 
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gern  Sitzen,  und  bey  der  ungeftörten  natürlichen 
Warme  des  Körpers  unterfuchte,  in  332  Verfuchen 

3081ml  pofitiv,  14 mal  negativ,  iomalo.^ 

• 

§  23.  Wenn  alfo  die  thierjfche  Eleörizitlit  o 
oder  gar  negativ  ift,  fo  mufs  der  Körper  in  einem 
widernatürlichen  Zuftande  (ftatu  violento)  feyn. 

5.  24.  Die  Kälte  verwandelt  die  natürliche  oder 
pofitive  thierifche  Eleftrizität  in  die  entgegenge- 
fetzte, oder  vermindert  fie  wenigftens.  Bey  60  Ver- 
fuchen, wo  ich  aus  einer  kalten  Luft,  de^en  Tem- 
peratur am  Gefrierpunkte  oder  unter  demfelben  war, 
kam,  war  meine  Eleftrizität  38^*!  negativ,.  7  mal  o, 
15 mal  pofitiv,  und  diefe  nicht  feiten  fchwach.  Ich 
hatte  dabey  fehr  oft  das  angenehme  Schaufpiel,  dafs 
die  aus  der  Kalte  entftandene  negative  Eleflrizitat, 
nach  Ausziehung  des  kalten  und  Anziehung  eines 
warmen  Rocks ,  fchnell  in  die  pofitive  und  die  ihr 
Diihern  Grade  übergreng.  Wenn  auch  das  Ther- 
mometer mehrere  Grade  über  den  Gefrierpunkt  in 
der  Luft  zeigte,  aber  ein  etwas  kalter  Wind  wehete, 
fo  war  diefer  hinreichend,  die  negative,  oder  o  Elek- 
trizität hervorzubringen,  was  ich  viermal  erfahren 
habe.  Von  dreyzehn  malen,  da  ich  leicht  bekleidet 
in  meinem  erwärmten  Zimmer  fafs,  war  die  Eleciri- 
zitat  8  o»  3  mal  — ,  2  mal  fchwach  .  Ja,  wenn 
ich  wohl  bekleidet  mich  an  einem  minder  warmen 
Orte  meines  Zimmers,  z.  B.  am  Fenfter,  oder  an  der 
offenen  Thüre  eine  Zeit  lang  aufhielt,  fo  fand  ich 
die  Eleftrizitiit  entweder  negativ,  oder  fchwach 
pofitiv.  Noth  mehr,  es  ift  zur  Hervorbringung 
diefer  Würkung  mehrentheils  fchon  hinreichend,' 
wenn  nur  ein  Theil  des  erhitzten  übrigen  Körpers 
erkaltet  Wenn  bey  einem  ruhigen  Sitzen  in  mei- 
nem  gewöhnlichen  Stuhle  die  EleSrizität  gemeini- 
glich -+•  war,  fo  fand  ich  fie  oft  mehrere  mal  merk- 
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lieh  negativ,'  tfenn  mir  blofs  die  Füfse  ftark  erkälte- 
ten ,  ohne  dafs  ich  eine  andere  Urfach  dazu  auffin- 
den konnte.  Ganz  offenbar  wird  es  aber  dadurch 
bewieferfs  dafs  beV  23  malen,  als  ich  mir  die  Hände 
Und  das  Geficht  mit  kaltem  Waflfer  wufch ,  die  Elek- 
trizität nur  fünfmal  merkliche,  8 mal  - — ,  drey- 
mal  o,  7 mal  fchwach  -4-  war,  da  fie  doch  den  Au* 
genblick  vorher  oder  nachher  mehrentheils  kräf- 
tig     war.  ' 

$.  25.  Dafs  die  Kälte  die  pojjtive  EleSrixität 
verhindert  oder  geringer  macht,  und  auf  o  bringt, 
ift  nicht  fchw^r  zu<  begreifen ,  weil  die  Kälte  alles 
zufa'mmenzieht,  alfo  auch  die  Poren  des  thierifchen 
Körpers  verengert,  und  der  ele£frifchen  Materie 
dadurch  den  Ausgang  verfchliefst  Dafs  fie  aber  ' 
eben  diefe  Ele&rizität  in  die  negative  verwandelt, 
oder  die  äufsern  Theile  des  thierifchen  Körpers  da- 
hin bringt ,  dafs  fie  andern  Körpern  bey  der  Berüh- 
rung einen  Theil  der  natürlichen  Eleärizität  ent- 
ziehen ,  das  ift  nicht  fo  leicht  zw  erklären.  Denn, 
damit  fie  jenes  thun,  müffen  fie  felbft  einen  Verluft 
ihrer  natürlichen  Dofis  der  Ele&rizität  erlitten  ha- 
ben. Wenn  fie  aber  durch  die  Verengerung  der 
Poren  nichts  mehr  von  der  elefirifchen  Materie  aus 
den  innern  Theilen  des  Körpers  empfangen,  fo 
müf sten  fie  wenigftens  im  Zuftande  des  Gleichge- 
wichts bleiben,  nicht  Mangel  erleiden.  Diefer 
Mangel  ift  entweder  wirklich  oder  nur  fcheinbar. 
Das  erftere  fcheint  kaum  behauptet  werden  zu  kön- 
nen ,  da  fich  kein  hinreichender  Grund  dazu  auffin- 
den läfst.  Denn  wenn  man  auch  fagt,  dafs  die  elak- 
trifche  Materie*,  ^welche  von  Natur  in  den  äufsern 
Theilen  des  Körpers  enthalten  ift,  von  derjenigen 
ausgetrieben  werde,  welche  fich  im  Innern  wegen 
der  Kälte  immer  mehr  anhäuft,  und  welche  daher 
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eine  ftarkere  abftofsende  Kraft  erhalte,  fa  ift  das 
deswegen  fchon  von  keinem  Gewicht,  weil  eben 
diefe  Kraft  verhindern  würde,  dafs  der  Deckel  des 
Condenfators  etwas  von  feiner  natürlichen  Eleöri- 
zitiit  dem  berührenden  Finger  abgäbe.  Man  mufs 
alfo  vielmehr  das  letztere  behaupten,  dafs  nämlich 
diefer  Mangel  nur  fcheinbar  ift,  d.  h.  dafs  das  elek-  s 
•trifche  Fluidum ,  welches  die  äufsern  Theile  des 
thierifchen  Körpers  von  Natur  bentxen,  durch  dio 
Würkung  der  Külte  nicht  entweiche,  fondern  ge- 
bunden, oder  mit  den  Theilen,  in  die  es  enthalten 
ift,  fo  feft  vereiniget  werde,  dafs  es  fowohl  alle  Be- 
weglichkeit verliert,  als  auch  keine  Spur  feiner  Ge- 
genwart giebt.  Diefe  Art  der  Bindung  ift  in  der  Na- 
tur nichts  ungewöhnliches.  Sie  findet  ja  auch  bey 
den  Feuertheilchen,  welche  Warme  hervorbringen, 
ftatt,  fo  oft  feuchte  Körper  ausdünften;  oder  S*U. 
und  Eis  vermengt  werden,  , 

§.  26,  Müdigkeit  verhindert  auch  die  thieri- 
fche  pofitive  Ele£lri7jtfdt,  oder  verwandelt  fie  in  die 
entgegen gefetxte.  Bey  16  malen,  da  ich  durch  Ge-  / 
hen  oder  durch  andere  Handthierungen  in  mein 
Zimmer  xurückkam,  und  das  Wetter  bis  jo,  12,  14 
und  mehrere  Grade  warm  war,  auch  kein  kalter 
Wind  gieng,  fand  ich  die"  Eleörititit  nur  einmal 
fchwach-+-,  fünfmal  o,  Tehnmal — .  In  32  Ver~ 
fuchen  bey  ruhigem  Stehen  war  die  EteÖrixitüt 
30 mal  o,  2  mal  fchwach-+-;  in  27  Verfuchen  bey  , 
ruhigem  Sitxen  war  fie  immer  ftark  in  5  Ver- 
fuchen  nach  müfsigem  Gehen  merklich  -4-.  — - 
Eben  diefc  fandjeh  an  rpeinem  Bedienten,  und  auch 
an  einem  andern  jungen  Menfchen* 

Ich  will  damit  nicht  fagen,  dafs  die  Eleftrixität 
nach  demRuhigftehen  allemal  aufhöre  oder  v^m  po- 
sitiven Zuftande  abweiche.   Manchmal  ift  die  Stärke 
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des  Körpers  gröfser,  als  4afs  fie  durch  die  Müdig- 
keit entkräftet  würde,  wie  ich  das  mehr  als  einmal 
erfahren  habe. 


-  s . 


$.  28  und  29.  Das  Reiben  der  Theile  des 
pers  ift  der  pofkiven  Eieftrixitdt  nicht  hinderlich, 
Jenfes  mag  mit  Leinwand  oder  mit  Wolle  vorgenom- 
men werden.  (Sed  Fri&io  certarum  corporis  partium 
'eleclricitati  animali  pofitivae  obfiftit.  Has  partes 
cum  obiter,  quafi  prurigirvem  abfterfurus,  nunc  ho«, 
nunc  illfc  lbco,  tricies  et  ferne!  fricuifTem,  eleftrici- 
tas  —  vicibus  vicies  fepties  hocffri£lu  imminuta, 
<Jeftru£la  aut  adeo  in  eontrariam  eonverfa  feit) 


§.  31.  Eine  pi&tiliche,  fchnelle  und  heftige 
Bewegung  kann  jede  thierifche  EleGrixität  in  die 
entgegengefetxte  verwandeln.  Ein  einleuchtendes 
und  angenehmes  Beyfpiel  geben  nair  die  Verfuehe, 
wo  ich  bald  meinen  Körper  fchnell  aufrichtete  und 
neigte^  bald  die  Füjse  und  Arme  fchnell  und  etwa« 
heftig  auswärts  warf,  und  wo  die  Eleflrixitdt  bey 
wir  dreymal  aus  <—  in  und  fechsxebnmal  aus  o 
oder  fchwach  -t-  in  übergieqg.  Bey  je  einem 
Bedienten  gefchahe  es  unter  jeben  den  Umftänden, 
idafs  iie  8  mal  aus  -+-  in  — ,  und  b^y  meiner  Magd^ 
dafs  fie  fünfmal  aus  — -  in  4-  übergieng. 


§•  33*  Je(k  andere  Bewegung  4es  Körpers, 
jwelche  uidht  mit  folcher  Gewalt,  oder  mit  dem  un- 
gewöhnlichen Werfen  der  Glieder  verbunden  ift, 
wird,  wenn  £e anders  nicht  eine  merklierue  Müdig- 
keit  herbeyführt,  der  thierifcheu  pofitivea  Eleftri- 
;zitiit  nicht  hinderlich, 

•1  -         1     v-  ... 

•  ■  *      1  - 

§.  35.  Auch  ift  eine  folche  Bewegung  der  thie« 
rifchen  «egativen  Elettrhitiit  nicht  entgegen. 


» 
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§.  36.  Bald  nach  dem  Mittag-  oder  Abendeflen 
ift  die  thierifche  Eleariiität  nicht  gröfser  als  ge- 

 Sil  1«  1. 


wohnlich. 


§.  39.  Der  Genufs  des  Kaffees  macht  keine 
Veränderung  in  der  thierifchen  Eleörlzitat. 

§.  41.  Anhaltendes  Kopfanftrengen  ift  der  thie- 
rifchen pofitiven  Eleftrizität  nicht  allein  günftig, 
fondern  vermehrt  fie  auch  ungemein. 

§.  42.  Der  Schweifs  verhindert  die  thierifche 
Elearizität.   f  * 

§.  43.  Im  Winter  ift  die  thierifche  Eleftrizität 
Äarker  als  im  Sommer.  / 

§.  44.  Mittagsruhe  oder  ein  anderer  kurzer 
Schlaf,  bey  Tage  fitzend  gehalten,  ftört  die  pofitive 
thierifche  Eleftrizität  nicht. 

47.  Körper,  welche  die  gewöhnliche  Eleftri- 
zität ableiten,  oder  nicht  leiten,  thun  e$  auch  auf 
gleiche  Art  in  Anfehung  der  thierifchen  Eleftrizität. 

§.  50.  Der  Hauch  führt  die  thierifche  Eleftri- 
zität nicht  bemerkbar  *us.  So  oft  ich  ihn  auch  an 
den  Deckel  des  Condenfators  an  eine  oder  an  ver- 
fchiedene  Stellen  gehen  liefs,  fo  fand  ich  doch  nie- 
mals die  geringfte  Spar  der  Eleftrizität ;  —  wahr- 
fcheinlich  wird  die  Eleftrizität  zu  fchnell  zerftreuet, 
oder  ift  zu  fubtil,  als  dafs  fie  bemerkbar  werden 
folite. 

§.  gl.  Die  Bewegung  des  Körpers  ift  zur  Her- 
vorbringung der  thierifchen  Eleftrizität  keineswegs 
nothwendig. 

§.  52.  Auch  hangt  fie  nicht  von  der  Bewegung 
bey  der  Refpiration  af). 
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§.  53.  Die  thierifche  Eleömität  entgeht  auch 
ohne  Reiben  der  Kleider.  Meine  Verfuche  laflen 
hierüber  keinen  Zweifel,  wo  ich  ohne  den  Gebrauch 
aller -Bekleidung  an  mir  -die  Eleftrixität  eine  halbe, 
ja  eine  ganze  Stunde  hindurch  lebhaft  und  daurend 
fand. 


§,  55.  Ich  liiygne  aber  nicht,  dafs  das  Reiben 
'der  Kleider  fie  nicht  vermehren  follte. 

§.  58.  Die  thierifche  Eleftrixitäf:  erzeugt  (ich 
auch  ohne  alles  Reiben  der  üufsern  Theile  des 
Körpers* 


§,  59.  Es  giebt  alfo  eine  freywillige  thierifche  • 
Elearixitiit.  *> 

i 


*)  Es  wäre  Schade ,  wenn  die  fo  zahlreichen  und  mtihfa- 
men  Verfuche  des  Hrn.  Verf.  vergeblich  feyn  iollten  — 
fie  würden  es  aber  feyn,  wenn  es  wahr  iß,  dafs  die 
Verbuche  mit  dem  Volta*fchen  Condenfator  nicht  zuver- 
läftig,  fondern  täufchend  find,  und  die  von  ihm  ange- 
zeigte Eleftrizität  nur  gar  zu  oft  die  in  ihm  urfprünglich 
erregte  ift.  (Man  fehe  oben  B.  L  H.  I.  S.  56.,  und  H.  II. 
S.276.)  Cr. 


— 
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QBSERVATIONS  SUR  LA  PHYSIQUE,  SUR  L*  HI« 
6TOIRE  NATURELLE  ET  SUR  LES  ARTS* ; 

PAR  M.  M. 

f  Abb*  R02IER,  MONGE,  et  DE  LA  METHERIE 

TOM.  XXXVI.  a  PARIS  I7«0.  A. 
'  '        '  '     *  ^  ■ 

VUttft  Brief  des  Hrn.  de  Luc  an  Hrn.  de  la 
JMetherit,  über  den  Regen,. 


,  .      •        »  *  «  I  \ 


(May  S.  363.) 

,  r  •  ♦  •  *     .»«  •    •»•»»«#*»  ' 

<  ».  _ 

Windfor  am  2^  Apnl  1790)^ 

Ai      ,  » .  ,  . .      «  • 

ls  ich  meine  Unterfuehungen  über  die  VerändtK 
Hungen  der  Atmosphäre  fchrieb ,  hatte  ich  gar  keinen 
Zweifel  in  Anfehung  der  allgemeinen  Vorftellung^ 
dafs  der  Regen  unmittelbar  das  Umgekehrte  der  Ver* 
dunßung  fey ;  ich  glaubte  felbft  dadurch  xur  Beftiim 
mung  diefer  fch wankenden  Vorftellun£  beygetragen 
zu  haben ,  da  ich  feftfetzte,  dafs  das  Produkt  der' 
•  Verdunftung  eine  befondere  auf  dehnbare  aus  iVqffet 
und  Fkuer  Zuj ammengefetzte  Flüßigkeit  fey;  daf§ 
diefe  Flüffigkeit  von  geringerer  fpecififcher  Schurerg 
als  die  Luft  fey,  fch  deswegen  darin  erhebe  und 
vertheile;  und  dafs  die  Abkühlung,  indem  fie  diefeti 
U^afferdampf  zerfetze,  den  Niederfehlag^det  Waffers\ 
woraus  er  gebildet  ift,  hervorbringe,  /Ich  hatte 
gleicher  Zeit  aus  diefea  (friuidf  ataoa^einfe  Xheoriö 
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des  fo  dunklen  Ph&nonrcrts  der  UorötneterveräticU- 
rungen  hergenommen,  die  auf  die  fehr  einfache  Ver- 
keilung gegründet  war,  dafs  der  Ueberflufs  diefer 
Fiüßgkeiti  welcher  fpeeififeh  leichter  Ift  als  dm  Luft, 
die  Ltuftf üulw  leichter  machen,  und  alfo  das  Ba ro- 
tneter  zum  Sinken  bringen  müfle.  Diefe  Theorie 
flphien  mir  die.  unmittelbare  Folge  des  ß^ndfatxes 
•zü  feyh,  'der'  fich  feitdem  immer  mehr  uha  niehr 
beftätiget  hät,wdafs  die  Verduhßung  eine  ausdehnbare 
Flüßgktit,  jdie. leichter  Jkl&JLufi  ift , -hervorbringt; 
tind  ich  konnte  alfo  nach  der  Menge  des  WoffW% 
die  man  ^bisweilen  aus  einer  einxigen  Luftfchicht  her- 
abfallen fleht,  nicht  zweifeln  ,  -dafs  xu  der  Zeit  nicht 
in  deh  übhgeh  Schichten  die  iVaJferdünße  (ich  in 
grofser  Quantität  befinden  fbliiöit.  Uebrigens  fchien 
noch  die  beftändige  Verdunftung,  welche  unten  in 
der  Atmosphäre  gelchleht,  "xu  oeweifen,  dafs  die 
abfolute  Quantität  diefer  -Dünße  in  der  Luft  fehr 
grofs  werden  könne.  ^ 

2.  Niemand  würde  alfo  m$hr  als  ich  Urfach  ge- 
habt haben,  der  gewöhnlichen  Meinung  über,  den 
Regen  xugeehah  im  bleiben ;  aber  gegen  das  Ende 
des  Abdrucks  jenes  Werks  machte  ich  darin  fchon 
den  Keita  deiner  veränderten  Vorftellung  über  die- 
fen  Gegenftand  bekannte  dies  war  die  Beobachtung 
auf  dem  Gletfcher  Buet\  bey  «einem  Grade  der  Tro+ 
ikenheit  der' der  auf  der  Ebene  bey  derfelben 
Temperatur  gänzlich  unbekannt  ift;  eine  Beobach* 
tung,  deren  Folgen,  wie  ich  geigen  werde,  mich 
thdlich  auf  den  Gedankt  geführt  haben:  ftdafc  deu 
f  liegen  nicht  von  der  Feuchtigkeit  herrühre,  welche 
^ in  der  Atmosphäre  vor  der  Bildung  der  RegenwoU 
ftken  '&a  ^ar.^  Dies  ift  eirf4n  dk  Meteorologie,  und 
felbft  in  dfer  allgemeinem  Pliyfik  fo  wichtiger  Satt» 
dafs  er  die>Aufmerkfamkeit  der  NfAtarforfcher*ver* 
diente  uraUlfor&offe  ich  fi*  %w  erhalten. a  2.  >.  .j 

3.  Es 

1 
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3.  Es  war  nicht  möglich,  etwas  gewifle*  über  die 
Feuchtigkeit  der  Luft  xu  fchliefsen,  fö  lange  wirnock 
kein  Hygrometer  hatten ;  aber  wir  haben  jetxt  eins, 
und  ich  will  fogleich  davon  die  Grundfitte  ange* 
ben,  von  denen  ich  hernach  ausgehen  werde.  Eg 
ift  in  der  Theorie  diefes  neuen  Inftruments  erwiefen, 
dafs  die  Luft  gänzlich  des  unmittelbaren  Produkts  det 
Verdunfiung  beraubt  feyn  kann,  und  dafs  daher  die 
abfolute  Trockenheit  in  diefer  FiüflTgkeit  entfleht. 
Es  ift  auch  bewiefen,  dafs  diefes  Produkt  der  Vtr~  % 
dunflung  ein  Maximum  hat,  das  nach  der  Tempera^  1 
tur  veränderlich,  aber  bey  gleicher  Temperatur  blei- 
bend ift.  Das  Hygrometer  ift  durch  diefe  xvvey  Zu- 
ftünde  der  Luft  fixirt*  kein  Prozefs  des  Trocknens, 
noch  des  Feuchtwerdens  lafst  es  diefe  Gränzen  über« 
fchreiten,  die  alfo  die  beyden  äufserffem  Enden  ei-  ' 
ner  abfohlten  Scala  bilden  v  deren  daxwifchen  fle- 
hende Punkte  verfchiedene  Grade  der  Feuchtigkeit 
der  Luft  anzeigen.  So  ift  das  Inftrumcnt,  welches 
tvirfeit  kurzem  in  der  Phyfik  erhalten  haben,  be- 
fchaffen.  Die  Luft  kann  weder  Feuchtigkeit  erlan- 
gen noch  verlieren,  ohne  dafs  wir  es  durch  dalfelbc^ 
in  Verbindung  mit  dem  Thermometer  >  nicht  erfah- 
ren feilten. 

» 

4.  Das  Hygrometer  hat  auch  noch  unfre  Ideea 
über  die  Urfaehen  beftimmt,  warum  das  in  der  Luft 
blofs  verdunßete  Wajfer  daraus  medergefchiagen  wer*, 
den  kann.  .  Diefe  Urfaehen  find  die  nämlichen,  als 
die,  welche  in  einer  Luftart ,  \vo  die  Quantität  des 
verdunßeten  IVaffers  fich  nicht  ändert,  allezeit  die 
Vermehrung  der  Feuchtigkeit  hervorbringen,  die  ein 
nothwendiger  Vorläufer  des  Niederfchlags  des  ffaf- 
fers  ift;  die,  Erfahrung  giebt  nur  zwey  an,  die  Zu» 
fammendrückung  der  Luft  oder  ihr  Abkühlen.  Es  ift 
wahr,  einige  Naturforfcher  haben  geglaubt,  d*ft  £iw 
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Feuchtigkeit  in  dem,  der  erftern  diefer  Urfachen, 
entgegengefetzten  Fall  zunähme,  und  fie  (fützten 
»fleh  auf  verfchiedene  Verfuche,  wo  die  Verdünnung 
der  Luft  unter  einem  Recipienten  einen  Nebel  darin 
hervorbrachte.  Aber  die  Herren  Wilke  und  Nairnef 
und  vorzüglich  Hr.  von  Saujfure  haben  gezeigt,  dafs, 
wenn  man  dafür  forgt,  jede  Quelle  von  neuer  Ver- 
dunflung  aus  dem  Apparat  aus/.ufchliefsen,  die  Ver- 
dünnung der  Luft  im  Gegentheil  ihre  Trockenheit  ver- 
mehrt. Die  Erfcheinung,  auf  welche  man  diefe 
Hypothefe  gründet,  rührt  alfo  einzig  von  einigem 
in  dem  Apparat  gelaufenen  IVaffer  ber;  und  alfo  wird 
der  Nebel  durch  den  Zufammenflufs  zweyer  Urfa- 
chen,  die  jetzt  fehr  wohl  bekannt  find,  hervorge- 
bracht, nämlich  durch  Befchleunigung  der  Verdüt*  ,. 
flung  in  der  verdünnten  Luft,  und  durch  das  plötz- 
liche Erkälten" 'des  Raums,  welcher  diefe  Luft  ent- 
halt Das  IVajfer,  welches  alfo  verdunftet,  und 
merklich  die  nämliche  Wärme,  welche  es  vorher 
hatte,  behalt,  verbreitet  in  dem  Recipienten  dichtere 
Dünfte,  als  bey  dem  mit  der  plötzlich  verminder- 


1 . 

4 

den  Maximum  beliehen  können,  woher  (ich  plötzlich 
ein  Theil  derfelben  unter  der  Geftalt  des  Nebels 
niederschlagt  Die  Theorie  ift  alfo  utiter  diefem 
erften  Gefichtspunkt  mit  der  Erfahrung  übereinftim- 
mend;  aber  ich  will  mit  mehrern  7.eigen,  dafs  die 
Vorausfetzung  eines  Niederfchlags  des  WaJJers  durch 
die  Verdünnung  der  Luft  jeder  Theorie,  der  Ver dun- 
flung entgegengefetzt  lieht 

5.  Ich  will  den  Anfang  mit  der  Unterfuchung 
machen,  was  in  .'diefer 'Rückficht  nach  der  Hypo- 
thefe der  Jlupfung  des  iVaflfers  dunh  die  Luft  erfol- 
gen müfste.  »  Nach  diefer  Hypothefe  würden  die 
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<len  Therilchen  der  Luft  vereinigt  feyn.  Nun  he- 
rechtigen  aber  weder  die  Theorie  der  Perwandt- 
fchaften ,  noch  irgend  eine  fie  betreffende  Thatfache 
zu  glauben ,  dafs  xwey  fo  vereinigte  Subftanxen  das 
Bertreben  erlangen,  fich  von  der  andern  xu  trennen» 
wenn  man  die  gemifchten  Grundmaffen  von  einan- 
der entfernt;  im  Gegentheil  findet  man  darin  eine 
Urfache  einer  ftärkern  Vereinigung,  wegen  des  ge- 
ringem Beftrebens  der  homogenen  Theilchen  unter 
lieh.  Die  Feuchtigkeit  kann  alfo  diefer  Urfach  wegen , 
nicht  zunehmen ,  weil  nach  der  Hypothefe  die  Ver- 
mehrung der  Feuchtigkeit  ein  Zeichen  feyn  würde,  * 
dafs  das  IVaffer  fich  nachdrücklicher  von  denTheil- 
chen  der  Luft  zu  trennen  beftrebte.  l>Jach  meiner 
Theorie,  wo  ein  mit  Luft  gemengtes  wäfferiges  Flui« 
dum  die  Feuchtigkeit  hervorbringt,  mufs  fie,  weit  ent- 
fernt durch  Verdünnung  des  Gemenges  zunehmen 
tax  können,  darin  fich  vermindern,  wie  fie  denn 
auch  wirklich  vermindert  wird ;  dfenn  es  bleibt  we- 
niger  Waffer  in  dem  Recipienten*  nachdem  einTheil 
der  Dünfle  aus  ihm  gepumpt  ift,  und  bald  wird  die  s 
nämliche  Temperatur  darin  hergeftellt,  indem  das 
mit  den  andern  beyden  Flüfligkeiten  herausge-, 

rx^teFeufr  durch  dasjenige  erfetzt  wird,  was  von 
Seite  in  den  Recipienten  eindringt. 

-  ■  *' 

6.  Alfo  bringt  die  Verdünnung  der  Luft,  wenn 
die  Quantität  des  verdunfteten  WafTers  darin  nicht 
verändert  wird,  Trockenheit  hervor,  anflatt  Zunahme 
der  Feuchtigkeit ;  und  was  die  entgegengefetzte  Ope- 
ration, nämlich  die  Verdichtung  der  Luft  betrifft», 
welche  wirklich  ihre  Feuchtigkeit  vermehrt,  fo 
würde  man  fie  nicht  in  der  Atmosphäre  annehmen 
können.  Es  bleibt  alfo  nur  eine  einzige  Urfache, 
wovon  man  die  Nieder fchlagung  des  Waffers,  was  fich 
in  der  Luft  verdunftet  befindet,  erwarten  könnte, 


Digitized  by  GooqU 


S9* 


mxtAeh  die  Abkühlung;  und  von  jeher  haben  die* 
jenigen ,  welche  den  Hegen  aus  diefer  Urfache  ha- 
ben erklären  wollen ,  ihre  Zuflucht  iu  irgend  einer 
bewegten  Luftfchicht  genommen,  die  mehr  oder  we. 
Higer  warm  war,  als  diejenigen,  welche  ihr  begeg- 
neten. Dies  war  die  gewöhnliche  Meinung  über 
de» Regen,  die  ich  auch  angenommen  hatte;  aber 
feit  der  Zeit ,  da  ich  durch  andere  Gründe ,  welche 
ich  aus  einander  fetxen  werde,  Zweifel  über  die 
Quelle  des  Waffeft  felbft,  welches  aus  der  Luft  fällt, 
bekommen  hatte,  2ögerte  ich  nicht  mit  der  Be- 
kanntmachung, dafs  diefe  Erklärung  chimdrifch  fey, 
wie  ich  es  beweifen  werde.  ; 

7.  Wenn  in  einer  Mafle  von  Luft  das  verdunßeU 
Waffer  durch  eine  gewifle  Temperatur  xu  feinem 
Maximum  gekommen  ift,  fo  entfernt  lieh,  wenn  die 
Wärme  zunimmt,  diefes  Maximum,  und  die  Luft 
kann  mehr  Wafler  enthalten;  wenn  die  Warme  ge- 
ringer wird,  fo  entfteht  Ueberflufs  des  Waffers  darin* ' 
und  der  Ueberfchufs  fchlägt  lich/hieder;  dies  find 
gewiffe  Thatfachen.  Ich  fetze  alfo  voraus,  dafs  die 
*z.wey  Luflfchichten  von  verfchiedener  Temperatur, 
'welche  fich  eben  begegnet  haben,  die  eine  wie  die 
andere  Wafferdunß  bis  zum  Maximum  nach  ihrer 
refpeftiven  Temperatur  enthalten;  fo  wird  die  wär- 
mere Schicht  von  ihrer  Wärme  verlieren,  und  alfo 
Überfchüffiges  Wajfer  haben ;  aber  die  weniger  war* 
me  Schicht  wird  diefe  Wärme  erhalten,  und  alfo  im 
Stande  feyn,  das  überfchüflige  Waffer  von  der  andern 
aufzunehmen ,  daher  denn  alles  in  den  beyden  ge- 
trennten Luflfchichten  enthaltene  Wafler  bey  ihrer 
Mifchung  darin  verbleiben  wird. 

g.  So  wurde  alfo  in  einem  Augenblick  in  mei- 
ner Seele  eine  Idee  umgearbeitet,  die  ich  fchon  lange 
darin  unterhalten  hatte.    Es  ift  wahr,  ich  fahe  zu 
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gteicher  Zeit,  dafs  man  der  Hypothefe  eine  andertf, 
Geftalt  geben  konnte,  aber  fie  hielt  mich  nicht 
mehr  auf.  Die ,fe  neue  Hypothefe  würde  die  feyn, 
dafs  die  Quantität  des  Wajf er  dunfies  y  welche  die  \>wlt 
in,  (ich  faflfen  kaott,  einem  in  Verhältnifs  der  Ver- 
lnehrung der  Wärmt  wachsenden  Gefetze  folgte, 
daher  denn,  wenn  zwey  Luftwaffen  von  ungleicher 
Temperatur,  welche  eine  wie  die  andere  bis  zmn 
Maximum  IVaJ/erdunfi  enthielten ,  (ich  mit  einander 
eben  vermifcht  hatten ,  darin  bey  der  mittlem  Te$Q? 
peratur  der  Mifchnng  überfchüßiges  Waffer  feya 
würde.  AU  ich  diefe  Hypothefe  bildete,  fo  hatte 
iqlhkeine  Thatfache,  welche  fie  beftätigte,  yof  Aflr 
£e*,  wnd  ich  kenne  his  jetzt  noch  keine;  der  Div 
Hutton  tu  Edimburg  machte  hernach  die  nämliche 
.Hypothefe  bekannt,  die  er  auf  Thatfachen  geftützf 
jhtelt,  «nd  die  ich  in. feinen  Ideen  über  ditMetterQr 
Jpgif  \interfuchte.  Aber  zu  def  Zeit,  wo  mir  diefe 
•Hypothefe  in  den  Sihn  kam,  war  i<?h  fchon  im  Stan- 
de elnzufehen ,  dafs  man  fie  anuehmen  könne,  ohne 
$en  Regen  durch  pinen  JNiederfchlag  der  Feuchtigkeit 
jder  Luft  zu  erklären ;  denn  damit  diefe  Urfache  ei- 
gnen merklichen  Niederschlag  des  IVaffet s  hervorbringea 
-könnte,  müfsten  dfe  LüftfchichUn  yon  verfchiedener 
Temperatur,  welche  fich  in  den  obern  Regionen 
der  Atmosphäre  mit  einander  eben  vermifchen ,  bis 
•an  ihWm  Maximum  yerdmfteiet  Wmff*r  enthalten; 
•Bült *frer  find  fie  heftandig  fehr  trocken ,  folangf  fi* 
-ditrckfklitig  find.  >  Dies  ift  die  etile  meteorologifche 
rThat&ehe,  welche  ich  jetzt  fellfetzen  mufs. 

'.■>  9,  Es  wir  am  25  September  1770,  als  mir  7um 
erftenmal  die  grofse  Trockenheit  der  obern  Luft- 

ißhichten  der  Atmosphäre  auffallend  war.  Der  Rege« 
hatte  meinen  Bruder  und  mich  am  Fufte  des  Berges 
\on\GUtJ eher  Butt  zurückgehalten,  uad  alle  bedach- 
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baftetv  Berge  und  Thäler  waren  noch  mit  Wafif* 
<  getränkt,  als  wir  uns  entfchloffen ,  denVerfüch  zu 
machen,  auf  den  Gletfcher  xu  kommen.  Die  Verdun- 
ftung  mufste  alfo  auf  der  ganxen  Flache  diefer  Berge 
fehr  ftark  feyn ,  wozu  noch  die  fo  nahe  des  fchmei- 
<zenden  Schnees  auf  dem  ganxen  Gletfcher  kam. 
Unterdeffen  aber  beobachteten  wir  einen  Grad  von 
Trockenheit^  der  auf  der  Ebene  bey  derfelben  Tempe- 
ratur gdnxüch  unbekannt  ift;  ich  habe  die  Umftän- 
davon  in  §.  929.  meiner  Unterfuchungen  über  die 
'  Veränderungen  der  Atmosphäre  angexeigt.  Diefa 
Beobachtung  fowohl  an  fich  felbft,  als  auch  die 
Rückerinnerung  anderer  Thatfachen,  welche  Ynir  xu 
der  Zeit  nicht  auffallend  waren,  leitete  meine  Äir£- 
merkfamkeit  ganx  auf  die  Hygromttrie,  ufid  2  Jahre 
nachher  kehrten  wir  wieder  auf  den  Buet  mit  dei- 
nem erften  Hygrometer  xurück.  Wir  beobachteten 
nun ,  dafs  die  Feuchtigkeit  immer  mehr  abnahm ,  je 
jnehr  wir  uns  auf  den  Berg  erhoben,  und  als  wir 
auf  feinen  Gipfel  gekommen  waren,  wo  der  Schnee, 
welcher  den  Gletfcher  bedeckte,  wie  das  erftemal 
ichmolx,  fo  fanden  wirdiefelbe  Trockenheit  wieder, 
welche  uns  fo  aufgefallen  war,  und  die  wir  mm 
ficher  mit  dem  Zuftand  der  Luft  in  der  Ebene  der- 
gleichen konnten*  "     .  v 

,      *  t  \"     '    •       ■    -  '•       t   \   ,  •  ;  |  ►  .  \  •- 

\  4». 
s  ■ 

10.  Alles  war  auf  diefer  Reife  in  Rückficht  der 
hygrologifchen  Beobachtungen  auffeilend.  Wh?  be- 
merkten gleich  anfangs  dafelbft  xwey,  nach  den  ge- 
wöhnlichen Begriffen  fehr  fremde  Erfcheinungen: 
die  eine,  dafs  gegen  die  Höhe  des  Berges  die  Feuch- 
tigkeit deffelben  Orts  fich  während  der  Nacht  ver- 
minderte; die  xweyte,  dafs  ein  fehr  ftarker  Regen 
die  beobachtete  Feuchtigkeit  bey  dem  Aufhören 
diefes  herabfallenden  Waffers  dafelbft  nicht  merklich 
tormehrte,  was  der  eben  beobachteten  Trockenheit 
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diefen  Regionen  einen  fehr  merkwürdigen  Cha- 
rakter giebt.  Vor  diefen  Beobachtungen  war  es  mir 
nicht  auffallend,  dafs,  ohngeachtet  der  Verdunßung% 
welche  beftiindig  in  den  niedrigften  Gegenden  der 
Atmosphäre  gefchieht,  doch  ihr  Produkt  (Ich  nicht 
in  der  untern  Luft  vermehre ;  ich  erklärte  mir  die» 
durch  das  Auffteigen  der  Dünße  in  die  Regionen, 
wo  (ich  der  Regen  bildet;  aber  da  ich  bald  fand, 
dafs  im  Gegentheil  die  Dünße  mehr  und  mehr  ver- 
schwanden, in  dem  Maafs,  als  man  fich  xu  diefen 
Regionen  erhob,  fo  gericth  ich  in  ein  grofses  Er* 
ftaunen.  -  \  -  - 

*  #  *  _  *  •  -  -* 

1 1.  Indeffen  würden  diefe  erften  Bemerkungen 
ohne  einen  andern  Umftand  unfruchtbar  gewefen 
feyn,  der  fich  auch  bey  diefer  aten  Reife  zutrug, 
und  welcher  auf  eine  lange  Zeit  alle  meine  Ideen 
über  die  Meteorologie  in  Unordnung  brachte.  Zu 
der  Zeit,  als  wir  auf  dem  Gtetfcher  von  Buet  die  grofse 
Trockenheit  wahrnahmen,  von  der  ich  eben  geredet 
habe,  fo  fiengen  in  derfelben  Luftfchicht,  worin 
wir  uns  befanden,  fich  Wölken  xu  bilden  an;  fie 
walzten  fich  bald  rings  um  den  Berg  hemm,  aber  fie 
bildeten  fich  hernach  in  der  ganzen  Schicht  bis  zu 
ein$r  grq{seji  Entfernung  gegen  die  Ebene,  und 
wurden  piit  folcher  Schnelligkeit  gröfser,  dafs  wir 
es  für  das  klügfte  hielten,  diefen  Gipfel  xu  verlaflen, 
wo  aber  dennoch  das  Hygrometer  fortfuhr,  auf  Tro- 
ckenhtit  xu  gehen.  Bald  nach  unfrer  Rückkehr  vom 
Gletßher  wurde  er  wirklich  in  Wolken  verhüllt,  und 
che  wir  unfer  Nachtlager  erreicht  hatten,  fiel  aus 
der  nämlichen  Schicht,  welche  kurx  vorher  fo  tro- 
cken gewefen  war,  ein  häufiger  Regen,  und  diefer 
Regen  dauerte  die  ganxe  Nacht  und  einen  Theil  de« 
folgenden  Tages.    -  s  '  t 

ia«  Kurze  Zeit  nach  diefen  Beobachtungen  ver- 
liefs  ich  die  Nachbarfchaft  der  hohen  Berge,  aber 
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die  Ideen  der  hygrologifchen  Erscheinungen,  welche 
ich  dafelblt  beobachtet  hatte,  blieben  meinem  Gelfte 
eingeprägt;  nur  durch  ße  geleitet,  trugen  alle  Er- 
scheinungen des  Regens ,  die  ich  felbft  auf  Ebenen 
beobachtete,  darq,  bey,  mich  xu  überzeugen,  daf» 
ditefe  fo  gewöhnliche  Erfcheinung  von  Urfachen  hei*»' 
»Ühre,  dfe  uns  gänzlich  unbekannt  find.  Hr.  von 
Saußure,  der  mit  Recht  durch  die  An7,alil  wichtiger 
,  Thatfachen,  womit  er  dieNaturgefchichteundPhyfik 
bereichert  hat,  berühmt  ift,  hat  uns  feitdem  übet 
den  GegenfUnd,  von  welchem  ich  handle,  zahl* 
reiche  und  fehr  forgf altige  Beobachtungen  ge- 
fthenkt,  'welche  ich  aus  feinen  bekannten  Werken 
ausziehen  will. 

*  . . ,    »  .       :  .  •       »  .  • 

13.  Im  Monat  Julius  1781  machte  Hr.  v.  Saußsre 
eine  Reife  von  drey  Wochen  in  die  hohen  Alpen,  und 
er  hat  im  §.  346.  feiner  Ver fache  über  die  Hygro« 
metrie  das  folgende  Refultät  von  123-  bey  verfehle- 
denen  Höhen  angeftellten  Beobachtungen  des  Hy+ 
grometers  gegeben :  „Ich  glaube  fchliefsen  zu  kön- 
nen Qfagt  er),  dafs  im  Allgemeinen  die  abfolute 
^  Quart  titelt  'der  in  der  Luft  aufgelöften  Dünfte  auf 
^erhabenen Orten  nicht  fo  grofs  ift.<f  Ihi  Septembef 
*785  machte  er  eine  Reife  auf  den  Montblanc,  und 
hier  ift  das,  was  er  von  feinen  Beobachtungen  über 
den  Zuftand  der  Luft  diefes  Berges  in  Betreff  der 
Feuchtigkeit  fagt  (§  11 25.  feiner' Reife  in  die  Alpen); 
uWerm  man  die  auf  diefer  Reife  mit  dem  Hygrome- 
ter gemachten  Beobachtungen  unter  (ich  ver- 
gleicht, fo  wird  man  darin  überall  die  Beftätigung 
»von  dem  fehen ,  was  ich  in  meinen  Verfachen  über 
jjdie  Hygrometrie  gefagt  habe,  dafs  man  nämlich  we* 
»niger  in  der  Litfi  aufgelöftes  Waffer  findet,  je  hökir 
„man  (Ich  in  der  Atmosphäre  erhebt.**  Im  Monat 
Auguft  1787-  kam  Hr.  von  Sauffurt  auf  den  Gipfel 
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des  Montblanc;  den  höchften  ^tler  Berge  unferer 
Halbkugel,  wo  die  Art  derJSrfcheinung,  wovon  ich 
rede,  fehr  auffallend  war.  Hier  ift  das  Refqltat  de* 
Beobachtung  in  Vergleich  mit  Genf,  fo  wie  er  es  in 
der  Erxählung  feiner  Reife  angegeben  hat.  „Es  folgt 
„daraus  (fagt  er),  dafs  auf  dem  Montblanc  die  Luit 
„fechsmal  weniger  Feuchtigkeit  enthielt  als  zu 
„Genf."  Endlich  im  Julius  1788-  brachte  Hr.  van 
Sau  (Jure  14  Tage  auf  dem  Col  du  Geant  zu,  einem 
höhern  Berge,  als  derjenige  ift,  wo  ich  die  erfteai 
Beobachtungen  diefcr  Art  gemacht  hatte ;  und  dte£ 
welche  er  hier  machte,  beftätigten  alle  vorherge«? 
benden.  „Was  die  abfolute  Quantität  der  Feurhi 
»tigkeit  betrifft  (fagt  er  in  feinem  Bericht ) ,  fo  war 
„fie  weniger  grofs  auf  dem  Col  du  Geant  als  zu  CAu* 


Zweifel  über  diefe  allgemeine  Erfcheinung  der  ober« 
Regionen  der  Atmosphäre  haben. ;  '  « 

'•♦  '  .  ■  ^    "  **       .  ■  .1« 

14.  Herr  von  Sauffurt  hat  noch  einige  andere 
auf  diefe  Erfcheinung  fich  beziehende  Umftiinde  b$? 
ftätigt  und  beffer  benimmt*  und  befonders  den  <k« 
Vermehrung  der  Trockenheit  an  einem  und  denfek 
ben  Ort  auf  hohen  Bergen  während  der  Nach& 
Seine  erfte  Beobachtung  diefer  Art  gefchah  im  Sept, 
1785.  auf  dem  Abhänge  des  Montblanc,  bey  einer 
Erhöhung- von  iaooToifen  über  die  benachbarte^ 
Ebenen ,  wo  sr  fej n  Hygrometer  in  freyer  Luft  bey 
ftillem  und  heiterm  Wetter  ausfetzte.  Folgendes 
find  feine  Beobachtungen  der  Tabelle  im  §.  11 
feiner  Reifen  in  die  Alpen  geradfs:  '  " 

Hygrom,  Hygrom; 


den  I3ten  aU.  50  M  ..8o,o 
5     20  ,.50,0 
'  ■         6     10  ..854 
1  9    ~  --74A 


den  I4ten  5U.  oM  63,7 

II    30  ....72,6 
3    15  ^o,Q 
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So  gieng  das  Hygrometer  am  igten  gegen  Unter- 
gang der  Sonne  5,  4.  auf  Feuchtigkeit ,  in  einem  Zeit- 
raum von  ohngefahr  einer  Stunde,  hernach  gieng 
es  21,7  ^uf  Trockenheit  während  der  Nacht  zurück, 
und  gieng  hernach  während  des  folgenden  Tages 
16,3.  auf  Feuchtigkeit.  Eine  andere,  aber  allgemei- 
nere Beobachtung  derfelben  Art  wurde  3  Jahr  her- 
nach von  dem  Hrn.  von  Sauffurt  auf  dem  Col  du^ 
Geant  gemacht,  in  einer  Höhe,  die  ohngefahr  1100 
Toifen  über  die  Ebenen  erhaben  war.  Folgendes 
\l\  fein  Bericht  davon:  „Die  gröfste  Trockenheit 
j,(fagt  er),  welche  feit  den  14 Tagen  unferer  Beob- 
achtungen geherrfcht  hat,  warwwährend  der  Nacht, 
„nämlich  vom  7  bis  g  Julius :  das  Hygrometer  war 
^um  Mitternacht  66,3.  und  um  4  Uhr  des  Morgens, 
j,fand  mein  Sohn  es  auf  52,5.  Nun  war  es  nicht 
£die  Wärme,  welche  diefe  Trockenheit  hervorbrach- 
te ;  denn  um  Mitternacht  war  das  Thermometer 
a,*f  o,  1.  und  um  4  Uhr  o,  4. .  In  der  Folge  def- 
^felben  Morgens  zeigte  es  auf  Feuchtigkeit  bis  um 
„  10  Uhr,  ob  es  gleich  ziemlich  fchönes  Wetter  war. 

—  Diefe  auf  dem  Col  du  Geant  fo  trockne  Nacht 
„war  in  Chamouni  fehr  feucht,  und  eben  fo  war  die 
^erfte  Nacht,  welche  wir  auf  diefen  Höhen  xubrach- 
j,ten,  die  vom  3ten  auf  den  4ten  Jul  fehr  trocken; 
„um  10  Uhr  des  Abends  xeigt?  das  Hygrometer  61. 
„und  den  Morgen  um  5  Uhr  war  es  56,  während 
J.CS  xu  Ghamouni  der  äufserßen  Feuchtigkeit  fehr  nahe 
„war.1* 

./  15.  Bey  der  Erzählung  der  erften  diefer  Beob- 
achtungen erklärte  Herr  von  Sauffure  die  Erschei- 
nung, welche  de  anzeigt,  wie  ich  es  fchon  1773 
in  meiner  erften  Abhandlung  über  die  Hygrometrie 
gethan  hatte ,  da  ich  das  Sinken  der  obern  Dämpfe 
durch  ihre  Verdichtung  annahm:  aber  dies  war  ein 
anderer  Irrthum,  wovon  ich  bey  der  Fortfetxung 
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fneirier  Unterteilungen  über  die  Hygrologie  xu* 
rückgekommen  bin.    Das  Wort  Verdiihtung  (Con- 
denfation)  ift  nicht  anders  bey  dem  Wafferdunfi  an- 
wendbar, als  in  dem  nämlichen  Sinn,  wi$  man  es  „ 
bey  der  Luft  gebraucht    Diefer  Dunfi  ift  eine  aus* 
dehnbare  Flüßgkrit,  die'der  Ausdehnung  (dilatation) 
und  Verdichtung  nach  Art  der  Luft  fähig  ift*  und 
welcher,  wenn  er  mit  diefer  letztern  gemifcht  ift> 
fich  mit  ihr  ausdehnt  und  verdichtet    Es  ift  wahr,  \ 
dafs  der  JVaffer dunfi  in  diefer  Rückficht  bey  den  Ver- 
änderungen der  Temperatur  einem  fchnellern  Gange 
als  die  Luft  xu  folgen  fcheint:  aber  weit  entfernt, 
dafs  eine  Vermehrung  der  Dichtigkeit  aus  diefer  Ur- 
fache  ihn  zum  Sinken  in  der  Luft  bringen  könnte, 
hat  der  dichtefie  Wafferdunfi  bey  dem  Druck  der  Atv 
mosphiire,  nämlich  der  des  fiedenden  Waffers>  noch 
eine  geringere  fpeeififche  Schwere  als  die  Luft,  welche 
ihn  umgiebt,  im  dem  Verhältnifs  von  4  xu  9.  Es 
ift  alfo  in  keinem  Fall  möglich,  dafs  der  Wajferdunfi 
in  der  Luft  durch  das  gewöhnliche  Abkühlen  der  bey- 
den  Flüßgkeiten  niederfinke.    Wenn  man  alfo  bey 
heiterm  Wetter  von  hohen  Bergen  herab  fich  auf 
den  Ebenen  nach  Sonnenuntergang  einen  Nebel 
bilden  fieht,  fo  wird  diefe  Veränderung  der  Durch- 
sichtigkeit der  untern  Luft  nicht  von  den  Dünften, 
die  fich  aus  den  obern  Lagen  niederfenken ,  hervor- 
gebracht fondern  von  denen,  die  in  den  unten| 
Schichten  enthalten  w aren ,  die  jetxt  (Ich  r  xu  zer+ 
fetzen  ftreben.    Niemals  kann  alfo  durch  die  Zer* 
fetzung  eines  Theils  AerDiinfie  das  einmal  durch  die 
-Verdunfiung  in  die  Atmosphäre  erhobene  Wafler 
wieder  in  ihr  herniederfteigen,  und  kein  Theilcher*  ^ 
diefes  Waffers  kann  alfo  nieder gefchlagen  werden, 
ohne  dafs  nicht  die  Feuchtigkeit  ihr  Maximum  in  dem 
Theile  der  Luft  erreicht  habe,  in  welchem  es  fich 
losreifst.    Es  war  aber  im  Gegeniheil  die  'Erfchei- 

V 

»  1 
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jiung  xu  erklären,  warum  die  am  Tage  febon  fo 

groke  Trmktüheti  auf  hohen  Bergen  während  de* 
Nacht  bey  ftiilem  und  heiteren  Wetter  noch  ver* 
inehrt  wird.  £s  war  alio  jene  Erklärung  irrig,  und 
man  fehe  hier  die  Urfach  der  Erfcheinung.«    .  t 

\*  16.  Die  Feuchtigkeit  nimmt  in  der  Atmosphäre 
von  unten  nach  oben  fchnell  ab :  dies  ift  die  erfte 
Thatfache,  wovon  diejenige,  welche  uns  jetxt  b$- 
fchaftigt ,  nur  eine  Folge  iff.  Zufolge  diefes  allge- 
meinen Gefetzes  find  die  Schichten^  welche  am  Tage 
über  dem  Ort  der  Beobachtung  find,  trockner  als  dm 
diefes  Orts.  Wenn  nun  nach  Untergang  der  Sonne 
die  JViirme \n  den  untern  Schichten  geringer  wird 
und  fie  (ich  alfo  verdichten,'  fo  fenken  (ich  die  obern 
Schichten  tnit  ihnen  Zum  Be  weife  diefer  Würkung 
linkt  alsdenn  der  Barometer  auf  den  Bergen,  weil  die 
Schichten,  welche  vorher  auf  daflelbe  drückten, 
jiun  darunter  kommen.  Dies  hatte  ich  fchon  ehe- 
dem aus  Erfahrung  gefunden,  und  Hr.  von  Saujfure 
hat  es  beftätigt.  Es  fenken  (Ich  alfo  auf  dem  Ort 
.der  Beobachtung  auf  dem  Berge  nach  und  nach  die 
jrocknern  SitAchten^  und  dies  ift  es,  was  das  Hygrd- 
tntter  anzeigt.  Wenn  aber  im  Gegentheil  am  fol- 
genden Tage  die  untern  Schichten  fleh  durch  die 
Vermehrung  der  Umarme  ausdehnen ,  ,  fo  mufs  das 
Barometer  wegen  der  n^üen  Luft,  welche  über  daf- 
felbe  tritt ,  auf  dem  Berge  fteigen;  und  diefe  Luft, 
welche  minder  trocken  ift  als  die,  welche  Während 
der  Nacht  bey  diefer  Höhe  da  war,  macht,  dafs  das 
'Hygrometer  auf  Feuchtigkeit  gebt.  "  - 

17.  So  lafst  Geh  diefe  mit  den  Abwechselungen 
des  Tages  und  der  Nacht  im  Verhältnifs  flehende 
£rfcheinung  der  Feuchtigkeit,  die  anfangs  fehr  auf- 
fallend war,  auf  eine  fehr  deutliche  Weife  erklären; 
4ind  die  entgegengefetxte  Erfcheinung  in  den  unten* 
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...  Luftfehichten ,  bey  welchen  man  keine  Schwierig» 
keiten  fand,  hat  jetxt  fehr  grofse.  Die  Feuchtig» 
keit  kann,  wie  ich  eben  gezeigt  habe,  nach  den 
Gefetxen  der  Hygrologie  allein,  in  der  untern  Luft 
nur  durch  ihr  eigenes  Abkühten  fleh  vermehren,  und 
die  Quantität  der  Würkung  diefer  Urfache  wird 
durch  die  Erfahrung  beftimmt.  Aber  die  Feuchtig- 
keit der  Luft  auf  der  Ebene  bey  heiterm  Wetter  wird 

'  weit  fchneller  beym  Untergang  der  Sonne  vermehrt, 
und  noch  viel  gefchwinder  bey  ihrem  Aufgange  ver-  ' 
mindert,  als  man  es,  dem  durch  die  Erfahrung  ge- 
fundenen Gefetxe  zufolge,  in  einer  Luft,  worin  die 
Quantität  des  Waflers  fich  nicht  verändert,  erwar- 
ten follte.  Ich  habe  diefe  Erfcheinung  in  meinen 
Ideen  über  die  Meteorologie  ange7.eigt,  und  Herr  von 
Saujfure  hatte  fie  fchon  unter  dem  letztem  Gefichts* 

(  punkte  im  §.  341.  feiner  Verfuthe  über  die  Hygro^  * 
tne trie  ausgedrückt,  woerfagt:  „Das  Hygrometer 
„nimmt  gewöhnlich  bey  fchönem  Wetter  zwifchen 
„Morgen  und  Nachmittag  mehr  feinen  Gang  auf 
„Trocknifs,  als  es  durch  die  blofse  Wärme  thun 
„follte."  Es  gefchieht  wechfelfeitig  daffelbe,  wenn 
die  Wärme  Abends  bey  ruhigem  und  ftillem  Wetter 
abnimmt  Diefe  ungewifs  beobachtete  Erfcheinung  1 
hatte  einige  Naturforscher  zu  dem  Gedanken  ver- 
leitet, dafs  diefe  fchnelle  Vermehrung  der  Feuchtig* 
keit  in  den  Abendftunden  fchöner  Tage  von  der 
Fortdauer  einer  gleichen  Quantität  der  VerdunßutiQ 
in  einer  fich  abkühlenden  Luft  entßehe;  aber  diefe 
Quantität  ift  gewifs  am  Tage  viel  gröfser  als  in  der  - 
Nacht,  und  wenn  fte  immer  die  nämliche  wäre,  f* 
würde  nur  immer  diefetbe  Quantität  von  Wäffer  irt 
der  Luft  verbreitet  feyn;  und  wenn  keine  andere 
Urfache  bey  der  Erfcheinung  mit  unterlief,  das 
'  heifst,  wenn' der  Tag  von  der  Nacht  nur  durch  die 
Verfchiedenheit  der  Wärme  uaterfchiedea  wäre,  Jfr 
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müfste  die  Feuchtigkeit  dem  dtefer  Urfache  entfpre- 
chenden  Gefetxe  folgen  ;  nun  folgt  fie  ihm  aber 
nicht,  und  dies  ift  ein  neuer  Theit  der  grofsen  Auf- 
gabe, mit  der  ich  mich  jetxt  befch'aftigen  will. 

18.  Das  WaJftT)  an  der  Bafis  der  Atmosphäre, 
verdunftet  des  Nafchts  wie  am  Tage,  im  jeder  Zeit, 
und  der  rerdunftete  Theil  erhebt  lieh  unaufhörlich 
in  der  Atmosphäre ;  indeflen  aber  wird  die  Feuchtig- 
keit dadurch  deshalb  gar  nicht  vermehrt;  ganze  Mo- 
nate verfliefsen  bey  ftillem  Wetter,  und  weit  ent- 
fernt, dafs  die  Feuchtigkeit  der  Luft  zunehmen  follte, 
nimmt  fie  immer  mehr  und  mehr  ab;  der  ausge- 
trocknete Boden  endlich  giebt  faft  gar  keine  Dünfte 
mehr,  und  felbft  der  Thau  hört  überall,  aufser  am 
Ufer  der  Gewäffer,  auf.  Man  erftaunt  nicht  über 
Siefe  Erfcheinung ,  fo  lange  man  fich  einbildet,  dafs 

»3as  verdunftete  WafTer  in  der  Region,  wo  die  Wol- 
ken endlich  erfcheinen,  fich  fammle.  .Aber  man 
tnufs  diefe  Vorftellung  verlaflen.  Denn  wir  wiffen 
jetxt,  dafs  bey  jedem  heitern  Wetter,  das  heifst, 
ehe  fich  Wolken  bilden,  und  felbft  xwifchen  diefen 
H/olkeriy  ehe  fie  eine  ganze  Schicht  einnehmen,  diefe 
Regionen  wenigftens  fo  trocken  find,  als  es  der  un- 
tere Theil  der  Atmosphäre  in  feiner  gröfsten  Trocken- 
heit bey  gleicher  Temperatur  ift.  Es  ift  alfo  unmög- 
lich, dafs  die  fVblken  fich  aus  der  Feuchtigkeit  derf 
Luft  bilden,  und  man  mufs  davon  eine  andere  Ur* 
fache  auffuchen. 

> 

19.  Bas  Hygrometer  beftimmt  auch  noch  unfere 
Vorftellungen  über  die  Feuchtigkeit  der  untern 
Schichten;  ein  Gegenftand,  über  den  man  bis  hier- 
her nur  fehr  fchwankende  Begriffe  hatte,  ob  er 
gleich  allen  Beobachtern  fo  in  der  Nähe  lag.  Herr 
le  Roy,  der  erfte  Naturforfrher,  welcher  die  Hygro- 
logie  avtf  beftiijimte  Geieft,e  %  wückwftthrep  gefacht 
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hat,  fühlte  die  Noth wendigkeit,  zu  jeder  Zeit  den 
Grad  der  Feuchtigkeit  der  Luft  beftimmen  zu  können, 
und  , hat  es  auf  eine  fehr  finnreiche  Weife  unternom- 
men. Er  nahm  ein  glafernes  Gefafs,  welches  er  mit 
Waffer  von  geringerer  Wärme  als  die  Luft  abfüllte; 
und  wenn  diefe  Verfchiedenheit  der  Warme  groft 
genug  war,  um  einen  Niederfchlag  der  Feuchtigkeit 
an  den  Wanden  des  Gef  iifses  zu  veranlagen ,  fo  be- 
merkte er  den  Punkt,  wo  das  Thermometer  im  In? 
nern  des  Waffers  ftand,  als  denjenigen,  bey  welchem 
das  Waffer  von  felbft  aus  der  umgebenden  Luft  fich 
niederzufchlagen  anfange.  Je  gröfser  der  Unterfchied 
diefer  Temperatur  zwifchen  der  der  Luft  war,  defto 
weniger  Feuchtigkeit  mufste  diefe  letztere  enthalten, 
uüd  diefe  von  Hrn.  le  Roy  gezogene  Folge  ift  fehr 
gewifs.  Aber  er  glaubte  auch,  dafs  der  gewöhnliche 
Punkt  der  Vegleichung  bey  diefen  Beobachtungen 
dieiiufserße  Feuchtigkeit  fey ;  anftatt  dafs  ich  durch 
eine  Menge  von  Beobachtungen  weifs,  dafs  das  Glas, 
welches  minder  warm  ift  als  die  Luft,  durch  die  Zer* 
fetzung  der  fVafferdünße ,  bey  einem  Unterfchiede 
der  Temperatur,  befchlagt,  der  weit  geringer  ift  als 
derjenige,  welcher  in  der  Luft  felbft  entftehen 
iriüfste,  damit  fich  das  Waffer  frey willig  niederfchlüge. 
Hr.  von  Saujfure  hat  die  nämliche  Beobachtung  ge» 
macht,  und  fie  fchon  im  §.  333.  feiner  Vtrfuche  über 
die  Hygrometrie  der  Methode  des  Hrn.  le  Roy  ent- 
gegengefetzt. 
• 

20.  Alfo  ift  diefe  hygrofcopifche  Mafchine,  ob 
fie  gleich  fehr  finnreich  ift,  doch  weit  entfernt  uns 
richtige  Begriffe  von  der  Feuchtigkeit  zu  geben,  und 
nur  das  Hygrometer  allein  kann  fie  uns  verfchaffen. 
Das  erfte,  welches  ich  anwendete,  beftätigte  meine 
Zweifel  über  die  Menge  der  Symptome ,  nach  wel- 
chen man  vormals  urtheilte«  dafs  die  Feuchtigkeit  der 

— -\  • 
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Luft  bey  ihrem  Maximum  wäre.  Aber  diefes  Inftru* 
jnent  war  wenig  empfindlich ,  da  feine  Röhre  von 
Elfenbein  nur  mit  ihrer  Auffenfeibe  mit  der  Luft  in 
Verbindung  ftand,  und  diefer  Fehler  war  eine  von 
den  Urfachen,  warum  ich  anfanglich  an  die  Stelle 
der  Röhren  von  Elfenbein,  Streifen  der  nämlichen 
Subftanx  nahm.  Hernach  wendete  ich  Streifen  von 
Federn,  von  Horn,  von  Schildkrotefifchaale ,  von  Kno- 
chen >  von  verschiedenen  Hölzern  >  und  von  Fifchbein 
an.  Gegen  die  letztere  diefer  Sübftaftxert ,  welche 
ich  den  übrigen  vorgehe,  hat  man  Einwürfe  ge* 
tmcht,  mit  denen  ich  mich  mit  fo  viel  Sorge  und 
Mühe  beschäftigt  habe,  als  wenn  fie  mir  fehr  gründ* 
lieh  und  paffend  vorgelegt  gefchienen  hätten  >  und 
vielfältige  Verfuche ,  wovon  ich  in  der  Folge  diefer 
Briefe  Rechenschaft  geben  werde,  werden,  wie  ich 
hoffe,  die  Geringfügigkeit  ihres  Grundes  dem  Na* 
turforfcher  felbft  beweifen,  der  fie  aufgeworfen  hat 
Uebrigens  betreffen  diefe  Einwürfe  nur  das  Fifch* 
bein,  und  die  Beobachtungen,  weicheich  erzählen 
will,  find  das  Refultat,  welches  allen  Hygrometern 
Aus  den  genannten  Subftanxen  gemein  ift. 

ai.  Seit  der  Zeit,  da  ich  diefe  Hygrometer  in 
freyer  Luft  beobachte,  habe  ich  fie  nur  ein  eintiges 
mal  bey  Tage  und  bey  einer  hellen  Luft  auf  der 
äufserßen  Feuchtigkeit  gefehent  der  Himmel  war  be* 
deckt,  aber  man  fahe  doch  entfernte  Gegenftand* 
fehr  gut:  die  Luft  war  ruhig,  und  das  Thermome- 
ter hielt  fich  auf  390  Fahrenh.  Obgleich  nach  den 
Hygrometern  die  äufserfle  Feuchtigkeit  in  (diefer  Luft 
war,  fo  waren  doch  die  Körper  darin  gar  nicht  nafs 
(rnouilles).  Dies  ift,  fage  ich,  der  einzige  Fall  die- 
fer Art,  den  ich  beobachtet  habe;  zu  jeder  andern 
Zeit  find  diefelben  Hygrometer,  weichein  meinem 
Fenfter  auf  dem  Laad©  msgeßellt  waren,  bey  Tage 
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und  ohne  Nebel  niemals  zu  der  äufierßen  Feuchtig- 
keit gekommen.  Der  Punkt,  welcher  am  gewöhn- 
lichften  von  denen  angezeigt  wurde,  auf  welche  ich, 
nach  d*r  Erfahrung  ürti  mehrftfen  rechne;  der 
Punkt,  auf  weichen  fie  (ich  bisweilen  Monate  hinter 
einander  im  Frühling  und  Herbft  halten,  ift  gegen 
die  Mitte-ihter  Scale,  mit  abwechselnden  Verände- 
rungen vpn  ohngefähr  diefer  Scale,  unter  und 
über  diefem  mittlem  Ppnk$.  Im  WMtt  nähert  ficfc 
diefer  f^nkt,  urr*  ^ekjhftfl  (liefe  Veränderungen  gä- 
fchehen,  ,rnehr  der  äufierßen  Feuchtigkeit;-  im  Sbm- 
fner  ift.  er  weiter  davon  entfernt:  (!Zu  jeder  Zeit 
macht  der  Hegen,  dafs  tiefe.  Hygrometer  zvi  Feuch- 
tigkeit gehen ,  aber  weit  weniger*  ab  man  es  fich 
vorftellen  follte.  Man  würde  nUdaofi'die  gröfsefte 
Urfach  haben,  anzunehmen,  dafs  die  äufserße  Feuch* 
tigkeit  in  der  ganzen  Made  der  Luft  herrfche ,  be- 
fonders  nahe  am  fiodja*;'  desto  diefer  ift  ,zu  der  Zeit 
ganz  mit  . Waffer  bedeckt y  und  die  Luft. wird-  beftan? 
dig  von  Regentropfen  durchfehnitten ,  welche  beyni 
Herunterfallen  verdunften.  Indeflfeft  'wird  die  äuf- 
f er  fie  Feuchtigkeit  in  der  Luft  nicht*  jrpn  diefen  zu* 
fammentreffenden  Urfachen  hervorgebracht ,  am 
wenigften  wenn  ihre  Temperatur  fcahe  am  Gefrier- 
punkt ift;  denn  das  in  diefer  Luft  aufgehangene  und 
blos  vtäii  Regentropfen  gefchützte  Hygrometer 
kömmt  Glicht  auf  diefen  Punkt,  und  hält  fich  oft  fehr 
weit  davon  entfernt.  Pies  hat  auch  Hr.  v.  Sauffiire 
beobachtet  (§.  324.  feiner  Verfocht  über  die  Hygrot 
metrie),  obgleich  fem  Hygrometer  bey  Annäheruh« 
der  äufierßen  Feuchtigkeit \  fiillfieheni  iß  (ftationnaire), 
wie  ich  mich  davon  durch  Verfuche,  welche  ich  er- 
zählen werde,  überzeugt  habe.  Diefe  Tharfachen 
find  alfo  fehr  von  xlpm  verschieden,  was  man  bis 
hierher  in  Abficht  der  Feuchtigkeit  ißr.  Ü*fi  geglaubt 
hat,  und  fie  zeigen  immer  mehr  und  mehr,  dafc  der 
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Regen  nicht  von  einet  Ftuthtigktit  herrührt,  welch  * 
;ih  der  Luft  vor  der  Bildung  der  Regenwotkän  da 

2  2 .  Bis  hierher  habe  ich  m  Iiieiner  Prüfung  der 
gewöhnlichen  Meinung  über  den  Regen  nuf  das  bey- 
$ebn|cht,  was  aus  der  Kenntnifs  der  Urfache«, 
welche  den  Nieder fchlag  des  bloi  verdünßeten  Waffers 
bewirken  >  fliefst-,  und  dasjenige,  was  die  Erfahrung 
über  den  Abftand  fagt,  welchen  die  allgemeine 
Feuchtigkeit  der  Atmosphät«  iimne*-  von  defcn  Punkte 
habe,  wo  diefer ^ Nieder ßhtag  ftattf  finden  würde.  So 
grofs  man  auch  die  abföltite  QYtaiititrdt  diefea  Waffers 
annehmen  kann,  und  welcher  Ürfach  man  auch  fei- 
nen Niederfchtag  zufchreiben  mag ;  fo  müfste  doch 
immer  fein  Maximum  xlberfchrftten  werddö,'  damit 
es  anfange  Wolken  zu  bilden;  wir  finden  aber  nie- 
mals diefes  Maximum  in  der  Luft,  außer  itt  &ttiWb& 
ken  felbft,  uiid  fie  bilden  TkA,  wahrend  dafs  diefes 
Maximum  in  der  Luft  weit  entfernt  ift;  was  fchon 

hinreichend  feyn  wfird^-^^den'frrttoam'  ift  der 
gewöhnlichen  Vörftellung  zu  aeigen.  Aber  wenn 
weiter  die  abfitütt  Quantität  Oes  bhs  tier&nftete*. 
Waffers  in  keiner  Schicht  der  Atmosphäre  niemals 
fehr  klein  feyn  kann  ,  fo  werden  diefe  Btftraähtüf* 
gen  noch  auffallender  werden,  weil  eint^üiberfchu/s 
(excedent),  welcher  ein  gewifTes  Verhältffifs  mit 
einem Maximum  \At>  eine  um  fo  kleinere  Quantität 
ift,  je  kleiner  das  Maximum  an  fich  felbft  ift.  Nun 
aber  hat  Hr.  von  Sauffure  wider  meine  alte  Meinung 
Jiber  die  Urfach  der  Veränderungen  des  Barometers 
unwiderfprechlich  bewiefen  -,  dafs  die  Quantität  des 
ßmpel  verdimfletin  Waffers  immer  fehr  klein  in  der 
Luft  ift.  ijA  will  diefen  Verfuch  und  feinen  End- 
aweck  nach  dem  §.  a85-  der  Vtrfuthe  über  die  Hy* 
gromttri*  4kfa  finureichen  Katurforfchers  er* 
zählen*  {ul?iä  &n<; ; .      aJ;m::[  %-      .  c'..  .' ;.-  .  • 
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„Herr  dt  Luc  hat'  im  xerften  Bande  feine« 
„Werks  über  die  Veränderungen  der  Atmosphäre  eine 
Äfehr  intereflante  Gefchichte  und  Kritik  . der  Mei- 
nungen der  Naturforfcher  über  die  Urfeche  der 
9 Veränderungen  des  Barometers  gegeben,  und  im 
„7.\veyten  Bande  {teilt  er  ein  neues  Syftem  dar,  um 
„diefe  Veränderungen  xu  erklären.    Diefes  auf  dia 
„Widerlegung  aller  feiner  Mitbewerber  und  auf  eine  ; 
„Menge  fehr  fcheinbarer  Gründe  geftütxte  vSyftem 
„hatte  mich  verleitet,  als  wenn  ich  der  Urheber 
„deffelben  gewefen  wäre. . . .    Herr  de  Luc  nimmt 
„tn,  dafs  die  reine  Luft  fchwerer  ift  iüs  die  mit  Waß 
yyferdänßen  gemißhte. . .  .    Diefe  Vorausfetxung  err 
z, klärt  fehr  gut,  warum  das  Sinken  der  Barometers 
„eine  Anzeige  von  Regen  ift. . . .    Indeffen  war  die? 
„nicht  hinreichend;  Ale. Quantität  diefer  elaflifchen 
»Flüßgkeiti  welche  die  Luft  aufnehmen  kann, 
„  müfste  auch  noch  hinlänglich  feyn,  um  die  Verändß* 
„rungen  der  Barometers  xu  erklären"    Dies  war 
ohne  Zweifel  eine  unerlafsliche  Bedingung ;  aber  wie 
würde  ich  haben  argwöhnen  können,  jkfs  diefe  Be* 
dingung  nicht  da  fey,  da  ich  noch  gar  keinen  Zweft 
fei  hatte,  dafs  der  Regen  nicht  von  dem  Ueberfluff 
diefer  Dünße  felbft  herrühre?    Da  indeffen  Hr.  von 
.Sauffure  unmittelbar  Verfuche  übe*  die,  Menge  deg 
verdunßeten  JVaJfers^  welches  die  Ljuft  erhalten 
kann,  anftellte,  fo  fand, er.anfangs,,  dafs  bey  27  Zoll 
Barometerhöhe  und  einer  Temperatur  von  140  od$r 
jg°  des  Thermometers,  nach  dex  Eintheilung  der 
Scale  in  80  Theile  (öhngefähf  bey  £4  J?flkrenh.)>  die 
Verdunßung  bey  dem  Maximum ,  in  einer  vorher  bis 
iur  äufserßen  Trockenheit  gebrachten  Luft  ,  das  Ge* 
wicht  eines  Knbikfufses  Luft  nur  um  ,10  Gran  ver? 
iriehrte.    Da  er  hernach  .-die  Veränderungen  untere 
f uchte,  welche  diefe  Quantität  durch  die  Veriqiiv 

dcrtog      Wärm  erfuhr^  ftad  fr*  d*fe  auf 
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%2  Gran  lurückgebracht  'wurde,  wenn  daffelbe 
Thermometer  bey  -f  5  war ;  nur  auf  5, 9  Gran,  wenn 
es  auf  o  (32°  Fahrenh.)  ftand.  Nun  ift  aber  die  Tem- 
peratur der  Regionen ,  wo  fich  der  Regen  bildet,  fei- 
ten über  den  mittlem  unter  diefen  beyden  letztern. 
•  .  f 

'  5*4;  Wir  wollen  alfo  jefcLt  annehmen;  dafe di* 
Feuchtigkeit  in  den  Schichten ,  worin  (ich  die  Wolken 
bilden,  die  äujferße  geworden  fey,  obgleich  diefe 
Vorausfsfrzung  den  Thatfachen  entgegen  feyn magj 
tyir  wollen  ferner  vor  aus  fetzen,  dafs  die  Abkühlung 
äiner  Schicht  durch  eine  andere,  wovon  die  eine 
«der  die  andere  bey  der  äufserßen  Feuchtheit  ift, 
tien  Niederfchlag  des  IVaJjirs  hervorbringen  könne, 
was  auch  nur  noch  eine  Hypothefe  ift:  fo  wird  die 
Feuchthnt  bey  der  neuen  Temperatur  immer  die 
äufserße  bleiben  tnüflen,  und  nur  der  Ueberfihufs 
allein  wird  (ich  nieder/Magen.  Nun  aber  würde  der 
Ueberfchüfs  einer  fo  kleinen  Quantität  felbft  fo  klei* 
feyn,  dafs  er  gänzlich  in  der  untern  Luft  verdunften 
Wirde;  denn  wir  habän  gefehen;  dafs  fie  am  öfter- 
ften  von  der  äufserßen  Feucht heit  fehr  entfernt  ift. 
Endlich  geht  man  in  diefer  Hypothefe  der  Nieder* 
Jihfagung  des  IVaJjirs  durch  die  Abkühlung  von  Ideen 
tus,  welche  man  fich  auf  der  Ebene  gebildet  hat, 
*ro  z.  B.  dte  Südwinde  öfters  warm  fliid,  tirid  man 
glaubt*  dafs  es  fich  eben  fo  in  den  obern  Regionen 
verhalte;  allein  fie  folgen  hier  dem  allgemeinen 
Gefetz  der  Temperatur  diefer  Schichten,  und  noch 
mehr,  Hr.  vott  Saujfure  und  ich  haben  beobachtet, 
ttafs  die  Veränderungen  der  Wärme  in  diefen  Regio- 
nen fehr  kleirt  find,  in  Vergleichung  mit  dem,  was 
man  atif  der  Ebene  erfährt-  Hierauf  weide  ich  in 
einem  von  den  folgenden  Briden  wieder  zurück- 
kommen, und  es  wird  daraus  ein  neuer  Beweis  «r- 
fcellen,  dafs  der  Regen  M<Äit*<*  dem  Niedtrfihlag 
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einer  Feuchtigkeit,  welche  in  der  Luft  wir,  herrüh- 
ren könne.        -  1 

25.  Die  Thatfachen,  welche  ich  bis  hierher  aus- 
einander gefetxt  habe,  haben  die  Meinung  der  Na- 
turforscher Ober  den  Regen  nicht  beftimmen  kön* 
nen,  weil  fie  ihnen  gänzlich  unbekannt  waren:  ich 
habe  ihnen  ohne  Bedenken  meine  Theorie  über  die 
Veränderungen  des  Barometers ,  meine  Ideen  über 
den  Thau  und  diejenigen  aufgeopfert,  welche  ich 
mit  allen  Naturforschern  über  den  Urfprung  des 
Regens  hatte.  Das  Wajfer%  welches  beftändig  an  der 
Balis  der  Atmosphäre  wrdunßet,  erfetxt  ohne  Zwei* 
fei  das,  was  dahin  zurückfallt^  und  es  war  natür- 
lich xu  glauben ,  dafs  diefes  Aufzeigen  und  Falleft 
des  Wajfert  eine  Art  von  Deßillation  wäre.  Abet 
die  Thatfachen  haben  eben  diefer  Idee  widerfpro- 
chen :  es  mufs  nothwendig  das  unmittelbare  Produkt 
der  Verdunßung  feine  Natur  in  der  Atmosphäre  ver- 
ändern, weil  es  dem  Hygrometer  entgeht,  und  feine 
Rückkehr  in  den  Zuftand  des  tVajferdunßes ,  um 
fVotken  und  Regen  zu  bilden,  mufs  von  irgend  einet* 
unbekannten  Urfache,  herrühren.    So  find  wir  alf* 
wieder  in  Anfehung  alles  deflen,  was  die  Meteoro- 
logie betrifft,  auf  die  offene  See  geworfen;  denn 
wenn  der  Regen  nicht  das  unmittelbare  Umgekehrte 
der  Verdunßung  ift,  fo  müflen  in  der  Atmosphäre 
eine  Menge  von  unbekannten  Urfachen  feyn,  welche 
mit  allen  übrigen  Lufterßheinungen  Verbindung  ha- 
ben können. 

26.  Von  allen  Hjrpothefen,  welche  ich  errichtet 
habe ,  feitdem  diefe  Thatfachen  meine  Ideen  über 
die  atmosphärifchen  Ericheinungen  ganx  umge- 
kehrt haben,  fcheint  mir  diejenige  am  wahrfchein- 
lichften ,  welche  im  Allgemeinen  folgende  ift :  dafs 
die  Wajferdiinßc  in  der  Atmosphäre  in  Luft  umge- 
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bildet  werden,  und  dafs  der  Regen  von  einer  qrifr 
gegengefemen  Verwandlung  herrührt.  Seit  mei» 
lien  erften  Zweifeln  über  den  Urfprung  des  Regens; 
heftete  ich  meine  Aufmerkfamkeit  mit  dem  gröfsten 
Jntereffe  auf  die  Modihcationen*  der  luft formigen 
Flü/Jigkeiten,  und  die  Idee,  welche  ich  fo  eben  ange- 
zeigt habe,  nahm  ihre  Entftehung,  als  Herr  Cavtn* 
dlfh  und  der  i}o£tor  Prießley  Waffer  unter  der  Form 
von  Luft  entdeckten.  Damals  nahm  ich  noch  die 
MeiiHine:  des  erftero  <liefer  Naturforscher  und  des 
Hm  Mfatt  an.,  dafs  das  Waffer  fich  aus  der  Vereint 
gung  der  Baßs  der  dephlogißißrten  und  der  inflam* 
mahlen  Luft  bilde;  aber  feitdem  die  Verfuche  des 
Pt\  Prirßley  Zweifel  über  diefe  Meinung  bey  mir 
erregt  hatten ,  brachten  mich  alle  meteorologische 
Erscheinungen  dahin,  fie  zu  vejlaffen,  und  hiervon 
will  ich  die  Gründe  angeben.     ^  — 

«'->.»♦  •»  .•». 

27.  Ich  willerft  bemerken,  dafs  es  ein  wefent- 
licher  Schritt  xur  Entdeckung  der  Urfachen  ift,  die 
uns  jetzt  noch  in  der  Meteorologie  verborgen  find, 
<)afs  es  als  gewifr  dargethan  ilt,  dafs  das  unmittelbare 
Produkt  der  Verdunßung  eine  befondere  ausdehnbare 
Flüffigkeit  ift;  denn  fo  lange  als  man  das  verdunßete 
W*ffer  als  vereinigt  mit  den  Theilchen  der  Luft 
felbft  betrachtet,  fo  konnte  fich  keine  Idee  dem 
Geifte  darbieten,  um  xu  erklären,  wie  bey  ihrer 
erften  Vereinigung  eine  folche  Veränderung  ge- 
fchehe,  dafs  die  Luft  diefes  Waflers  nioht  mehr  mit 
andern  hygrofcopifchen  Subftanzen  theilen  könne, 
ohne  nichts  deftoweniger  eine  Veränderung  in  ihrer 
Natur  wahrzunehmen,  felbft  nach  einer  langen  Reihe 
fchöner  Tage ,  wo  fie  durchaus  Jriit  dem  verdunßete» 
Waffer  hatte  beladen  werden  müffen.  Anftatt  deffen 
ift  bey  dem  Dafeyn  des  WaJferdunßes^inA  der  Vor- 
ausfetzung  feiner  Veränderung  in  atviosphärifehe  Luft^ 
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die  Art  und  Weife  diefer  Veränderungen  ,*  welche  fo 
viele  Analogien  ihrer  Art  hat,  die  einzige  Sache, 
welche  vi  entdecken  ifl 

Der  Unterfjphied  des  Wajferdampfs  von  einer 
luft förmigen  Flüßgkiit  erhellet  daraus,  dafs  fasWaffer 
in  jenem  nur  eine  fehr  Schwache  Verbindung  mit 
dem  Feuer  hat  Hieraus  entftehen  die  beydfcn  unter- 
fcheidenden  Kennzeichen,  dafs  er  durch  einen  zu 
grofsen  Druck  und  durch  eine  zu  ftarke  Abkühlung 
zerftört  wird ;  aber  die  Hinxukunft  irgend  einer  an- 
dern Subftanx  kann  diofe  Charaktere  aufheben,  und 
einer  lußförmigen  Flüßgkeit  die  Entßehung  geben. 
Dies  ift  alfo  der  Gegenftand,  der  fich  ganz  natürlich 
unfern  Unterfuchungen  darbietet,  und  deflen  Ent- 
deckung fehr  viele  andere  meteorologische  Geheim- 
niffc 'würde  enthalten  können.  Abe^um  auf  diefem 
Wege,  der  ohne  Zweifel  fehr*  Schwer  ift,  fortzu- 
schreiten, mufs  man  fich  niöht  ausfchliefsenden  Hy-* 
pothefen  unterwerfen ,  die,  wehh  iie  irrig  find ,  unr 
auf  immer  von  dem  guten  Wege  abführen  können;' 
Ich  kann  aber  unter  diefe  Zahl  tiür  die  zwey,  an  fich 
felbft  fehr  wenig  wahrscheinlichen ,  Hypothefen, 
nämlich  die  von  zwey  verschiedenen  Luftarten  >  als 
Beftandtheile  der  atmosphärischen  Luft,  und  die  von 
zwey  verfchiedenen  Subftanzen,  als  Beftandtheile 
des  tVaJfers,  hieher  rechnen ;  denn  xufolge  der  er- 
ften  müf$te  <ler  IVaJfer dampf  fich  in  zwey  Luftarten 
verwandeln,  was  nicht  zu  beweifen  feyn  würde; 
und  nach  der  letztem  müfsten  diefe  beyden  Luftar- 
ten die  inflammable  unfrdephlogißißrte  Luft  feyn,  was 
doch  ein  Paradoxon  in  der  Meteorologie  wäre. 

29.  Ich  glaube  nicht,  dafs  es  nöthig  fey,  mehr 
davon  zu  Sagen,  um  die  wahren  Naturforfcher  zu 
beftimmen,  die  drey  fo  eben  angeführten  Hypo- 
thefen  zu  prüfen,  fowohl  durch  Vergleichung  mit 
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den  Thatfachen ,  worauf  fie  (Ich  gründen  ,  und  mit 
denen  Ideen;   welche  ich  ihnen  entgegengefetzt 
habe,  als  auch  in  Rückficht  der  Bedürfniffe  der  Me- 
teorologie.   Sie  werden  ohne  Zweifel  keine  Hypo- 
thefe  entfcheidend  verwerfen,   die  in  ihren  Au^en 
noch  einige  Wahrfcheinliehkeit  behalt,    aber  fie 
iveruen  auch  n^cht  ferner  erlauben,  dafs  unerwiefene 
Hypothefen  den  Weg  zu  neuen  Entdeckungen  ver- 
fchliefsen;  vorzüglich  werden  fie  fich  nicht  dabey 
beruhigen,  dafs  die  Sprache  der  Phyfik  durch  Ein- 
führung von  Namen  für  Subftanzen  verändert  werde, 
welche  allein  nach  ihren  aufserlichen  Kennzeichen 
bekannt  find,  während  dafs  bey  der  Dunkelheit, 
welche  noch  in  der  Meteorologie  herrfcht,  die  Be~ 
ßandtheile  aller  diefer  Subftanzen  noch  immer  uner- 
forfcht  find.    Wir  müden  bisweilen  unfre  pneuma- 
tifchen  Laboratorien  verlaflen,  um  uns  in  die  der 
Natur  zu  begeben ;  denn  £b  lange  die  Chemie  in  die- 
fer Rückficht  nicht. mit  der  Meteorologie  in  Ueber- 
einftimmung  fortfchreiten  wird,  wird  man  keine  Gc- 
wifsheit  in  Anfehuqg  ihrer  allgemeinen  Theorie 
haben.    Ich  werde  es  alfo ,  mein  Herr,  wagen,  den 
Naturforfchern  einige  Leitfaden  darzubieten,  die 
ich  in  dem  Labyrinth  der  Meteorologie  wahrzuneh- 
men glaube,  und  ich  werde  diefen  Brief  mit  einer 
erften  Anzeige  diefer  Art  befchliefsen. 

3p.  Wenn  ich  in  dem  Verlauf  diefer  Briefe  ge- 
fagt  habe,  dafs  die  luftformigen  Flüßgkeiten  das 
IVaß'er^  als  den  merklich  wagbaren  Theil,  und  das 
Feuer ,  als  die  unmittelbare  Urfache  ihrer  Ausdehn* 
barkeit,  gemein  zu  haben  fcheinen,  fo  hatte  ich  nur 
diejenigen  von  diefen  Flüfligkeiten  vor  Augen,  die 
(ich  bey  den  verfchiedenen  Operationen  unfrer 
Chemie  offenbaren ,  und  die  dabey  einige  Modifica- 
tionen  erleiden durch  welche  wir  einige  ihrer  Be- 


(fcHtefle  unteHtaeideri  Tc6imear  -Aber  1A>et» 
auch  fehtwöhl  die  Gründe  ein,  zu  glauben,  dafs  dttf 
Atmosphäre  andere  flüfligkeiten  diefer  Art  enthält, 
Vielehe,  indem  (Je  allen  Operationen,  wodurch  die! 
atmosphärifche  Luft  vermindert  wird  ,  widerftehen; 
un^  unbcwufst  mit  dem  Rückßand  diefer  letztem  £e- 
mifcht  bleiben,  den,  man  indeflen  als  eine  einzige 
FiüfTigkeit   betrachtet     Ich  werde  foglcich  di* 
Gründe  abführen,  welche  ich  für  diefe  Meinung 
habe';  allein  wir  wollen  erft  einmal  hier  annehmen, 
da£  wirklich  v? rfcjiiedene  unbekannte  luftf finnig* 
FlüßgkeiUn  da  find,  deren  Quantitäten  veränderlich 
findj  und  .wollen  uris  vorftellen,  dafs  fie,  nach  ihrein 
geringem  fpeeififchen  Gewicht»  ein  Beftreben  habeifc 
fich  in  die  obern  Regionen  xu  erheben.  Wir  werden 
aisdenn  begreifen  können ,  dafs  fie  durch  ihre  Ver* 
mifchung  mit  der  gtmeintn  Luft  in  gewiflen  Verhält- 
niflen,  und  bey  einem  gewiflen  Grade  der  Ausdth^ 
nung  und  der  Troctenheit,  &\e  Zerfitzung  Üiekr  Luft 
hervorbringen  können.   I$h  werde  die  Aufmerkf 
famkeit  der  Chemiften  nicht  ermüden)  wenn  ich  hier 
die  ähnlichen  Operationen  angebe,  die  fich  nacl* 
dem  Maafs  vervielftiltigep,  *ls  man  neue  Gasarten 
entdeckt  und  verbindet«    Einige  von  denen,  welcho 
ich  yprausfetxe,  können  durch  gewiffe  Wind«?  her-? 
gefühft  .werden,  und  den  übrigen  in  unfern  Qegen-j 
den  begegnen:  ihr  Urfprung  kann  von  dem  ver- 
schiedenen Erdböden y    oder   von   einerley  Bö- 
den: zu  verfchiedenen  Zeiten  abhängen :  ihre  Bafi^ 
oder  ihre  merklich  wägbaren  Theile  ktfhrien  entwe* 
der  irgend  eine  vom  IVaffer  verfchiedene  Subftanr, 
oder  das Waffer  in  befondern  Verbindungen  feyn, 
und ihre  fortleit enden  Flüffigkeiten  (fluides  deferens)£ 
oder  die  ausdehnbare  Subßanzy  welche  die  übrigen 
an  ihren  Eigenfchaften  Thcil  nehmen  laßt ,  können 
auch  das  Feuer  nicht  feyn.    Ich  fchränke  mich  hier 
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auf  diefen  allgemeinen  Ueberbiick  der  meteptplogi* 
fchen  Folgten ,  welche  *us  dem  angenommene^  Da* 
feyn  ähnlicher  Flüfllgkeiten  herfliefsen  würden,  ein, 
um  xu  den  Phänomenen,  welche  fie  anxuxjeigen 
Icheinen,  üj>erxugehen. '    '!     -    ;  .  :      \  • 

31.  Die  Veränderungen  de/  Barometers  leiteten 
mich  gleich  anfangs  auf  (liefe  neueHypothäfe;  denh 
das  Sinken  diefes  Iriftruments*  als  Zeichen  des  Re- 
gens, fchien  mir  immer  von  einer  Veränderung  in 
der  fpecififchen  Schwere  der  Luft  herzurühren.  Dies 
ift,  nach  der  Methode  der  E*clu(ion  (par  voie  d'ex- 
dufion) ,  (einer  xu  wenig  befolgten  Methode,  deren 
Anordnung  ich  Hrn.  le  Sage  verdanke)  cfas  R'efultat 
der  critifchen  Prüfung,  die  ich  ehedem  bey  allen 
Äbrigeh  Erklärungen  diefes  Phänomens  gemacht  habe. 
Die  eigenthümüche  Flüßgkeit\  auf  welche  ich  an* 
fangs  meine  Theorie  anwandte,  nämlich  der  Waffer- 
dampf*  ift  niemals  in  der  Atmosphäre  in  hinlänglich 
grofser  Menge  da ;  alfo  mufs  man  diefe  befondere 
Vorftellung  verlaffen:  aber  die  allgemeine  Vorftel- 
lung bleibt,  und  irgend  eine  andere  Müßgkeit  kann 
jene  hier  erfetxen.  Diefes  ift  die  erfte  Betrachtung, 
welche  mir  von  einigem  Gewicht  fcheint,  und  ich 
will  fie  auf  eine  andere  Erfcheinung  gründen,  die 
durch  irgend  eine  gewöhnliche  Ürfach  mit  den  Ver- 
änderungen des  Barometers  verbunden  feyn  mufs^ 

32.  Ohngeachtet  aller  Verfuche  und  Beobach- 
tungen, durch  welche  ich  die  Erwartung  grofser  Na- 
turforfcher  in  Erfüllung  xu  bringen  fuchte,  die  xuerft 
auf  die  Barometermejfung  der  Höhen  dachten*  ift  doch 
diefe  Methode  nochfehr  bemerkbaren  Anomalien 
unterworfen,  welche  nicht  von  Fehlern,  weder  der 
Jnftrumente,  noch  des  Fundamentalprincips  der 
Formel ,  noch  der  Gleichung  der  Unterfchiede  der 
Wärme  der  Luft  herrühren ;  fondern 
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Änderungen  der  Natur  der  Luft  fclbft,  die  bey  der 
Theorie  diefer  Meffung  als  unveränderlich  angenom- 
men wird.  Ich  hatte  fchon,  meinen  Erfahrungen 
geti&fr/  d»-Wahrfchemlichkeit  diefer  allgemeinen 
Ur&che  der  Anomalien  feftgefetzt ;  und,  von  mei- 
ner Theorie  über  die  Veränderungen  des  Barometers 
ausgehend,,  dargethan,  dafs  die  IVaffcrdünfis  fowohl 
das  fpeeififche  Gewicht  der  Säulen,  als  das  Gefetz,  der 
Dichtigkeiten ,  welche  dem  Druck  relativ  find ,  un4 
felbft  die  Dilatabilität  der  gemifchten  Säulen  durch 
7die  Warme  ändern  könnten:  ich  zeigte  nach  diefen 
Gründen  die  Notwendigkeit  des  Hygrometers ,  um 
diefe  Meffung  zu  vervollkommnen.  Da  aber  nun 
hier  die  Quantität  der  fVafferdünße  nicht  grofs  genug 
jft,  um  ihren  Veränderungen  die  beobachteten  Ano- 
malien xufchreiben  zu  können;  follten  diefe  da  nicht 
von  der  Vermifchung  irgend  einer  andern  luftförmi- 
gen  Fläßgkeit  mit  der  gemeinen  Luft  herrühren? 
Ich  werde  geradesweges  in  meinen  folgenden  Brie- 
fen auf  die  Meffung  der  Höhen  durch  das  Barometer 
zurückkommen,  und  diefen  Gegenftand  dafelbft 
wieder  vornehmen,  hier  will  ich  nur  zur  Stütze  die- 
fer  allgemeinen  Idee  eine  Bemerkung  des  Hrn.  von 
Saujfure  anführen,  die  fich  weitläufiger  im  §.  1123. 
feiner  Reifen  in  die  Alpen  ausgeführt  befindet.  Er 
ftellt  hier  eine  Menge  von  Thatfachen  zufammeri, 
Dach  welchen  es  fcheint *  dafs  die  Veränderungen  des 
Barometers  weniger  betrachtlich  auf  der  Höhte  der 
Berge^find,  als  fie  es  in  Verhältnifs  der  Hohe  diefes 
Inftruments  in  Vergleichung  mit  der  Ebene  feyn 
follten ,  und  er  fchliefst  mit  Recht  daraus,  dafs  diefe 
Urfcch  auf  die  Barometermeffung  der  Höhen  Ein- 
flufs  haben  kann.  Sollte  dies  nicht  anzuzeigen 
fcheinen^  dafs  irgend  eine  neue  Flüßgkeit  fich  mit 
A&r  atmosphärifeken  Luft  gemifcht  befinde,  und  dafs 
die  Würkung  diefer  Fiüßgkeit>  &\e  fpeeififche  Schwer* 
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<J<5*  SäüWzu  andern,  in  ihren  dichteften  Tiioflefl 
'  gröfser 'ift?*  1  •  '  i'v;  «  •:  i% 

r  '  bemerkt  überdem  noch  bey  den  Ope- 
rationen», welche  die  atmosphärifehe  Luft  vermin- 
dern ,  VWfchiedenheiten  in  der  Quantität  des  Rüth  ' 
ß ands  xu  vermiedenen  Zeiten  und  an  verschiedenen 
Orten.  Zufolge  des  Inftruments,  das  man  uneigent* 
lieh  Eudiomettr  genannt  hat,  findet  man  diefen  Rück- 
fieind  d*r  atmosphärifthen  Luft  bisweilen^:  auf  der 
Höhe  der  Berge  gröfser  als  auf  den  Ebenen,  ob* 
gleich  die  Luft  auf  den  erftern  ftets  fö  heilfam  ift. 
Giebt  es  alfo  nicht  zu  gewiffen  Zeiten  in  diefen  Re- 
gionen  irgend  eine  unbekannte  luftförmge  Flüßg* 
keit,  die,  wie  die phlogißifirte  Luft,  der  Zerfetzung 
Äurch  Salpeter luft  widerfteht? 

1 1  «4.  Endlich  ift  noch  eine  andere  Erfcheinung 
merkwürdig,  Wovon  wir  die  Urfech  gar  nicht  ken-  * 
toen ;  dies  find  die  Verfchiedenheiten  der  Durchßclh 
tigkeit  der  Ijuft  in  den  untern  Theilen  der  Atmos- 
phäre; V^rfchiedenbeiten,  von  welchen  das- Hygro- 
meter eben  fo  wenig  Rechenfchaft  giebt  Es  fcheint 
mir  tiemlich  fchwer,  diefe  Verfchiedenheiten  der 
Durchfichtigkeit  der  Luft  xu  erklären,  die  von  einer 
Zetfetzung  der  Waßerdämpfe  wohl  xu  unterscheiden 
find,  ohne  das  Dafeyn  irgend  einer  luftförmigen 
Flüßgkeit  anzunehmen ,  die  nicht  diefelbe  Brech- 
kraft hat  als  die  gemeine  Luft y  in  Rückficht  äes>Lichts, 
welches  fie  alfo  zerftreuet  Diefe  Flüßgkeit  kann 
Vielleicht  das  Vorfpiel  irgend  einer  Operation  feyn, 
welche  nachher  auf  die  obern  Schichten  der  Atmos- 
phäre Einflufs  hat  ;  und  wirklich  bemerkt  man  fehr 
häufig ,  dafs ,  wenn  die  untere  Luft  bey  daurender 
Trodkeftheit  ihre  Durchßchtigkeit  wieder  erhält,  das 
Barometer  zum  Anzeigen  des  Regens  finkt 
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Dies  find,  mein  Herr,  einige  allgemeine  Ideen, 
welche  uns  zeigen  können,  >ie  weit  wir  noch  ent? 
fernt  find,  alle  Urfachen  zu  kennen,  welche  in  der 
Atmosphäre  wirken ;  aber  ich  werde  in  meinen  fol« 
genden  Briefen  zu  beftimmtern  Erfcheinungen  kom* 
men,  und  in  dem  nachften  mit  Betrachtungen  den 
Anfang  machen,  die  auf  das  eleftrifche  Fluidum  Bezug 

haben.' ;      <  /  '*      .  >u 

Ich  bin  etc.       r  •  « A  ,  .  i  * 

•  ...»  *»«.  ^ 

.*     •  »  »  »4  ,  .    B       •/  ■  •  I 
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dbtiandlunpen  über  die  TrritabilitäL  als 


Är  <fcr  organißrten  Natur, 

von  »  *  •»  • 


ü&mr>  Girtannery  der  Ar^neywiJJenfchaft  DvBor^ 
Und  verfchiedener  gelehrten  Gefellfcf^  Mitglied.  ■  " 


..»  ;  • 


.    Erfte  .Abhandlung. 

$Lj\q  Entdeckung  der  Zufammenziehutig  der  Mas- 
kelfiber bey  der  Anbringung  eines  Reh*s  (ftimulus), 
oder  deflfen,  was  der  unfterbliche  Haller  t hier ij che 
Irritabilität  genannt  hat,  mufs  unter  die  wichtigftert 
gezählt : werden,  die  in  der  Naturwiflerifchaft  ge* 
macht  worden  find  Es  tft  auffallend;  dafs  man  in 
40  Jahren,  welche  feit  diefer  Entdetjfcüngverfloffeh, 
find,  fich  nicht"  mehr  darauf  gelegt  hit,  fie  genauer 
xu  prüfen.  Es  gefchah  vielleicht  deswegen  nicht, 
weil  diefe  Entdeckung  zu  der  Zeit,  da  fie  gemache 
wurde,  nicht  günftig  von  dem  Publikum  aufgenom- 
men wurde,  und  weil  es  beinahe  30  Jahre  bedurfte, 
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um  (Te  fefWn  gründen,  und  um  fie  gegen  die  Aente 
xu  beilreiten ,  welche  de  angriffen,  und  lebhaft  be* 
ftritten.  Voll  Verlangen,  diefe  befondere  Eigenschaft 
der  Muskelfiber  genauer  tu  kennen,  und  wenig  mit 
dem  zufrieden ,  was  ich  in  verfchiedenen  Sfcbriftftet* 
lern  fand,  die  davon  gehandelt  haben,  übernahm 
fch  eine  grofse  Arbeit  über diefen  Gegen ftand.  Ich 
fieng  damit  an,  zahlreiche  Verfuche  mit  verfchiede* 
nen  Giften  anzufteilen,  deren  Wirkungen  auf  die 
Muskelfiber  ich  unterfuchte.  Ich  hielt  es.  für  not- 
wendig, diefe  Verfuchexu  wiederKoteh' urid^zb  ver- 
vielfältigen ,  weil  ich  überzeugt  bin ,  dafs  man  nur 
durch  die  Fackel  der  Erfahrung  erleuchtet  in  das 
tieifcgth»^  katt^  ohne 

fahr  xu  laufen,  (ich  xu  verirren.  Ich  verdanke  den 
Werken  des  Abbe*  Fontana  fehr  viel,  und  ich  glaube 
dadurch,  dafs  ich  den  Fufstapfen  diefes  großen  Phi- 
löfophen  folgte,  und  dadurch,  dafs  ich  >fmH*b» 
weilen  von  ihm  entfernte,  und  die  IrrthümecnFer* 
miecf,  in  die  er  gefallen  iß,  die  Wahrheit  gefunden 
*u  haben.  Ich  will  hier  riirfht  Un  den  neuen  Aus- 
lichten  für  die  Phyfiologie  des  menfchlichen  Kör- 
pers und  feinen  Krankheiten  reden,,  ^welche  die  un- 
mittelbaren Folgen  des  Resultats  mein«-  Verfucfag 
find ;  ich  will  eben  fo  wenig  in  das  Detail  iheTer*  VeiV 
fuche  eindringen,  weürfie  alle  werden  in  einem 
Werke  befchrifcben  werden,  das  ich  vähr*nd  des 
Laufs  des  nächften  Jahres  in  Deutfchländ  werde 
drucken  laflen.  Ich  will  hier  inur  einzeln  hinge* 
ftellte  Satie  ahne  Beweifc  angeben,  die  aum  Pro* 
JpeStus  des  Werks  werden  dienen  können,  woran 
ich  arbeite,  und  die  vielleicht  die  Aufmerksamkeit 


—  i  -       "    -        r    ■  -  -  —  —     r  1         '  '     ^    "  -    —  - 

Die  ganxe  organifirte  Natur  ift  aus  feften  und 
fiüffigen,  Thejtan  zufammengefetxt    Pie  feftea 
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Theite  der  Thiere  und  Pflanien  beftehen "aus  driy 
Arten  primitiver  Fibern,  der  erdigten ,  der  finßb$tk> 
und  defr  irr it abiin  Ftber. 

Die  erdigte  Fiber  bildet  die  Knochen  der  Thier* 
und  das  Holz  der  Gewächfe.  Sie  ift  unorganifirt; 
unempfindlich,  nicht  irritabel ,  fie  ift  keinan  andern 
als  den  Gefetien  der  unorganifirten  Materie  unter* 
worfen,  und  hat  kein  Leben,  als  nur  wenn  fie  mit 
der  irritabeln  Fiber  vereinigt  ift.  / 


•  i 


;  Die  fenßbk  oder  nervofe  Fiber  ift  die,  welche  di# 
Närireh  der  Thiere  ausmacht  Üie  Pflanzen  fin4 
4tefer  Art  der  Fiber  beraubt,  wenigftens  hat  mafi 
diö  feAfible  Fiber  noch  nicht  im  Pflantenreich  ent* 
deckt.  Die  fenfible  Fiber  ift  durchaus  nicht  irritabel 
und  unfähig  lieh  zufammenxuxiehöh.  Alle$,  Was 
*uf  die  irritabele  Fiber  wirkt,  wirkt  nicht  auf  fie.  Nuf 
die.  irritabele  Fiber  felbft  ift  fähig  auf  die  nervöfe  Fie- 
ber iu  wirken.  Jede  Muskulär  -  Zufammemiehung 
bringt  eine  Veränderung  in  der  angrdnzenderi  (eon* 
tigue)  nervöfen  Fiber  hervor ;  di^fe  Veränderung 
wird  ifi  dem  lebenden  Thiere  bis  auf  fen  Urfprun^ 
des  Nerven  in  dem  Gehirn  oder  den  Rückenmark 
fortgepflanxt,  und  wird  Empfindung  ( fenfation )  get 
luumt.  Eben  fo  bringt  jeder  Reix,  de*  auf  die  le^ 
bende  irritable  Fiber  wirkt,  darin  unmittelbar  Zu- 
|ammenxiehung  hervor,  und  mittelbarer  Weife  Em- 
pfindung; das  heifst,  jeder  Reiz  kann  nur  durch  daa 
Zwifchenmittel  der  Muskelfiber  auf  den  Nerven  wir- 
Wenn  die  Muskelfiber  ihre  Irritabilität  vei> 
;n  hat,  und  paralytifch  oder  gangränös  gewordeil 
ift,  fo  hat  fie  keine  Empfindung  mehr,  wenn  gleich 
der  angranxende  Nerve  fehr  ^gefund  ift.  Wenn  im 
Gegentheil  durch  irgend  elften  Zufall  der  Nerv  un- 
empfindlich geworden  oder  xerttört  ift,  fo  wird  die  f 
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Muskelfiber  Jjby;  Anbringung  eines  Reite*  fortfah- 
ren (Ich  zufammenzuziehen ,  aber  es  wird  d*rw  kei- 
ne Empfindung  mehr  feyn,  weil  der  Zufammen- 
hang  (rapport)  zwifchen  der  Muskelfiber  und  dem 
Urfprüng  de$  Nerven,  welcher  nur  durch  4$n  Ner- 
ven ftatt  fand;  xertfört  ift.  Empfindung  und  Beyyft 
gung  find  folglich  zwey  wefentlich  vej-fchiedene  Ei* 
genfchaften  decorganifirten  Materie.  Die  eine,  die 
Empfindwg,  ift  cmr  eine  fecuodsire  Eigeafch^  die 
von  der  irritabeln  Fiber  abhängt  und  ohne  fie  nich$ 
ftatt  fipden  kann.  Die  andere  im  Gegentheil,  die 
Irtitabititit,  ift  eine  urfprüngliche  wefentliefee  Ei- 
genfcfcaft  der  irritabeln  lebenden  Fiber,  und  gänz- 
lich von  den  Nerv^n^nÄ^^ngig.  ;  fokwf^s  *ohk 
dafs  diefe*  Satz  #der  ailgemain angenommene^  Meir 
Illing  entgegen  ift,  nach  welcher  die  Irritabilität  vom 
Einflufs  der  N^ven^bhäj^t  Jch  fejbft  fottf  vftr* 
mals  diefe  Meinung  angenommen,  ehe  ^tfjiltig« 
Verfuche  mich  überzeugt  hatten,  dafs  fie  irrig» fpyv 

Nicht  stf fein  die  irritabele  Fiber  wirkt  aüf  die 
lenfibele  und  bringt  Empfindung  hervor;  fondem 
die  fenfibele Fiber  wirkt  wieder  auf  die  irri^bele  und 
bringt  Züfammenziehung  hervör.  Dies  ift  die  ^\Jlf 
fache  der  willkührlichen  Bewegungen,  derlßönvui- 
üionen  und  deflen,  w^s  hrtrt ^  .Wejvenkj-wfefi^eii; 
nennt  Die  Wirkung  der  Nehren  auf  die' Muskel* 
fiber  unterfcheidet  fich  durch  nichts  von '3er  jedes 
alidern  Reizes.  Diefe  Wirküng  ift  den  nämlifcheit 
Gefetzen  unterworfen ,  welchen  die  Wirkung;  «idoj 
rer  Reize  unterworfen  ift :  Ich  werde  daher  die  Wirf 
kung  der  Nerven  auf  die  Muskeln  mit  dem  Namen 
des  Nervenreizes  (ftimulus  nerveus)  bezeichnen. 

f  Die  irritabele  Fiber*  welche  uneigentlich  Muskel- 
fiber genannt  wird,  ift  illgemem  in  der  organifirten 
Natur  verbreitet,  .  Von  ihr  hängen  org*n&be  Be- 
wegung, 
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tfegung,  Empfindung,  endlich  das  Leben  der  org*- 
lufirten  Natur  ab.  Auf  fie  wirken  unaufhörlich  die 
,fie  umgebenden  Körper,  indem  fie  folche  reixen  und 
zur  Zufammenziehung  zwingen.  Von  diefer  Fiber 
jwill  ich  hier  reden,  und  die  Gefetxe,  denen  die 
.Irritabilität  folgt,  mit  welcher  fie  begabt  ift,  iunter- 
fuchen.    Aber  ehe  ich  mich  in  diefe  Unt^utfrong 

'  einlafle,  wird  es  nöthig  feyn,  zu  beweifpn,  dafs  die 
irritabele  Fsber  allgemein  in  der  organifirten  Natur 
verbreitet  fey.  Ihr  Dafey n  ift  bekannt  und  allge- 
mein zugegeben  bey  den  warmblütigeÄThieren  und 
einigen  mit  kaltem  Blut,  wie  in  den  Fröfchen,  den 
Eidechfen,  den  Schildkröten/  den  Schlangen,  den 
'Aalen  und  Fifchen.  Die  Infekten,  Würmer  und 
'  Pflanzen  find  nicht  weniger  mit  Reizbarkeit  begabt. 
Der  Rüffel  dfcr  Schmetterlinge  ift  fehr  irritabel,  urfd 
zieh*  fteh  durch  Reil  zufamfnen,  felbft  wenn  et  In 
Stücken  gefchnitten  und  von  dem  Thier e  getrennt 

-  ift.  c  Di*  Irritabilität  de*  Auftern,-  de^Medtifen,  d*r 
|*olypen  ift  bekannt  Der  Nautilus  fteigt  vom  Grun- 
de des  Meers  auf  die  Oberfläche  mit  -abweehfefnder 
Zufammetmehung  uacLEi^veiterung  feiniBr  irritabela 

'  Fiberti.  Die  aufgehängte  Puppe  der  Neffelraupe 
.  .ift  (ehr  irritabel,  befanders  in  den  er^a,Tagen  ih- 

,  rer  Bildung,  Die  Haut,  womit  die  Raupajbedeckt 
war,  und  die  fie  eben  verlaffen  hat,  wirkt  als  ein 
Reiz  auf  die  neugebildete  Puppe,  tfüd  man  fleht 
diefe  letztere  fich  zufammeiiziehen  ünd  abwechfelnd 
ausdehnen,  bis  diefe  abgetrocknete  Haut  eben  ab- 
gefallen ift.    Swammerdatn  *)  hat  die  Muskelfibern 

:  gefehen  und  abgezeichnet,  und  die  ab  wechselnden 
Zufammenziehungen 1  ündv  Ausdehnungen  in  der 

'  Laus,  und  felbft  in  dem  Foetu^der  Liftie,1  die  hoch 

j  in  den  Njflen  eingefbtyöffen       beobiufttet.  Leeu* 

;  »)  SwammeMäk  BibL  Wat;  p*  gff  ¥  < 
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*  wenhoek  *)  hat  die  Zufammemiehungen  des  Floh? 
und  des  Dermeßes  lardarius  **)  gefehen.  Der  Abbe 
Fontana  hat  die  Bewegungen  des  Henens  beym  - 
Jtotifer  gefehen.  Man  kennt  auch  die  Bewegungen 
und  die  Irritabilität  der  mikrofcopifchen  Thiere,  und 
die  abwechfelnden  Zufammemiehungen  und  Aus- 
dehnungen ihrer  Muskeln. 

Das  Dafeyn  der  irritabeln  Fiber  im  Pflanzenreich 
ift  durch  nicht  minder  fonderbare  Thatfachen  be- 
riefen, f)  |  Die  Blätter  der  Drofera  rotundifolia  und 
der  Drofera  hngifolia  ziehen  (ich  xufamraen,  wenn 
•  man  fie  mit  der  Spitze  einer  Stecknadel  berflhrt,  und 
dehnen  fick  aus ,  wenn,  der  Reh,  entfernt  wird.  Die 
.  Blatter  der  Aüerrhoa  caramhola  ziehen  fich  xufammen, 
wenn  fie  berührt,  zufanjH^figedrückt  oder  durch- 
f  Höchen  werden.    /Die  Blätter  einiger  Arten  der 
:  Mimofa ,  befcroders  die  der  JUimofatpudicar  ziehen 
•:ßch  durch  <Us  Svührung,  die  Elt&Atität, 

*i  /j*  >  'Hin  ffti'AX  '■  '  u         h  '  'H  f*  '«• 

.  •)  Leeuwetihikk  £pift.  PhyfioLgp.  p.  364.  ; 

V)  Erfägt:  Cumiftanicarnerttpfecraicrofcopimn  contuerer, 
admirabundus  adverti  pleiasque  illius  fibrillas,  ubi  noti 
nimis  confevtae  jacebant,'  quodatn  contraftionis  et  ex- 
tenfionis  rrtotu  agitari:  quin  aliquas  in  aicum,  alios  etiam  • 
in  dtafr  ?reus  movendo  fornicari.  Quae  vero  maximatn 
1     partem  fub  aliis  occulebantur  fibriliis ,  qua  confpeGui  pa« 

tebant,  jam  dextrovfum  arcuabantur ,   jam  finiftrorfum,  1 
,    Brevi,f  fi  quis  hos  modos  confideran»,  nefriret  carnem 
tarn  exigui  et  vilis  änimalculi  oculis  fuis  Tubjedfaun  efle, 
'  {    facile  jftiraret  ingemem  viventhim  venhiculohun  ephor- 
s    tem  ante'  confpeäum  fuam  obfervari.  Neque  qoisquara 
haec  fatis  int  ellige  t,  nifi  tarn  mirabili  fpe&acuio  ipfemet 
.«  fruarui.  Lceuwcnlioek.  Epiß.  Phyfiol.  12.  ...,t, 

j  f)  Man  fobe  ijber  diefen  Gegenftand  die  Beachtungen 
der  Herren  Bonmtt>  Mfidicuf,  Brouffontty des  Fontaine* 
und  des  Hfrn.  Hop*  m der  Differtation : '  Quaedam  de 
ptanrarum  motibus  cc  ritt  comp  Icktens.  Edimbarg 

»     -  1  .  f  "  »  1    t    ..  ^ 

_  *  • 

•        »  •- 
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Brenngla3,  den  Salmiak,  den  Bifam,  das  Opium  und 

durch  jeden  andern  Reil  zufammen.  Man  bemerkt 
diefelben  Erfchöinungen  bey  dei4  Onoclea  fenßbilist 
der  Oxalis fin/itiua,  der  Dionaea  mufiipulay  dem  He- 
dyfarum  gyrans  und  bey  verfchiedenen  ändert* 
Pflanzen.  Vorzüglich  find  die  Gefchlechtsthefle 
fehr  irritabel,  wie  es  von  den  Herren  Medicus  und 
des  Fontaine*  erwiefen  ift.  Die  Staubf  äden  der  Her- 
berts vulgaris ,  des  Heliotropium  >  der  Calanduta,  des 
Cißus apenninus,  des  Lxlium  ßsperbum,  des  Ca  ff  tu  y 
der  Forskolhea  tenacißma  und  verfchiedener  anderer, 
-ziehen  fich  bey  Anbringung  eines  Reizes  zufammen. 
Man  beobachtet  diefelbe  öfcheinung  in  den  Stig- 
maten  und  Piftiilen. 


IX|  das  Dafeyn  der  irritabeln  Fiber  in  der  ganzen 
organifirten  Natur  erwiefen  ift,  fo  bietet  fich  eine 
t  andere,  der  Aufmerkfamksit 3  des  Ph'ilolophen  fefir 
würdige,  Frage  dar:  Iftdie  irritable  Fiber  immer  die« 
.  felbe,  und  ift  fie  in  der  ganzen  Natur  immer  eben 
denselben  Gefetzen  unterworfen  ?  oder  ift  fie  in  c^n 
verfchiedenen  Thieren  und  den  Pflanzen  verfchie- 

-  de nt lieh  mödificirt?  Werden  dem  Anfchein  nach 
ähnliche  Wirkungen  von  Verfchiedenen  Urfachen 
hergebracht?  Man  fühlt  die  Wichtigkeit  diefer  Auf« 

'  gäbe,  aber  man  mufs  auch  zu  gleicher  Zeit  empfin- 
den ,  wie  fchwer  fie  äufzulöfen  ift.    Indem  wir  ajl- 

- '-gemeine  Regeln  von  einigen  befördern  Phänome- 
nen ableiten,  laufen  wir  Gefahr,  uns  in  dem  Laby- 

^  xinthe  der  Analogie  zu-  verirren ,  worin  fich  fo  viel 
rafonnirende  Philofpphen  verloren ^^Ififcen ,  weil  fie 

'  jes  Wagten,  ohne  Von  der  ^Erfahrung  geleitet  zu  fej*n, 
hineinzudringen.   Nidit* dadurch;  &fc  man  die  Na- 
tur errüth,  lernt  trian  fie?  kenneriJ   Mari  iriüfs  fie  um  - 
;'  Kafch  fragen ,  man  nrufs  cKe  Verfüche^rönderrl'ifcd 

4  vervielfältigen,  und  npht  itt  fehl:  eil^^chlufefolgen 
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zu  ziehen.  Diefer  zwar  lange  und  mühfame  Weg 
i/l  dennoch  der  einzige  fichere.  Diefem  bin  ich  ge- 
folgt, und  nach  wiederholten  Verfuchen  und  Beob- 
achtungen fehe  ich  es  als  erwiefen  an,  dafs  die  irrt- 
.  table  Fiber  immer  diefelbe,  und  in  der  ganzen  organijtr- 
ten  Natur  den  nämlichen  Gefetzen  unterworfen  ifl. 
Diefe  gefundene  Wahrheit  hat  mir  eine  grofse  Erndte 
dargeboten,  welche  die  Sichel  des  Philofophen  noch 
nicht  berührt  hatte. 


Es  giebt  drey  Arten  irritabeler  Fibern:  die  gerade 
'  Fiber  ( la  fibre  droite) ,  die  (Ich  in  den  Muskeln  der 
"  Thiere,  in  den  Blättern,  Staubfaden  und  verfchie- 
denen  andern  Theilen  der  Pflanzen  findet;  die  fpi~ 
tralförmige  Fiber  (h  fibre  Ipirale),  die  man  in  den 
Arterien,  t^enen,  den  lymphatifchen  Gef äfsenr  den 
^Eingeweitf^V  und  allgemein  in  allen  Gefäßen  *nd 
^cviindrifcheh  oder  "conifchän  Muskeln  der  Thiere 
^idnd  Pflanzen  findet;  die  cirkelförmige  Fiber  (hufibrei 
"eirculaire),  oder  das,  was  man  die  Schliefscr  <fphik- 
'öers)  nennt    n  ' <;    •  ;  '  '  *  "  IJ 

fi  Die  gerade  Fiber  zieht  lieh  in  der  Lange  zufam- 
^üi^n ,  Ue  rtrlcürxt  fleh  während  ihrer  Zufartroen- 
xiehung,  und  ihre  bey den  Enden  niihem  fich  ein- 
ander. Die  Zufammenziehung  der  geraden  Fiber 
^fchieht  ih'  dem  Augenblick  felbft,  wo  die  Fiber 
"öder  einer  ihrer  Theile  durch  einen  Reiz  berührt 
'  wird.  ;    -  r;;  *  •>%:.-  .i  n 

oi)  Die  fpiralfiirmige  Fiber  vermindert  bey  ihrer 
Zufammenziehung  den  Durchmefler  der  Gefäfse, 
welche  fie  bildet.  Die  Zufammenziehung  gefchieht 

.  jlieht  in  demfelben  Augenblick  in  der  ganzen  Länge 
der  Fiber,  wie  bey  der  geraden  I  ib  er  ■  nur  nach  und 

uJ^h  wird  |i^fe  Zufammenziehung  ihren  verfchiede- 
nen  Thelleri  mitgetheilt.'    Die  Zufammenziehung 
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fängt  bey  dem  Orte  an,  wo  der  Reiz  angebracht 
wurde,  und  theilt  /ich  nach  und  nach  den  andern 
Theilen  der  Fiber  bis  ans  Ende  mit,  indem  de  der 
Richtung  der  gewöhnlichen  Bewegung  der  Fiber 
folgt,  und  am  Ende  der  Fiber  (Ich  endigt  Durch 
diefeZufammenziehung,  die  man  auch  periftaltifche 
Bewegung  nennt,  werden  die  in  den  Gefafsen  ent- 
haltenen Flüfligkeiten  vorwärts  getrieben,  und  ge- 
fchiehet  der  Umlauf  (Gradation).    Diefer  Umlauf 
findet  eben  fowohl  in  den  Pflanzen  als  den  Thieren 
fta tt,  und  gefohieht  in  dem  einen  wie  in  dem  andern 
durch  die  periftaltifche  Bewegung,  welche  die  Wir* 
kung  der  Irritabilität  ift,  womit  ihre  Fibern  begabt 
find    Man  glaubte  ehedem,  dafs  der  Saft  in  den 
Pflanzen  blos  durch  Anziehung  der  Haargefdfschen 
flieg  und  umlief;  aber  wie  würde  man  dadurch  die 
bewundernswürdige  Gefch windigkeit  der  Circulation 
des  Safts  in  dem  Weinftoek  erklären ,  die  Haies  be- 
fchrieben  hat?   Und  wie  könnte  man  bey  den  ho- 
hen Bäumen  von  hundert  oder  hundert  und  zwan- 
«ig  Fuß  von  der  Wurzel  bis  an  den  Gipfel  Haar- 
röhrchen annehmen?    Niemals  würde  die  blofse 
Anziehung  der  Haargef  äfschen  im  Stande  feyn,  eine 
flüflTge  Säule  von  einer  fo  grofsen  Höhe  zu  unter- 
ftützen.     Um  (ich  eine  Vorftellung  der  periftalti- 
fchen  Bewegung  oder  der  Zufammenziehung  der 
fpiralförmigeh  Fiber  zu  machen ,  braucht  man  nur 
lebendige  Thiere  zu  öfnen  und  die  Bewegung  ihrer 
Eingeweide  zu  beobachten,  oder  mit  dem  Sonnen- 
mikrofcop  die  Verdauung  der  Laus  zu  betrachten, 
indem  man  den  Verfuch  auf  die  vom  Hrn.  Swammer- 

dam  befchriebene  Art  macht 

-        -  » 

Die  nirkelförmigc  Fiber  fchliefbt  bey  ihrer  Zu- 
fammenziehung die  Oefnung  der  Gefdfse  zu,  aa 

deren  Ende  fie  Geh  gemeiniglich  befindet 

»  »*♦**»«» 
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Die  vom  Thier  oder  der  Pflanze  getrennte  Ifri- 
tabele  Fiber  behält  einige  Zeit  lang  ihre  Irritabilität 
und  fährt  fort,  fichbey  Anbringung  eines  Reizes  zu- 
fammenzuziehen.  Sie  behalt  felbft  diefe  Eigen- 
fchaft,  wenn  fie  in  Stücken  gefchnitten  wird,  was  ' 
man  beym  Zerfchneiden  des  JRüflels  vom  Schmetter- 
ling oder  der  Staubfaden  der  Pflanzen  beobachten 
kann.  Alle  diefe  Stücke  fahren  fort,  (ich  zufammen- 
zuziehen;  dies  beweift^  dafs  der  Jdeinfte  Theil  der 
»ritabeln  Fiber  feine  eigentümliche  Irritabilität, 
unabhängig  vqn  dem  übrigen  Theile,  hat 

Die  flüffigen  Theile  der  Thiere  und  der  Pflanzen 
find  eben  fo  ifie  die  feften  mit  Irritabilität  begabt. 
Ihre  Irritabilität  befteht  in  ihrer  Gerinnbarkeit,  und 
diefe  Gerinnbarkeit  der  flüfligen  Theile  ift  eben  den- 
felben  Gefetzen  unterworfen,  als  die  Irritabilität  der 
Fiber.  Dies  ift  eine  neue  Entdeckung,  welche  die 
Grundlage  von  mehrern  aufklärenden  Wahrheiten 
abgiebt. ,     -;J4- V;>;       - »        ;  "...     i  .v  ' 

Der  Grad  der  Irritabilität  der  feften  und  flüggen 
Theile  verändert  lieh  beftändig,  und  ift  nach  .den* 
Alter  und  der  Lebensart  defTeiben  Thiers,  oder  der- 
felben  Pflanze,  nach  dem  Gefchlecht,  dem  Bau  und 
der  Gröfse  der  verfchiedenen  Individuen  verfehlen- 
den. Sie  häuft  (ich  übrigens  bey  Abhaltung<de$  ge- 
wöhnlichen Reizes  an ,  und  wird  dürclt  die  ApfcriiH 
gung  zu  oft  wiederholter  Reize,  oder  durch  An-  4 
wendung  eines  zu  ftarken  Reizes  erfchöpft.  Ma« 
kann  drey  verfchiedene  Zuftande  der  irritafceln  Fi- 
ber, oder  drey  verfchiedene  Grade  der  Irritabilität, 

deren  jene  fähig  ift,  unterfcheiden.    .     ...  ,f?  tJ> 

* 

•  i.  Der  Zuftand  der  Gefundheit,  der  bey  jedem 
Individuum  befonders  ift,  und  den  ich  den  Ton  der 
Fiber  nennen  will,  um  mich  eines  Ausdrucks  voq 

Stahl  zu  bedienen.  -  .  . 

♦ 

< 
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3.  Der  Zufl and  der  Anhäufung  (accufnulation), 
der  durch  die  Entfernung  der  gewöhnlichen  Reize 
hervorgebracht  wird.  ;  , 


<5 


Der  Zuftand  der  Erßhopfungy  der  durch  ZU 
1  flarke  Anwendung  des  Reizes  entfteht 

Der  Zuftand  der  Gefundheit,  oder  der  Ton  der 
Fiber,  befteht  in  einer  gewiflen  Quantität  des  zu 
ihrer  Erhaltung  nothwendigen  irritabeln  Grundftoffs. 
Um  diefen  Zuftand  zu  erhalten,  mufs  die  Wirkung 
des  Reizes  ftark  genug  feyn,  um  die  Fiber  des  Ue- 
berfchuffes  des  irritabeln  Grundftoffs  zu  berauben, 
den  ihr  beftändig  die  Lungen  und  der  Umlauf  der 
Flüfligkeitcn  *)  mittheilen.  Es  ift  dazu  ein  gewifles 
Gleichgewicht  zwifchen  den  wirkenden  Reizen  und 
der  Irritabilität  der  Fiber  nöthig ,  fo  dafs  die  Summe 
aller  Reize,  tfelche^auf  bewirken,  immer  beynahe 
gleich  fey,  ferner  hinlänglich  grofs,  um  die  Fiber 
alles  Ueberfchufles  ihrer  Instabilität  zu  berauben, 
und  auch  nicht  zu  grofs ,  um  ihr  nicht  mehr  als 
diefen.  Ueberfchufs  zu  nehmen.  Jn  diefem  Gleich- 
gewicht zwifchen  den  wirkenden  Reizen  und  der 
Irritabilität,  welche  durch  die  Lungen  und  die  Cir- 
culation  verfchafft  wird ,  befteht  die  Gefundheit 

©der  der  Ton  der  Fiber. 

'».  «•  ' 

Wenn  die  Summe  d^r  auf  die  Fiber  wirkenden ' 
Reize  nicht  grofs  genüg  ift,  um  fie  alles  ihres  Ue- 
berfchufles von  Irritabilität  zu  berauben,  fo  wird  der 
irritabele  Grundftoff  in  der  Fiber  angehäuft,  und  de 
befindet  fich  m  dem  Zuftande,  den  ich  den  Zußand 

?)  Ich  werde  in  einer  andern  Abhandlung  beweifen ,  däfs 
das  Oxigene  der  Gmndftoff  (principe Jl  der  Irritabilität 
iß;  dafs  diefer  GrundftofF  von  dem  Bhue  bey  der  Refpi- 
ration  aufgenommen ,  und  in  der  Folge  dem  ganzen  Sy- 
ftezn  durch  die  Citculalfon  mitgetbeüc  wird. 


\ 
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der  Anhäufung  nenne ;  der  irrkabele  Grundftoff  häuft 
fich  in  der  Fiber  an  ,  ihre  Irritabilität  wird  vermehrt» 
und  die  Rei7,e  bringen  viel  ftärkere  Zufammenxie- 
hungen  hervor  äls  diejenigen,  weiche  fie  bewir- 
ken, wenn  die  Fiber  ihren  Ton  hatte.  So  wird, 
wenn  man  eine  Zeit  lang  den  Bewegungen  des  He- 
dy forum  gyrans  irgend  ein  Hindernif9  entgegen  fctxt, 
diefe  Bewegung  weit  ftärker ,  nachdem  daa  Hindec- 
nifs  entfernt  wird. 

|  4 

t 

Wenn  die  Summe  der  auf  die  Fiber  wirkenden 
Reize  zu  grofs  ift,  fo  wird  die  Fiber  nicht  allein  ih- 
res Ueberfchufles  von  Irritabilität  beraubt,  fondern 
auch  nöch  eines  Theils  des  xum  Ton  der  Fiber 
nöthigen  irritabeln  Grundftoffs;  oder  um  es  befler 
7.u  fagen,  die  Fiber  verliert  mehr  Irritabilität,  als  de 
bekömmt  ;  fie  mufs  alfo  folglich  fich  bald  in  einem 
Zuflande  der  Erfchöpfung  befinden,  und  diefe  Erfchö- 
pfungwird  entweder  nur  für  eine  Zeit  lang  (temporel) 
oder  unerfetzUch  (irreparable)  feyn. 

Im  Zuftande  der  temporellen  Erßhdpjung  hat  die 
Fiber  ihren  Ton  verloren ,  und  ift  aus  Mangel  an 
Irritabilität  fehlerhaft.  Ein  alsdenrx  angebrachter 
Reix  wird  fie  nicht  zum  Zufammenxiehen  bringen. 
Wenigftens  wird  der  Reix,  wenn  er  nicht  fehr  ftark  ift, 
kaum  einige  Wirkung  hervorbringen ;  aber  nach  eini- 
ger Zeit  wird  fich  der  irritabel  e  Grundftoff  aufs  neu« 
in  der  Fiber  anhäufen,  und  fie  wird  fich  dann  xu- 
fammenxiehen.  Nur  nach  und  nach  erlangt  die 
Fiber  ihre  Irritabilität  wieder«  Diefe  Wahrheit  i(t 
ich  wage  es  xu  fagen ,  eben  fo  neu  als  lichtvoll.  Sie 
erklärt  eine  grofse  Anxahf  bis  hierher  unerklärbarer 
Erfcheinungen.  Wir  wollen,  xum  Beyfpiel,  die  Be- 
wegung des  Herxens  betrachten:  das  Herx  xieht 
fich  durch  den  Reix  des  Bluts  xufammen  und  treibt 

■ 

» 
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das  Blut  durch  die  Arterien ;  hierauf  dehnt  es  (ich 
von  neuem  aus,  und  das  Blut  geht  in  daflelbe  ein; 
allein  das  Herz  lieht  (ich  nicht  gleich  darauf  zufam- 
men ,  obgleich  der  Reiz  des  Bluts  darauf  wirkt  Da 
feine  Irritabilität  durch  die  vorhergegangene  Zufam- 
menziehung  erfchöpft  ift,  fo  bedarf  es  der  Hälfte 
oder  drey  Viertel  einer  Sekunde ,  ehe  die  IrrifcAili-, 
tät  des  Herzens  fleh  bis  zu  dem  Punkt  anhäuft,  dafs 
der  neue  Reiz  auf  daflelbe  wirken  kann«    Eis  ift  un-  ^ 
möglich,  die  Bewegung  des  Herzens  auf  irgend  eine 
andere  Art  zu  erklaren.  Haller  hat  diefo  Bewegung, 
aurch  die  Irritabilität  des  Herzens  fehr  gut  erklärt» 
aber  niemals  wufste  er  auf  den  berüchtigten  Einwurf 
feiner  Gegner  zu  antworten,  welche  Tagten:  wenn 
das  Blut  auf  das  Herz  als  ein  Reiz  wirkt,  und  feine 
Zufcmmenziehung  $e  Folge  diefer  Aäion  ift,  wo? 
her  kommt  es  denn,  dafs  das  Herz  (ich  nicht  fo- 
gleich  zufammenzieht,  wenn  das  Blut  in  daflelbe 
hineinzudringen  anfängt,  und  dafs  immer  einige 
Zeit  verfliefst,  ehe  diefe  Zufammenziehung  ge* 
fchieht?  Warum  folgt  die  Wirkung  nicht  unmittel- 
bar der  Urfache  ?    Hallet  wufste  auf  diefe  Einwen- 
dung, fo  wie  auf  einige  andere  gegründete,  nicht  zu 
antworten,  weil  ihm  die  Gefetze  der  Irritabilität 
ganz  unbekannt  waren.    Der  periodische  Flufs  der 
Frauenzimmer  erklärt  fich  durch  denfelben  Grund- 
iatz.    Der  Reiz  der  Eyerftöcke,  der  beftändig  von 
dem  Alter  der  Mannbarkeit  an  bey  ihnen  wirkt,  wie 
ich  es  anderswo  beweifen  werde ,  bringt  doch  nur 
von  2$  zu  28  Tagen  Wirkungen  hervor,  weil  die 
Gebärmutter  fo  viel  Zeit  im  gefunden  Zuftande  be- 
darf, um  ihre  Irritabilität  bis  zu  dem  Punkt  anzu- 
häufen, dafs  diefer  Reiz  wirken  kann:  der  Ausflufs 
hört  auf,  wenn  die  Irritabilität  diefes  Organs  er- 
fchöpft ift,  und  erfchemt  wieder  bey  der  Irritabilität 
deflelben.     Alle   periodischen  Bewegungen  dep 

* 

- 
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Thtere  und  Pflanxen,  fo  wie  ihre  periodifchen 
Krankheiten ,  laffen  fich  nach  {lemfelben  Grundfatx 

•  erklären,  das  heifst:  jeder  Reix,  wenn  er  auch 
gleich  immer  gegenwärtig  und  fortdaurend  auf 
die  Fiber  wfrkt,  bringt  doch  nicht  eher  merkliche 

;    Wirkung  hervor, 4  ehe  (ich  nicht  die  Irritabilität  der 
törfchöpfteh  "Fiber  von  neuem  angehäuft  hat.  Die 
.  periodifchen  Bewegungen  der  organifirten  Körper 

*f  beftehen  in  einer  abwechfelnden  Erfchöpfung  und , , 
Anhäufung  <fcr  Irritabilität  der  Fiber.  Eine  tempo- 
jelle  Erfchöpfung  der  Irritabilität  des  Hedyfarum 
girans  entfteht  durch  die  Wärme  der  Sonne  una 
*  durch  die  Elieftrixität,  nach  den  Beobachtungen  des 
Hrn.  Brouffbnet.  Die  ElearixkäJ:  erfchöpft  auch  die  • 
Irritabilität  <  der  Mimofa  pudica  auf  eine  Zeit  lang, 
wie  es  der  Hr.  Abbe  Rertholon  beobachtet  hat 

Die  ganzliche  oder  unerfetzliche  Erfchöpfung  der 
Fiber  befteht  ih  dem  Verluft  aller  ihrer  Irritabilität, 
in  dem,  was  man  Jen  Brand  nennt  (gangrcne). .  Die 
Fiber  verliert  ihre  Farbe,  wird  bläulich  oder  fchwarx, 
wird  den  Gefetxen  der  unorganifirten  Materie  unter- 
worfen, und  fängt  an*  xerfetzt  xu  fwerden  und  ia 
Fäulnifs  überzugehen.  Ein  fehr  ftarker  Reix  kann 
in  fehr  kurxer  Zeit  die  Fiber  in  diefen  Zuftand  brin- 
gen. So  ift  x.  B.  der  Zuftand  der  Fiber  der  Thiere, 
welche  voq  fehr  ftarken  Giften ,  von  dem  Bifs  der 
KlapperfchHÄ|;e,  durch  ein  in  den  Saft  des  Eifen- 
hütleins  getauchtes  Mefler,  oder  durch  vergiftete 
Pfeile  getödtet  find."  .... 

Die  Irritabilität  Verfchiedener  Infekten  und  des 
gröfsten  Theils  der  Pflanxen  wird  durch  den  Reix 
der  Fortpflanzung  der  Art  unerfetxlich  erfchöpft,  fo 
im  dafs  fie  in  dem  Augenblick  ,fterben,  da  das  Werk 
"  fler  Zeugung  geendigt  ift.,   Hr.  Prießley  hat  beob- 
achtet, dafs,  wenn  man  die  Pflanxen  dem  Reix  der 

■  ■ 

■ 
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Luft  ausfetzt,  in  welcher  thierifche  Körper  gefault 
find ,  von  xwey  Dingen  eins  gefchah ,  entweder  die 
Pflanzen  waren  ftark  genüg,  um  den  Reiz  zu  er- 
tragen, und  alsdenn  wurete  ihr  Wachsthum  aufseror- 
dentlich  vermehrt ;  tfder  Reizbar  zu  ftark,  und» 
alsdenn  ftarben  die  Pflanzen ;  ihre  Irritabilität  war  in 
dem  Augenblick  erfchöpft,  und  ihre  Blätter  wurden 
fchwari  und  brandigt.  »1 

«  *  ^<  •  f 

Da  die  irritabele  Fibet  von  dem  erften  Augen- 
Rick  ihres  Dafeyns  an  bis  zu  dem  ihrer  Zerftörunjf 
beftändig  von  Körpern  umgeben  ift;  die  auf  fie  wir- 
ken, indem  fie  diefelbe  reizen,  und  auf  Welche  fief 
durch  ihre  Ziifammenziehung  zurückwirkt,  fo  folgt, 
dafs  während  des  ganzen  Lebens  die  irritabele  Fiber 
in  einer  beftändigen  Wirkfarnjcei*  ift  dafs  das  Leben 
in  Thutigkeit  befteht,  und  dafs  es  nicht  ein  leiden- 
der Zuftand  iftr  wie  verfchiedene  Schriftfteller  be^ 
hauptet  haben.  Da  übrigens  die  duftern  Gegen- 
ftiinde  gar  keine  unmittelbare  Wirkung  auf  die  Ner- 
ven haben,  und  nur  vermittelft  der  irritabeln  Fiber 
auf  fie  wirken  und  die  verschiedenen  Empfindungen 
hervorbringen,  fo  ift  klar,  dafs  die  Vorftellungen, 
welche  Wir  von  den  aufsern  Gegen  (feinden  haben/ 
gar  nicht fmfdiefen  Gegenftäfnden  übereinftimmend  1  . 
find,  fondern  dafs  fie  4urch  die  irritab^g  Fiber,  wo- 
durch fie  uns  überbraebt  werden,  Rindert  und 
modifiärt  werden. .  Deshalb  erfcheinen  uns  auch 
die  Gegeöftände  liaöfa  den  verschiedenen  Zuftiinden 
der  Fiber  verfchieden.  .  < 

*  i  * 
Die  irritabeln  Fiberfl,  welche  in  jedem  Indivi- 
duum, es  fey  nun  Thier  oder  Pflanze,  unter  einan- 
der verbunden  find,  bilden  'ein  Syftem  von  Fibern, 
deren  Grundnüalflön  in  einem  fort  auf  das  Ganze 
wirket,  willftertd -dafs  das Gänte  aitf  dfe  Theiie  zu- 
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rückwirkt,'  fo  dafs  irgend  ein  Rek ,  der  auf  eine  Fi- 
ber des  Syftems  wirkt,  fie  eines  Theils  ihrer  Irrita- 
bilität berauben  wird;  aber  diefer  Verluft  wird" 
V  bald  durch  das  Syftepi  wiederhergeftellt  werden, 
und  jede  Fiber  wird  nach  Verhältnifs  einen  Theil 
ihrer  Irritabilität  hergeben,  um  den  Verluft  irgend 
einer  Fiber  xu  ergänzen.  So  gefchieht  es,  dafs  ein 
fehr  fchwacher,  aber  auf  einen  Theil  des  Syftem^ 

/  beftändig  fortwirkender  Reil ,  wie  die  langfamen 
Gifte,  der  Misbrauch  der  fpirituöfen  Getränke ,  ein 
verborgenes  Gefchwür  u.  £  w.  nach  einiger  Zeit  das 
ganze  Syftcm  erfchöpft,  und  den  Tod  verurfachfc 
So  wird  aus  dem  nämlichen  Grunde  ein  an  einem 
Theile  des  Syftems  angebrachter  fehr  ftarker  Reil, 
wie  das  Kirfchlorbeerwaffer,  das  Opium,  das  Gift  der 
Klapperfchlange ,  in  einem  Augenblick  die  Irritabi- 
lität des  ganzen  Syftems  erfchöpfen,  das  Thier  töd« 
ten  und  feine  Fibern  ohne  Irritabilität  laßen.  Ich 
habe  mich  durch  wiederholte  Verfuche  überzeugt» 
dafs  das  Opium,  der  Alkohol,  der  Salmiak,  die  Auf- 
legung des  ßleytuckers,  der  Vitrioläther,  die  Thiere 
durch  ErfchÖpfung  der  Irritabilität  des  ganzen  Sy- 
ftems tödten ,  und  dafs  die  Muskeln  der  durch*  An- 
wendung diefer  Reize  verdorbenen  Thicre  ihre  Irri? 

\  tabilität  verloren  hatten.  Die  Wirkung  war  diefetbe 
bey  Anbringung  diefer  Reize  auf  die  Muskeln,  denj 
Magen  ode^^eym  Einfpritzen  in  die  Blutadern  der 
Thiere.  Ich  habe  auch  fehr  artige  Verfuche  mit  den 
nämlichen  Subftanzen  auf  Pflanzen  eemacht.  , 

Die  irritabeln  Fibern  eines  Syftems  haben  nicht 
alle  den  nämlichen  Grad  der  Irritabilität  Sie  be- 
fitzen verfchi edene  Grade  der  Capacität  für  den  irri- 
tabeln Grundftoff.  Die  Capacität  der  Fibern,  fteht 
im  Verhältnifs  mit  ihrer  Entfernung  vom  Herzen. 
Die  vom.  Herten  gleich  weit  entfernten  Fiber» 
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haben  die  nämliche  Capacität:  jeder  fWJz,  der  eine 
diefer1  Fibern  afficirt,  afficirt  auch  die  übrigen  z\i 
gleicher  Zeit  und  auf  diefelbe  Art  Daher  entfteht 
die  Sympathie  der  verfchiedenen  entfernten  Theile; 
daher  jene  auffaltenden  Phänomene,  die  taan  bik- 
her  durch  den  Confenfus  der  Nerven  erklärt  hat, 
ob  wir  gleich  diefelbigen  Erfcheinungen  im  Pflan- 
zenreich fehen,  das  von  Nerven  entblöfstflft.  Mah, 
beobachtet  die  Phänomene  der  Sympathie  in  der 
ganzen  organifirten  Natur.  Man  berühre  irgend 
einen  Theil  eines  Polypen;  der  ganze  Polyp  wi^d 
(ich  zufammenziehen ,  und  feine  Arm e  werden  es 
durch  Sympathie  mitthun.  Man  berühre  den  Re- 
genwurm mit  der  Spitze  einer  Stecknadel  ohne  Hin 
zu  verletzen,  und  man  wird  den  ganzen  tVurra  fich 
zufammenziehen  fehen,  was  ein  geWiflfer  Beweis  ift, 
dafs  diefo  verfchiedenen  Theile  durch  Sympathie 
afficirt  werden.  Wenn  man  einen  et^«  ftarken 
Druck  auf  die  Averrhoa  carambola  macht  y  fo  ziehen 
)ich  nicht  allein  diefe^  Blatt,  fondern  auch  alle  be- 
nachbarten und  bisweilen  felbft  einige  entferntere 
ßlätter durch  Sympathie  zufammen.  —  O 


^Venn  die  irritabele  Fiber  ihren  'ton  verloren  hlt> 
,und  fie  entweder  durch  einte  Uebetfchüfs  des  irri- 
tabeln  GrundftofFs  öder  durch  eiridn  Maftgel  deffel- 
ben  fehlerhaft  ift,  fo  ift  fie  krank  j  dlsiSyffem^  wo- 
von fie  einen  Theil  ausmacht,  leidet  und  wird  durch 
Sympathie  krahl^  A]le  Krankheiten^de^  Thiere  ü^d 
Pflanzen  können  unter  diefe  beyden  Klaffen  geord- 
net werden,  nämlich  :  x)  Krankheiten  von  Anhäufung 
( d'aecumulation )  des*  irritabeln  Grundftpffs  bey 
verminderter  Thätigkeit  der  habituellen  Reize; 
a)  Krankheiten  von  Erfch'6pfung%  'die  durch  den 
Mangel  des  irritabeln  GrÜndftofTs  bey  vermehrter 
Thätigkeit  der  habituellen  Reiie,  öder  durch  Hm- 
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aukunft  neuer  Rei/.e  entftanden  find.  Unter  diefe 
beyden  Klaffen  können  alle  Krankheiten,  wie  fie 
auch  feyn  mögen,  geordnet  werden.'  So  paradox 
auch  nothwendig  diefer  Satx  allen  denen  fcheinen 
.mufs,  die  nicht  über  diefen  Gegenftand  nachgedacht 
haben,  fo  ift  er  doch  fehr  wahr,  und  ich  weide  da- 
von die  entfcheidendften  Beweife  in  dem  Werke  ge- 
ben, welches  ich  herausgeben  will. 

jl  "  t)ie  Arxäeyrnittel  heilen  die  Krankheiten,  inderti 
Jie  auf  die  irritabele  Fiber  wirken,  und  entweder  ihre 

r  Irritabilität  m  ^en  Krankheiten  von  Anhäufung  er- 
schöpfen, oder  die  WirkC^mkeit  der  habituellen 

jKpixe,  und  folglich  die  gänzliche  Erfchöpfung,  m 

jdpn  Krankheiten. voh  Erfchöpfung  vermindern.  Die 

Wirkung  der  C^ifte  läfst  fich  eben  fo  erklären- 

•  * "  *        i  *  •    .       -     ■  / 

i  •  *     3f  L  '       »  - 

Da  die/Giffe,  die  Arxneymittel ,  und  überhaupt  ^ 
nalle  umgebendefKörper  nur  auf  die  irritabele  Fiber 
wirken,  i  j(b  f Qlet  daraus,  dafs  fie  auf  das  Sy  ftem  genau 
„auf  die  nämliche  Art  wirken  ,  und  dafs  jed£  Sub-  - 
ihmz,  die  fähig  ift,  die  möglichft  gröfste,  Wirkung 
auf  die  Fiber  hervorzubringen,  d.  h.  alle  ihre  Irri- 
tabilität und  die  Irritabilität,  des  Syllems,  wovon  fie 
eineti  Theil  ausmacht,  in  einem  Augenblick  xy  er- 
schöpfen^ wie  z.  B.  das  Kirfchlorbeerwafier  oder  der 
tveifteA^feniki  auch  fähig  fej,  alle  untere  Grade  der 
^/Wirkfamkeit  hervorzubringen,  indem  fie  entweder 
j  auf  eine  .weniger  irritable  Fiber,  oder  auf  diefelbe 
Jfiber,  aber  in* geringerer  Quantität,  wirkt.  Das 
^Kirfchlorbeerwafier,  das  Opium,  der  wetfsd  Ärfenik, 
;  das  ätzende  flüchtige  Alkali find  folglich  Arxney- 
mittel und  allgemeine  Gifte,  find  im  Stände,  alle 

*  Krankheiten  zu  heilen,  und  auch  fie  alle  ohne  Aus- 
liähme  zu  verurfachen,  was  auch  durch  zahlreiche 
Terfuche,  die  ich  bey  verfchiedenea  Thieren  ange- 
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ftelh  habe,  beftätigt  wird.  Ich  glatfbe,  dafs,diefe 
Wahrheit  von  der  gröfsten  Wichtigkeit  fey.  Der 
Hr.  Abbe  Fontana ,  der  mehr  als  600  Verfuche  ge- 
macht hat,  um  zu  be weifen,  dafs  das  atzende  flüch- 
tige Alkali  gar  kein  Mittel  gegen  den  Vipernbifs  fey, 

'würde  fich  die  Zeit  und  die  Mühe,  fo  viele  Verfüge 
zu  machen,  erfpart  haben,  wenn  er  diefe  Wahrheit 
gekannt  hatte.  Wenn  er,  anftatt  fo  viele  Thiede 
voh  Vipern  beifsen  zu  laffen,*  und  das  flüchtige 
kali  auf  die  Wunde  anzuwenden ,  einen  einzigen 
Verfuch  2ur  Vergleichung  gemacht,  und  den  Sal- 
tniakgeift  bey  einer  mit  der  nicht  vergifteten  Lan- 
zette gemachten  Wunde  applicirt  hatte}  fo  würde 
er  gefunden  haben,  daß  der  auf  diefe  Art  ange- 
wandte Salmiakgeift  eine  Krankheit  hervorbringt, 
welche  derjenigen  genau  ähnlich  ift,  die  das  Gift 
der  Viper  bewirkt;  dafs  folglich  der  ätatende  Salmiak- 
geift, weit  entfernt,  die  von  der  Viper  verorfachte 
Krankheit  zü  heilen,  iie vermehren  inufs,  indem  er 

.  die  Irritabilität  der  f  wen  in  weniger  Zeit,  erfp^öpft, 
\ als  das, Gift , der  Viper  allein  fie  erfchöpferr  könnte, 
Herr  Fontana  hat  mehr  als  6000  Verfuche  über  dSis 
Viperngift  angeftellt,  er  hat  mehr  als  4060  Thierer 
beifsen  lafTen,  er  hat  mehr  als  3000  Vipern  ange- 
wendet, und  er  fchliefst  nach  diefer  wir*  dich  enor- 
men Anzahl  von  Beobachtungen  und  Verfuchen, 
dafs  das  Viperqgift  die  Thiere  durch  feine  Wirkung 
auf  das  Blut  tödte  und  krank  mache.  Aber  warum 
hat  rir.  Fontana  den  entfeheidendert  Verfuch  iu 
machen  unterlaflen,  das  Experimentufn  cruciPOhs 

-  Lord  Baco?  Man  weifs,  dafs  die  Fröfche  und  ver-  v 
fchiedene  andere  kaltblütige  Thiere  lange  Zeit  ohipe 
Herz  und  gänzlich  von  Blut  beraubt;4lpben.  Weijn 
nun  aber  das  Viperngift  die  Thiere  dadurch  tpdt^t, 
dafs  es  aufs  Blut  wirke >  wird  es  die  des  ^luts  JbCe- 
«übten  Fröfche  nicht  tpdten.  Allein  die  Erfahrung 
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widerfpricht  diefem  Satze.  Das  Viperrigift  tödtet  die 
des  Bluts  beraubten  Fröfche  in  eben  fo  kurier  Zeit, 
als  die,  welche  nicht  verblutet  find.  Hier  tödtet 
"ilodi  das  Viperngift  die  Thiere  nicht  dadurch,  dafs 
es  aufs  Blut  wirkt,  und  fo  zerftört  oft  ein  einziger 
entscheidender  Verfuch  dasjenige,  was  fechstaufend 
andere  zu  beweifen  fcheinen.  Nach  meinen  Ver- 
fuchen  wirken  die  Gifte  auf  das  Blut,  wie  auf  die 
Muskelfiber  dadurch ,  dafs  fie  diefelbe  des  irritabeln 
Grondftoffs  oder  des  Oxigene  berauben. 


Nach  diefer  Bemerkung  über  die  Verfuche 
des  Hrn.  Abbe  Fontana ,  glaube  ich  ihm  die  Gerech- 
tigkeit fchuldig  zu  feyn,  hinzuzufügen,  dafs  ich 
,  feine  Verfuche  fehr  genau  gefunden  habe,  und  dafs 
bey  allen  denen,  die  ich  wiederholt  habe,  das  Re- 
fill tat  völlig  genau  mit;  feiner  Befchreibung  überein» 
ßimmend  war;  nur  in  den  Folgerungen  hat  er 
lieh,  meiner  Meinung  nach,  geirrt 

*Ä     Die  Wirkung,  welche  irgendein  Reiz  äüf  die 
t  irritabele  Fiber  hervorbringt,  ift  in  dem  zufammen- 
'  gefetzten  Verh'dltnifs  des  Grades  der  Irritabilität  der 
Fiber  und  der  Kraft  des  Reizes.    Der  nämliche  Reiz 
.  wird  auf  eine  mehr  irritabele  Fiber  ftärkere  Zufam- 
inenziehungen  hervorbringen,  als  auf  eine,  die  es 
weniger  ift;  und  wenn  die  Irritabilität  der  Fiber  die 
nämliche  ift,  fo  wird  de  fich  durch  einen  ftärkern 
»eix  mehr  als  durch  einen  weniger  ftarken  zuianv 
tnermehen. 


Die  Wirkung ,  die  irgend  ein  Reiz  auf  die  irri- 
tabele Fibtr  bewirkt,  ift  im  umgekehrten  Verhältnifs 
der  Wiederholung  feiner  Anwendung.   Alle  Dinge 
*  gleich  angenommen,  wird  die  Wirkung  dek Reizes 

auf  die^iber  bey  jedem  male,  da  feine  Anwendung  • 
^wiederholt  wird ,  geringer*  bis  am  Ende  feiafe- Wir- 
kung 

4 
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kung  aufhört  oder  o  ift.  Dies  erklärt  die  Phä- 
nomene von  Gewohnheit  und  verschieden«  andere 
bis  hierher  unerklärbare  Erfcheinungen  in  der  thie- 
rifchen  und  vegetabilifchen  Oekonomie.  Die  x.  B. 
einem  etwas  ftarken  Winde  ausgefetite  Mimofa  pu- 
dica  zieht  fich  zufammen,  aber  hört  auf,  fich  vom 
Reix  des  Windes  fcufammenimiehen,  wenn  fie  daran 

gewöhnt  ift. 

•       <  <■ 

Die  Wirkung,  die  irgend  ein  Reit  auf  die  im* 
tabde  Fiber  hervorbringt,  ift  mit  dem  Grade  der 
Irritabilität  der  Fiber,  dem  Grade  der  Gewalt  des 
Reixes,  und  dem  Grade  der  Gewohnheit  der  Fiber 
im  zufammengefefriten  Verhältnifs.  Die  Gewalt  oder 
Jnten(itat  des  Reizes  fey  a,  der  Grad  der  Irrita-r 
bilitiit  der  Fiber  —  b  der  Grad  der  Gewohnheit  der 
]?iber  =  c;  fo  wird  die  auf  die  Fiber  hervorge* 

'  I  b  '  * 

brachte  Wirkung  oder  x  ä  —  feyn.    Aber  wenn 

alle  Reixe  auf  diefelbe  Art  itfirken,  fo  wird  das,  was 
*  die  Fiber  für  einen  gewiflen  Reix  vermindert,  fie 

alich  auf  diefelbe  Art  für  die  reixende  Kraft  irri  All* 

gemeinen  vermindern ,  alfo  ift  die  Gewohnheit  der  . 

Fiber  fchon  unter  ihrem  Grade  der  Reizbarkeit  be* 
^griffen ,  oder  c  ift  fchon  unter  b  begriffen.  Folglich: 

wird  x Vss  ab»  .'s 

Da  die  Wirkung,  welche  irgend  ein  Reh,  auf  die 
Irritabele  Fiber  hervorbringt,  oder  x,  immer  ift = ab, 
fo  folgt  daraus,  dafs,  wenn  man  den  Werth  von  a 
und  b  kennt,  man  auch  den  Werth  von  x  kennt. 
Aber  wenn  man  eine  beftimmte  und  beftändige  Ein- 
heit annimmt,  fo  wird  es  in  allen  Fällen  leicht  feyn^ 
durch  Zahlen  den  Grad  der  Irritabilität  der  Fiber, 
und  den  Grad  der  Kraft  des  Reixes  oder  den  Werth, 
von  a  und  b  auszudrücken,  und  folglich  wird  es 
leicht  feyn,  den  Werth  von  x  zu  finden.    E>  befteht 
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alfo  nun  die  ganze  Kunft  der  Medicin  darin,  den 
Werth  von  x  aufzuziehen,  das  heifst,  den  nöthigen 
Reiz  zu  finden,  um  der  Fiber  den  Ton  zu  geben. 
Sind  alfo  meine  angenommenen  Grundfatxe  wahr, 
fo  wird  die  ArzneywifTenfchaft,  die  bis  jetzt  nur  eine 
Kunft  des  blofsen  Muthmafsens  ift,  mit  der  Zeit  zur 
Gewifsheit  des  Rechnens  zurückgebracht  werden; 
und  wenn  man  erft  Tabellen  haben  wird,. welche  die 
Werthe  von  a  und  b  ausdrücken  werden,  .und  ge- 
wifle  Zeichen,  fie  tu  erkennen,  fö  w#d:  dfefe  Rech- 
jiung  fo  einfach  und  leicht  feyn,  dafs  fie  einen  Theil 
der  Erziehung  aller  Menfchen  ausmachen  wird.  Ja 
noch  mehr,  da  die  irritabele  Fi^er  die  nämliche  ift 
der  ganzen  organifirten  Natur  ift,  fo  werden  folg- 
lich die  Krankheiten  und  die  eigentümlichen  Heil- 
mittel gegen  diefelben  ftets  die  nämlichen  bey  allen 
organifirten  Wefen  feyn ;  es  wird  alfo  gar  kein  Un- 
terschied mehr  zwifchen  der  Medicin,  der  Viehart- 
jneykunft  und  dem  Ackerbau  feyn,  fondern  diefe 
WifTenfchaften  werden  mit  einander  verbunden  wer- 
den und  hur  eiie  ausmachen,  unter  dem  Namen  der 
allgemeinen  Phijßologie.  Die  Pharmazie  und  Rezept- 
fchreibekunft  werden  unnütze  Künfte  werden;  eine 
Flafche  mit  Alkohol  oder  mit  der  Auflöfuna  des  J 
Opium  gefüllt,  wird  an  die  Stelle  der  enormea  *  *' 
Menge  von  Arzneyen,  welche  die  Apotheken  ent- 
halten ,  gefetzt  werden.  Der  Droguerey  Handel . . . 
Doch  ich  höre  hier  auf.  Ich  würde  mich  lächerlich 
machen ,  wenn  ich  meine  Vorherfagungen  fortfetz- 
te, denn,  wie  Helvetius  gefagt  hat:  „Jede  Idee, 
„welche  unfrer  Art  zu  fehen  und  zu  empfinden 
„fremd  ift,  dünkt  uns  Immer  lächerlich.  Wir 
^fchätzen  nur  immer  die  den  unfern  ähnliche 
j,  Ideen,  weil  wir  in  der  Notwendigkeit  find,  nur 
„uns  in  den  andern  zu  fchätzeri.^ 
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Die  Reize,  die  ich  habituelle  nenne,  weil  fieim- 
v  mer,  mehr  oder  weniger,  auf  die  irritabele  Fiber  wir- 
ken, find  die  Wirme,  das  Licht,  die  Nahrung,  dio 
Luft,  der  Umlauf  des  Bluts,  der  Begattungs trieb 
und  der  Nervenreiz.  So  lange  die  Thütigkeit  diefer 
Reixe  im  Verhältnifs  mit  dem  Grade  der  Irritabilität 
des  Syftems  ift,  und  die  Summe  ihrer  Thütigkeit  der 
Summe  des  irritabeln  Grundftoffs,  der  durch  dio 
Lungen  eingefogen  und  durch  die  Circulation  de»  1 
Bluts  vertheilt  wird,  faft  gleich  ift,  fo  wird  (ich  das 
ganze  Syftem  wohl  befinden ,  und  die  Eibern , .  wor- 
aus es  zufammen gefetzt  ift,  werden  ihren  Ton  haben« 
Wenn.einer  oder  mehrere  diefer  Reize  ftarker  als 
gewöhnlich  wirken,  oder  die  Fiber  irritabeler  wird> 
während  der  Grad*  der  Wirkfamkeit  jener  der  näm- 
liche ift,  fo  wird  tye  Erfchöpfung  des  Syftems  und 
eine  der  daraus  entftehenden  Krankheiten  die  Folge 
davon  feyn.    Die  Abhaltung  eines  oder  mehrerer 
Reize  wird  eitle  Anhäufung  von  Irritabiliät  in  dem 
Syftem,  und  eine  von  den  Krankheiten,  welche  die 
Folge  davon  find,  hervorbringen.    Ich  werde  von  ' 
allen  diefen  Reizen  insbefondere  fprechen,  um  das, 
was  ich  eben  gefagt  habe,  beffer  zu  erläutern. 

■ 

Von  der  Wärme.  Der  WarmeftofF  der  Atmos- 
phäre und  der  andern  uns  umgebenden  Körper  wirkt 
auf  die  irritabele  Fiber  dadurch,  dafs  er  fölche  . 
reizt  Ich  habe  mich  von  der  reizenden  Kraft 
des  Wärmeftoffs  durch  direÖe  Verfuche  über- 
zeugt  Ich  fetzte  kleine  Thiere,  als  Katzen,  Hunde» 
Kaninchen  in  offenen  Gefdfsen  der  Wärme  des  fie- 
denden Wallers  aus,  welches  das  Gefafs  umgab, 
worin  das  Thier  gefetzt  war,  fo  dafs  das  Wafler  es 
nicht  berühren  konnte.  Die  von  der  Wärme  bey 
diefen  Verfüchen  geftorbenen,  und  nachher  geöfne* 
ten  Thiere  hatten  alle  ihre  Irritabilität  verloren. 
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Ihr  Herz  und  ihre  Muskeln  zoo;en  fich  nur  fchwach 
tufammen ,  felbft  bey  der  Anwendung  der  ftdrkftfen 
Reize,  wie  x.  B.  der  Eleflrizität  Es  ift  durch  die 
fchönen  Verfuche  des  Hrn.  Hope  bewiefen,  dafs  der 
Warmeftoff  wie  ein  Reiz  auf  die  Pflanzen  wirkt,  und 
man  bemerkt,  dafs  die  der  Sonne  ausgefetzten  Pflan- 
zen gröfser  werden  und  eher  Blumen  und  Früchte  ,  , 
hervorbringen ,  als  welche  der  Wirme  weniger  aus- 
gefeilt find.  Die  Bäume  find  im  Allgemeinen  auf 
der  Südfeite  dicklaubiger  als  auf  der  nördlichen. 
Folglich  ift  es  bewiefen,  dafs  der  Warmeftoff  ein 
Reiz  für  die  irritabele  Fiber  ift.  Die  Krankheiten 
der  warmen  Klimate  find  alias  Krankheiten  von  Er-  ' 
fchöpfung,  die  von  dem  zu  ftarkenReiz  der  Warme 
verurfacht  werden;  daher  der  Gebrauch,  den  man 
in  warmen  Ländern  von  dem  Eife  macht,  um  der 
Fiber  den  Ton  wieder  xii  geben,  indem  es  den  Wir- 
meftoff  einfaugt  und  feiner  reizenden  Kraft  zuvor- 
kommt Nach  den  Erfahrungen  des  Hrn.  Brouffomt  - 
wird  die  Irritabilität  des  Hedyfafum  gyranr  durch  die 
Hitze  der  Mittagsfonne  erfchöpft.  Und  durch  die 
Verfuche  des  Hrn.  des  Fontaines  und  Hrn,  Medicus 
iff  bewiefen,  dafs  die  Irritabilität  der  Pflanzen  des 
Morgens  grofs,  während  der  Hitze  des  Tages  ver- 
«Hindert,  und  frft  vernichtet  am  Abend  ift. 

Von  der  Kälte.  Da  die  Kalte  ein  geringerer  Grad 
der  Warme  ift,  fo  find  ihre  Wirkungen  mit  der  Ge- 
wohnheit oder  mit  der  Quantität,  die  die  Fiber,  um 
ihren  Ton  zu  erhalten,  bedarf,  im  Verhältnifs.  Die 
Thiere  und  Pflanzen  der  wärmern  Klimate,  die  den 
Reiz  einer  gröfsern  Menge  des  Wärmefroffs  bedüiv 
fen,  um  den  Ton  ihrer  weniger  irritabeln  Fibern 
au  erhalten,  werden  von  der  geringfteti  Abhaltung 
diefes  habitüefldh  Reizes  angegriffen.  Die  Irritabi- 
Etät  ihrer  Fibern  wird  durch  diefe  Abhaltung  ange- 
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häuft,  und  die  Rückkehr  der  Warme  erfchöpft  als- 
denn  die  Fiber.    Je  grüfser  die  Intenfität  der  Kalte 
f  ift,  defto  mehr  häuft  (Ich  ihre  Irritabilität  jul  Wehn 
die  Fiber  einige  Zeit  lang  einem  grofsen  Grade  von 
Kalte  ausgefetzt  gewefen  ift,  To  wird  ihre  Irritabilität 
,  bis  zu  dem  Punkte  vermehrt,  dafs  der  geringfte 
Grad  der"  Wiirme  die  heftigften  Wirkungeft  hervor- 
bringt   Daher  entfleht  die  Warme ,  die  man  fühlt, 
wenn  man  aus  einem  kalten  Bade  fteigt;  daher  ent- 
liehen die  Krankheiten,  die  man  erhalt,  wenn  man 
aus  kalter  Luft  in  ein  warmes  Zimmer  kommt,  wel- 
che die  Aerxte  nach  einer  ganz  falfchen  Hypothefe 
einer  unterdrückten  Ausdiinftung  zufchreiben.  Die 
geringfte  Bewegung  ermüdet  auf  dem  Gipfel  hoher 
Berge,  wie  ich  es  mehrere  male,  vorzüglich  aber' 
X785.  auf  dem  Gipfel  des  Buet  beobachtet  habe, 
wie  es  auch  Hr.  von  Saujfure  auf  dem  Gipfel  des 
Montblanc  bemerkt  hat.    Die  UrfachT  davon  ift, 
weil  die  Fiber  durch  die  Kälte  diefer  Berge  fo  irrita-  , 
bei  geworden  ift,  dafs  die  geringfte  Bewegung  der 
Muskeln',  oder  was  daflelbe  ift ,  die  geringfte  Thii- 
tigkeit  des  Nervenreizjßs  fie  erfchöpft.    Nur  durch 
Anwendung  einer  nach  und  nach  fteigenden  Wärme 
ftellt   man  erfrorne  Glieder   wieder   her,  und 
man  mufs  immer  mit  Reiben  durch  Schnee  anfan- 
gen, fonft  wird  die  Fiber  erfchöpft  und  brandig. 
Wahrend  dem  Winter  erftarren ,  wegen  Abhaltung 
der  Reize  der  Warme,  und  zum  Theil  des  Lichts, 
die  Pflanzen  und  verschiedene  Thiere,  *)  der  Um- 
lauf der  Säfte  und  die  Ernährung  gefchehen  nur  >uf 
eine  fchwache  Weife,  das  Leben  felbft  fcheint  auf- 
gehoben zu  feyn.    Durch  die  verminderte  Thätig- 
keit  diefer  Reize  häuft  ficht  die  Irritabilität  an,  und 
zeigt  fich  bey  der  Rückkehr  des  Frühlings.    Der  . 

*)(Man  fehe  meine  Beobachtungen  übet  das  Murmelthier 
im  Journal  de  Phjrfique.  März  l?%6. 
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geringfte  6fld  der  Wärme  bringt  alsdann  fehr  hef- 
tige WirKungon  auf  die  aufserordentlich  irritabeln 
Fibern  hervor.  Die  Thiere,  die  fieh  unter  der  Erde 
verborgen  hatten ,  gehen  aus  ihren  Schlupfwinkeln 
Jiervor,  die  Pflanzen  bekommen  Blatter  und  Blüten» 
lelbft  der  Menfch  fühlt  den  Reiz  der  Warme  in  den 
Zephyren  des  Lenzes  auf  die  durch  die  Kälte  des 
Winters  mehr  irritabel  gewordene  Fiber.  Das 
Wachsthum  der  Pflanzen  ift  im  Frühling  weit  ftär*  1 
her,  als  wahrend  des  ganzen  übrigen  Jahrs.  Es 
wird  während  des  Sommers  in  dem  Maalfs  vermin* 
dett,  als  durch  die  Thätigkeit  der  Wärme  und  des 
Uchts  die  den  Winter  hindurch  angehäufte  Irrita- 
kiiität  in  den  Pflanzen  vermindert,  und  endlich  im 
Herbft  erfchöpft  wird.  Haies  hat  beobachtet,  dafa 
die  Schnelligkeit,  mit  welcher  der  Saft:  in  dem  Wein- 
ltock  im  Frühling  circulirt,  fünfmal  gröfser  als  die 
ift,  mit  welcher  das  ßlut  in  den  Pulsadern  des  Pfer- 
des umläuft.  Diefe  Schnelligkeit  ift  im  Sommer  weit 
geringer,  und  feft  vernichtet  im  Herbft.  Sie  ift 
'  Jceinesweges  <üe  Wirkung  der  Wärme  allein,  fonft 
würde  fie  auch  in  dem  Maafs  zunehmen,  als  dieWär* 
me  zunimmt ,  und  die  Wirkung  würde  der  Urfach 
angemeflen  feyn:  fie  ift  die  Wirkung  der  während 
des  Winters  aus  AbftraQion  der  Wärme  angehäuften 
Irritabilität.  Die  Wirkungen  des  Winters  find  in  den 
kalten  Klimaten  weit  gröfser,  weil  die  Anhäufung 
der  Irritabilität  im  Verhältnifs  mit  der  AbftraQion 
des  Reizes  des  Wärmeftoffs  ift.  In  Lappland  reift 
die  Gerfte  in  60  Tagen,  da  fie  hingegen  in  Frank- 
reich 120  oder  130  Tage  zu  ihrer  Reife  bedarf. 
Man  kann  fich  von  der  Wahrhert  deflen,  wis  ich 
fo  eben  gefagt  habe ,  überzeugen ,  wenn  man  Pflan- 
zen abwechfelnd  der  Wärme  und  Kälte  ausfetzt, 
und  man  wird  yoll  Erftaunen  fehen,  wie  fehr  dadurch 
ihr  Wachsthum  und  die  Kraft  ihrer  Vegetation  ver- 
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eine  kleine  Quantität  des  Würmeftoffs  alsdenn  hin- 
reichend ift,  um  fie  unerfetxlich  xu  erfchöpfen  oder 
au  tödten.  Deshalb  ift  die  Rückkehr  der  Kalte  und 
des  Froftes  im  Anfang  des  Frühlings  den  Pflanxen 
fb  fchädlich,  und  das  Jahr  im  allgemeinen  weit 
fruchtbarer,  je  kalter  der  Winter  gewefeq  ift.  Herr 
Fontana  hat  beobachtet,  dafs  während  des  Winters 
die  Vipern,  deren  er  (ich  xu  feinen  Verfuchen  be- 
diente, erftarrt  waren,  obgleich  das  Thermometer 
von  Reaumur  ia°  war.  Er  wollte  fie  durch  War- 
me lebhafter  machen ,  und  fetxte  fie  blos  einer  Wär- 
me von  -f-  20*  aus.  Nach  zwey  Minuten  waren  fie 
todt,  ob  fie  gleich  während  des  Sommers  die  ftjSrk- 
fte  Hitxe  aushielten;  aber  alsdenn  find  fie  weit  we- 
niger irritabel.  I^err  Spaüanzani  hat  beobachtet*' 
dafs  die  Salamander  im  Monat  Oktober  fich  in  die 
Erde  verbergen  und  ^rftarren,  che  das  Thermometer 
im  Schatten  auf  xo  Grad  ift,  und  dafs  fie  im 
Monat  Februar  wieder  erfcheinen ,  ob  es  gleich  als- 
denn alle  Nachte  frieret  und  das  Thermometer  am 
Tage  beftandig  mehrere  Grade  \inter  10  xu  feyn 
pflegt.  Woher  kommt  es,  fragt  diefer  vortreffliche 
Beobachter,  dafs  diefeThiere  im  Frühling  bey  ei- 
ner weit  gröfsern  Kalte  erwachen*,  und  bey  einem 
weit  geringem  Grade  der  Kalte  im  Herbft  erftarren? 
Ich  will  diefe  Aufgabe  des  Hrn.  Spaüanzani  durch 
die  Bemerkung  auHöfen,  dafe  im  Herbft  ein  fehr 
grofser  Reix  nöthig  ift,  um  die  Fiber  diefer  Thier« 
in  Thätigkeit  xu*  fetxen ,  die  durch  die  Warme  des 
Sommers  erfchöpft  ift.  Aber  im  Frühling  ift  der 
geringfte  Reix^  die  geringfte  Quantität  des  Wärme- 
ftoffs  hinreichend  %  um  die  Fiber  in  Thätigkeit  zu 
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fetzen,  deren  Irritabilität  durch  Abhaltung  der  b» 
bituellqn  Reize  im  Winter  angehäuft  worden  ilt 

Das  Lxtht  ift  ein  anderer  habitueller  Reix.  Um 
ir»ich  von  der  .eizenden  Kraft  des  Lichts  auf  die 
Pflanzen  durch  direfte  Verfuche  zu  überzeugen, 
wickelte  ich  einiget  lütter  einer  Pflanze  in  einen  uft- 
durchfichtigen  Körper,  fo  dafs  die  Luft  freyen  Zu- 
gang dazu  hatte,  aber  das  Licht  nicht  zu  ihnen  drin- 
gen konnte.    Ich  fand ,  dafs  diefe  Blätter  weit  irri- 
tabeler  als  die  andern  geworden  waren,  weil  fich 
ihre  Irritabilität  angehäuft  hatte.    Die  Irritabilität 
der  organifirten  Körper  häuft  fich  durch  die  Abhal- 
tung des  Reizes  vom  Licht  an,  und  eine  Krankheit 
ift  die  Folge  davon,  die  man  Etiolement  genannt  hat 
Die  des  Lichts  beraubten  und  an  dunkeln  Orten 
bebenden  Thiere  verlieren  ihre  Farbe  und  werden 
weifs,  was  man  an  den  Thieren  der  Polarkreife  wäh- 
rend der  langen  Nächte  in  diefen  Landern  beob- 
achtet; wie  ich  es  auch  bey  deft  Thieren,  welche 
die  Alpen  bewohnen  und  fich  in  den  unterirrdifchen 
Höhlen  den  gröfsten  Theil  des  Jahres  lang  verbor- 
gen halten,  bemerkt  habe.     Die  krankhaft  auf- 
fchiefsenden  (etiolees)  Pflanzen  haben  ihre  grün* 
Farbe  verloren,  find*  weifs  und  fchwach.  Einige 
giftige'  Pflanzen  verlieren  ihre  fchädlichen  Eigen- 
schaften', und  werden  dem  Gefchmack  nach  blos 

0  * 

durch  Abhaltung  des  Reizes  vom  Licht  angenehm. 
Die  weifsen  Thiere  und  jene  Pflanzen  find  fehr  irri- 
tabel, und  man  beobachtet,  dafsfie  nicht  fähig  find, 
feineu  grofsen  Grad  von  Licht  zu  ertragen.  ,  pie 
Wirkung  des  Lichts  auf  die  Pflanzen  ift  von  den 
Herren  Ingenhonfs  und  Sentbier  fehr  gut  beobachtet  e 
worden,  und  die  Art,  wie  die  Farben  hervorgebracht 
werden ,  hat  Herr  de  la  Metherie  fehr  gut  erklart. 
Man  weifs,  dafs  die  zahm  gemachten  Thiei8*,  und 
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befonders  die  Haussiere,  ihre  Farbe  mit  der  Kul- 
tur ändern  y  aber  .vielleicht  ift  es  dejj  Naturforfch^ra 
/entgangen,  dafs  diefe  Veränderung  beftändig  aus 
dunklern  Farben  in  hellere  oder  weniger  dunkle  ge- 
fchieht*  Ich  habe  oft  bemerkt,  dafs  diefe  Verände- 
rung eher  an  dunkeln  als  hellen}  Orten  gefchahe; 
Maufe,  die  man  in  einem  Käfig  in  einem  dunkeln 
Zimmer  aufbehielt ,  brachten  weifse  Mäufe  hervor. 

Der  dritte  habituelle  Reiz  ift  die  Nahrung.  Es 
ift  nur  eine  fehr  geringe  Menge  davon  nöthig,  um 
den  täglichen  Verluftxu  erfetxen;  die  gröfste  Menge 
wiitl  angewendet,  den  Magen  und  folglich  das  ganze 
Syftem  der  überflüfligen  Irritabilität  zu  berauben» 
die  fich  angehäuft  hat.  Die*  wird  durch  dasjenige  , 
bewiefen,  was  man  bey  den  organifirten  Körpern 
beobachtet 

t  4 

-  Alle  Thiere  find  vor  ihrer  Mahlxeit  weit  irritabi- 
ler als  nachher.  Der  Hunger,  wovon  der  Appetit 
nur  ein  geringerer  Grad  ift,  wird  durch  die  ange- 
häufte Irritabilität  des  Syftems  hervorgebracht  Der 
Magenfafc  wirkt  auf  die  irritabeler  gewordenen  Fi- 
bern des  Magens,  und  bewirkt  dadurch  t^ie  Empfin- 
dung des  Hungers.  Herr  Spallanzani  hat  bemerkt, 
dafs  die  Raubvögel  die  unverdaulichen  Körper,  wi? 
Glaskugeln  oderMetatlröhren,  die  fie  mit  ihrer  Nah- 
rung eingefchlukt  hatten,  ehe  ihr  Magen  leer  war, 
nicht  wieder  von  fich  gaben.  Diefe  unverdaulichen 
Körper  konnten  nicht  ausgeworfen  werden,  fo  lange 
<ler  Reix  der  Nahrungsmittel  auf  den  Magen  wirkte; 
als  aber  durch  Auf  hören  diefes  Reizes  die  Irritabi- 
lität des  Magens  fich  anhäufte,  reixten  die  unver- 
daulichen Körper  die  Fibern  des  Magens  fehr  ftark, 
machten,  dafs  fie  fich  xufammenzogen,  und  wurden 
durch  diefe  Zufammenxiehung  ausgeworfen.  Man 
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kann  (ich  faft  ganz  der  Nahrung  enthalten,  wenn 
man  von  Zeit  zu  Zeit  irgend  einen  andern  Reiz  an 
den  Magen  anbringt,  wie  Thee,  Kaffee,  Alkohol, 
Opium,  China,  und  durch  diefes  Mittel  die  ange- 
hdufte Irritabilität  diefes  Organs  erfchöpft  Durch 
die  gänzliche  Entfernung  des  Rehes  der  Nahrung 
wird  die  Irritabilität  des  Syftems  aufserordöntlich 
vermehrt.  Man  hat  mehrere  JBeyfpiele  von  Perfo*  * 
nen,  die,  da  fie  in  einigen  Tagen,  wo  fie  beraufcht  . 
waren,  nicht  gegeflen  hatten,  von  zwey  oder  drey 
Löffel  voll  Suppe,  die  fie  begierig  hintergefchluckt 
hatten,  geftorben  find.  Die  £us  einem  magern  in 
einen  fehr  guten  un<f  fetten  Boden  verfetzten  Pflan- 
zen bringen  weder  Früchte  hoch  Saamen  hervor, 
und  fterben  in  kurzer  Zeit  an  einer  befondern  Krank- 
heit, die  von  dem  Ueberfchufs  der  Nahrung  verur« 
facht  wird. 

Die  Circulation  der  Säfte  ift  der  machtigfte ,  der 
habituellen  Reize;  das  Bltat,  welches  bey  feinem 
Durchgang  durch  die  Lungen  Oxigcne  aufnimmt, 
wird  diefes  Oxigene  durch  die  Circulation  wieder  be- 
raubt, da  dafTelbe  eine  gröfsere  Anziehung  gegen 
die  irritabele  Fiber  hat,  als  gegen  den  KohlenftoflF 
(carbone),  der  im  Blut  enthalten  ift.  Bey  diefer 
Operation  wird  der  mit  dem  Oxigene  verbundene 
Wdrmeftoflf  (calorique)  frey ;  daher  die  thierifche  und 
vegetabilifche  Warme.  *}  Das  Blut  wirkt  beftändi^ 
auf  die  irritabele  Fiber,  und  die  Fiber  wirkt  zurück 
auf  das  Blut;  und  diefe  Aäion  und  Reaktion  ift  um 
fo  ftärker,  je  fchneller  die  Circulation  ift,  und  je 
mehr  die  Luft,  die  mit  dem  Blute  in  den  Lungen  in 
Berührung  kommt,  Gas  oxygenfr  enthält  Wenn 

•   •  irgend 

*)  Es  ift  durch  Hrn.  Hmittrs  Verfuche  bewiefen,  dafs  die 
Pflanzen  eine  Fähigkeit  haben,  eine  der  thierifchen  ähu- 
liche  W^rme  hervorzubringen.  , 

* 

i 
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irgend  ein  ortlicher  Reiz  fortfahrt,  auf  einen  Theil 
des  Syftems  zu  wirken,  fo  wird  die  Gradation  be- 
schleunigt und  ein  Fieber  ift  die  Folge  davon.  Ift 
der  Ren.  fchw^ch,  fo  wird  es  ein  fchleichendes  Fie- 
ber feyn,  welches  nach  und  nach  die  Irritabilität  des 
Syftems  erfchöpfen  wird,  und  der  Kranke  wird  an 
Abxehrung  fterben.  Ift  der  Reix  ftärker,  oder  die 
Fiber,  worauf  er  wirkt,  mehr  irritabel,  fo  wird  es 
ein  hitziges  Fieber  feyn ,  welches  die  Irritabilität  in 
kürzerer  Zeit  erfchöpfen  wird.  Ift  endlich  der  Rein 
heftig,  oder  ift  die  Fiber  durch  Uebermaafs  von  Irri- 
tabilität fehlerhaft,  fo  wird  es  ein  Faulfieber  feyn, 
und  den  Kranken,  es  fey  nun  eih  't'hier  oder  eine 
Pflanze,  tödten,  und  feine  Irritabilität  in  fehr  kur- 
ier Ze^t  erfchöpfen.  Aber  von  welcher  Natur  das* 
lieber  auch  feyn  mag,  fo  wird  die  durch  den  Reil 
gereizte  Fiber  auf  das  Blut  mehr  als  gewöhnlich  wir- 
ken ,  die  Reaflion  des  Bluts  wird  verhältnifsmäfsig 
vermehrt  werden,  die  Circulation  wird  fchneller 
werden  ,  das  Blut  wird  mehr  Oxygine  in  (ich  nehr 
men  und  damit  das  ganxe  Syftem  überladen.  Da- 
durch wird  die  Irritabilität  vermehrt  werden,  dia 
thierifche  Wärme  wird  Tunehmen,  und  da  die  Th'a- 
tigkeit  des  Reizes  in  dem  Maafs  gröfser  wird,  als  die 
Irritabilität  fich  anhäuft,  fo  wird  die  gänzliche  Er- 
schöpfung der  Irritabilität  oder  der  Tod  des  Kran- 
ken die  Folge  davon  feyn.  Es  giebt  zwey  Metho- 
den, um  die  traurigen  Folgen  eines  örtlichen  Reizes 
t.u  verhindern.  Die  erfte  befteht  darin,  dafs  man 
verhindert,  dafs  fich  das  Blut  mit  Oxyge\ne  überlade, 
und  dies  gefchieht  entweder  dadurch,  dafs  man  das 
Verhältnifs  des  Gas  oxyg^ne  in  der  Luft,  die  der 
Kranke  athmet,  oder  die  Quantität  des  Bluts  durch 
Aderlaflen  vermindert.  Die  zwey te  Methode  der  Hei- 
lung beftehet  in  Anwendung  von  Reizen,  welche  die 
Irritabilität  des  Syftems  in  dem  Maafse,  als  fie  fich 
Jahr  1 79 1^.  B.  III.  H*  Qf  * 

» 

Digitized  by 


anhäuft,  fcu  erfchopfen  im  Stande  find,  wie  der  Wein, 
das  Opium,  die  China,  die  Warme,  die  Blafenpflafter. 
Das  Aderlafs  wirkt  durch  Verminderung  der  Menge 
des  Bluts,  und  folglich  der  Aftion,  was  alfo  nofch- 
wendig  die  Reaflion  vermindert,  und  der  Fiber  den 
Ton  wieder  giebtt 

Ich  will  nur  im  VorbeygeLen  Bemerkeft,  dafs 
der  Rath,  den  einige  Naturforfchpr  gegeben  haben, 
den  Kranken  Gas  oxygene  einathmen  zu  laffen,  der 
gefahrlichfle  ift,  den  man  geben  konnte.  Auch  be- 
finden fich  die  Kranken  fehr  übel,  wenn  fie  diefe 
heilfame  Luft  eingeathmet  haben,  wie  ich  es  oft  zu 
beobachten  Gelegenheit  gehabt  habe. 

Der  Nervenreiz  ift  der  einzige,  der  cUn  Thierea  • 
eigentümlich  ift.  Dieter  Reiz  ift  die  Ürfach  der 
willkührlichen  Bewegungen,  der  Convulfiorffen  und 
Leidenfchaften.  Die  Leidenfchaften  find  nur  da- 
durch von  einander  yerfchieden ,  dafs  fie  mehr  oder 
weniger  die  irritabele  Fiber  reizen.  Der  Zorn  und 
die  Freude  find  Grade  fehr  ftarker  Nervenreize ;  die 
Zufriedenheit  und  Hoffnung  find  minder  ftai  ke 
Grade;  die  Furcht,  die  Traurigkeit,  der  Schreck, 
die  Verzweifelung  find  nicht  Grade  wirklicher  Ner- 
venreize, fondern  nur  die  Abftraftion  der  Reize  der 
Hoffnung,  der  Zufriedenheit,  des  Wohlfeyns.  Der 
Zorn  und  die  Freude  wirken  als  fehr  ftarke  Reize, 
und  erfchopfen  die  Irritabilität  der  Fiber  auf  diefelbe 
Art  wie  irgend  ein  anderer  Reiz.  Die  Zufrieden- 
heit und  Hoffnung  find  die  zur  Unterhaltung  des 
Tons  der  Fiber  notwendigen  Nervenreize.  Die 
Traurigkeit  und  Furcht  find  Grade  des  zu  fchwachen 
Nervenreizes.  Wenn  fie  fortfahren  xu  wirken ,  fo 
häuft  fich  die  Irritabilität  der  Fiber  an.  Man  weifs,  * 
dafs  furchtfame  und  traurige Perfonen  eher  von  dem 
Reiz  anfteckender  Krankheiten  angegriffen  werden. 

als  folche,  die  nichts  fürchten  und  die  Vorficht  ee- 

«...  •  - «  . '        ~»  * 
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brauchen,  eine  gröfsere  Quantität  von  Rehen  ihreti 
\  Fibern  mitzutheilen  als  gewöhnlich,  indem  fie  Weirf 
trinke^,  Weineffig,  Opium  und  China  nehmen. 
Den  Beobachtungen  des  Hrn.  Fontana  zufolge  ftar- 
ben  die  fcheuen  uiid  furchtfamen  Thiere  in  weit 
-  kürzerer  Zeit  nach  dem  Vipernbifs,  als  die  muthi« 
gen  oder  gereizten.  Die  einer  traurigen  Perfoti 
durch  eine  überbrachte  angenehme  Neuigkeit  ver- 
urfachte  Freude  hat  oft  den  Tod  verurfacht,  den  fie 
N  ohne  diefe  Prädifpofition  der  Fiber  nicht  veranlafst 
haben  würde.  Man  kennt  die  Gefchichte  jener  rö- 
mifchen  Frau,  die  den  Tod  ihres  Sohnes  beweinte, 
und  die  todt  vor  Freude  in  dem  Augenblick  hin- 
ftürzte,  als  fie  ihn  in  das  Zimmer  treten  fahe.  : 
Durch  die  einige  Zeit  lang  daurende  Entziehung 
habitutller  Reize  wird  die  Irritabilität  der  Fiber  bis 
auf  den  Punkt  angehäuft,  dafs  der  fchwächfte  Reiz, 
fehr  heftige  Wirkungen,  ja  bisweilen  in  einem  Au- 
genblick den  Tod  hervorbringen  kann.  Diefe 
Krankheit  wird  der  Scorbut  genannt;  eine  Krank-, 
heit,  über  deren  Natur  die  Aerzte  (o  Viel  falfche 
und  lächerliche  Hypothefen  erfonnen  haben.  Es 
ift  von  der  gröfseften  Wichtigkeit  für  das  menfch- 
liche  Gefchlecht,  die  wahre  Natur  des  Scorbuts  zu 
kennen,  da  taufende  von  Menfchen  bey  den  Ar- 
meen, auf  Flotten,  in  belagerten  Städten  davon  fter- 
ben ,  weil  man  noch  nicht  das  gewifle  Mittel  gefun- 
den hat,  diefe  Krankheit  zu  heilen,  aus  Mangel  an 
Kenntnifs  feiner  wahren  Natur.  Im  letzten  Kriege 
hat  die  englifche  Flotte  viel  von  den  Verwüftungen 
des  Scorbuts  erlitten,  und  im  vorigen  Jahr  find  eine 
grofse  Anzahl  Soldaten  bey  der  kaiferlichen  Armee 
in  der  Walachey,  aus  Mangel  des  Reizes  der  Nah- 
rung (da  der  Kaifer  befohlen  hatte,  anftatt  des  Flei- 
fches  eine  Art  von  Kuchen,  aus  einer  Mifchung  von 
Mehl  und  Wafler,  unter  die  Soldaten  Äus7,utbeileii), 
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des  Reizes  des  Oxygfcne ,  in  der  verdorbenen  Luft 
der  Morafte  der  Walachey,  und  des  Nervenreizes 
endlich,  dem  mächtigften  von  allen,  am  Scorbut  ; 
geftorben,  da  der  gröfste  Theil  der  Soldaten  mit 
Gewalt  zum  Dienft  gezwungen  war,  und  nur  mit 
Widerwillen  den  Krieg  führte.  Die  Entfernung  aller 
{liefer  Reize  häufte  die  Irritabilität  auf  den  Punkt,  den 
Scorbut  und  die  erftaunende  Sterblichkeit  zu  verur- 
sachen, die  man  bey  diefer  Armee  wahrgenommen  hat 
Diefelben  Urfachen  bringen  diefelben  Wirkungen 
auf  die  Thiere  hervor.  Man  hat  Hausthiere  von 
Kalte  und  Hunger,  d,  h.  von  Entfernung  der  Reize 
der  Warme  und  der  Nahrung,  mit  dem  Scorbut  bc 
fallen  fehen. 

•  -♦«■'• 

Die  Schafe,  welche  Cook  am  Bord  feiner  Schiffe 

während  feiner  Reife  um  die  Welt  in  den#Jahren 
J772.  1773  und  1774  hatte,  ftarben  am  Scorbut; 
die  Zähne  fielen  aus,  ihr  Zafinfleifch  war  in  Fäulnifs-, 
kurz  fie  hatten  alle  Symptome,  des  inveterirten  Scor> 
buts.  *)  Die  Entfernung  der  habituellen  Reize 
bringt  bey  den  Pflanzen  diefelben  Symptome  und 
die  nämliche  Krankheit  hervor.  Die  Krankheit  des 
Rocken?,  die  man  Mutterkorn  (ergot)  nennt,  ift 
dem  Scorbut  der  Thiere  ganz  gleich :  das  Mutter- 
korn ift  der  Scorbut  der  Pflanzen.  **)  Es  ift  die 
Wirkung  der  angehduften  Irritabilität  in  den  Fibern 
der  Pflanzen.  '  Di«  Urfachen,  welche  das  Mutter- 
korn  des  Rockens  hervorbringen,  find  diefelben,  als 
die,  welche  den  Scörbut  erzeugen.  Nach  den  Beob- 
achtungen der  Herren  Saillant  und  Ttßer  find  diefe 
Urfachen  ein  feuchter  und  unfruchtbarer  Boden  und 

*)  Capt.  Cook  Voyages.  Vol.  I.  p,  71.  London  1784. 

)  Man  fehe  eine  DüTertation  von  Hrn.  Adair,  die  im 
ahr  zu  Edimburg  erfchien,  wo  diefer  Gegen- 
eine fehr  fcharffinnige  Weife  abgehandelt  ift.  • 
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ein  kalter  Sonuner,  das  heifst,  dieUrfachen  des  Mut» 
terkorns  find  die  Abhaltung  der  Reize  der  Nahrung 
und  <der  >Virme,  ,  • 

Ich  könnte  mich  noch  weiter  über  diefen  fo  iiv 
tereffanten  Geq;enftand  verbreiten,  wenn  ich  nicht 
fürchtete,  diefe  Abhandlung  möchte  zu  weitlauftig 
werden.  .,  Ich  wollte  nur  Wahrnehmungen  und  ein^ 
allgemeine  Ueberficht  meines  Sjrftems  geben ,  ohne 
in  das  Detail  einzugehen.  In  den  folgenden  Ab- 
handlungen werde  ich*  von  dem  Oxygene  als  Grund: 
ftoff  der  Irritabilität,  von  der  Zufammenfetzung  unq, 
Zerfetzung  des  Waflers  iu  den  Thieren  und  Pflan- 
zen, von  den  verfchiedenen  Gasarten,  die  in  den 
innern  Höhlen  der  organifirten  Körper  enthaltene 
find,  und  von  der  Circulation  diefer  Gasarten  reden^ 
deren  Dafeyn  felbft  man  bis  jetzt  noch  nicht  vermu- 
thet  h^t,  obgleich,  wie  ich  es  alsdenn  beweifen  wer» 
de,  die  Jymphatifchen  ,Gefäfse  dcxThiere  und  die 
Röhren  der  Pflanzen  faft  einzig  zürn  Umlauf  diefer 
elaftifchen  Flüffigkeiten  beftimmt  find- 


Schreiben  des  Hrn.      B.  van  Motif>  Apotfukeri 
zu  Brüjfel,  an  Herrn  de  la  Mether ie%  über  die 
Erzeugung  der  Salprterfäure  aus  atzendem 
,  flüchtigen  Alkcdi.  (S.  447-) 


—  S^ie  Abhandlung  des  Herrn  IVRlner  *)  war  für 
mich  fehr  ifttereffant,  da  feine  Beobachtungen  eine 
Thatfache  beftätigen ,  die  ich  fchon  feit  einiger  Zeit 

»)  S.  oben  B.  III.  H.  I.  S.  83.  <  ' 
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gemacht  habe,  nämlich  die  Erzeugung  der  Salpeter- 
f  iiure  aus  dem  ätzenden  flüchtigen  Alkali.  Ich  habe 
diefe  Entdeckung  fchon  feit  einigen  Monaten  Hrn. 
Lavoifitr  mitgetheilt      N    .  r  , 

»  m  1  *  \  • 

Ich  hatte  mehrere  male,  aber  ohne  Erfolg,  ver- 
fucht,  das  flüchtige  ätzende  Alkali  zu  zerfetzetiund 
in  Salpeterfäure  xu  verwandeln.  Endlich  .'fiel  ich 
darauf,  den  Verfuch  mit  Metallkalken.  anx\iftellen, 
deren  Oxygcne  ihnen  fchwach  genug  anhangt  ,,  um 
vom  Feuer  entbunden  tu  werden.  Dies  ift  der  Fall 
tnit  dem  rotheh  Qfueckfilberkalk ;  da  ich  aber  davon 
nur  noclv  wenig  vorräthig  hatte,  fo  wandte  ich  an 
deffen  Statt  die  Silbergldtte  (oxide  de  plomt  vitrifie) 
«an.  Ich  gofs  ^üf  einen  beträchtlichen  Theil  der 
letztern  eine  geringe  Menge  cauftifches  flüphtiges 
Afkali,  und  ftellte  das  Gemifch  ins  Sandbad,  das  ich 
beftündig  zwifchen  40  un<t45  Grad  R.  warm  erhielt, 
jtfach  einigen  Tagen  war  dir  Geruch  des  flücHtigen 
Laugenfah.es  ganz  rerfchwunden ,  obgleich  die  Ge- 
fafse  ganz  genau  verfchloflen  gewefcn  waren  v  fch 
glaubte,  nun  die  Verwandlung  bewirkt,  und  in  der 
That  erhielt  ich  etwas  über  fechs  Gran  Salpeter* 
falmiak.  —  Der  Bleykalk,  der  bey  diefer  Operation 
ftbrig-  blieb,  hatte  eine  lebhaftere  Rothe  erhalten.  

*.«.  '  »  " 
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Litterarifche  Anzeigen. 


Pönales  de  Chitnie  5  ou  Recueil  de  Mimoires ,  conctrnant  h 
Ckimie  et  les  Arts ,  qui  en  dtpendent ,  yar  M.  M.  Morveau^ 
Lavoifier,  Monge,  ßerthollet,  Fourcroy,  Dietrich,  Haffen-  . 
fratz,  Adet}  Seguin  et  Vauquel'm.  T.  Vli.  a  Paris  1790. 
298  S.  in  8.  , 

1)  Abhandlung  über  den  Anbau  cfes  Gewurznelken« 
.  baums  in  den  Infein  Bourbon  und  Cavenne,  über  die  Zu- 
bereitung der  Gewürznelken  iri  diefen  Infein,  und  ihre 
Befchaffenheit  mit  denen  der  Molukkifchen  Infein  vergli- 
chen, von  Hrn.  Fourcroy.  (S.  I- — 24.)  Sowohl  die  Nach-  ; 
richten  über  den  Anbau,  als  die  Unterfuchungen  über  die 
Güte  der  Gewürznelken  find  fehr  befriedigend»  2)  Aus- 
zug aus  der  fünf  und  dreyfsigften  Lieferung  der  Encyklo- 

S* Tie,  welche  den  zweyten  Theil  des  zweyten  Toms  der 
jmie  enthält,  von  Hrn.  Haffenfratz.  (S.  24—46  )  Es 
betrifft  diefer  Auszug  die  Worte:   Acier,  Adherence,  Adhe- 
fion,  Affinage,  Affinith,  nach  der  Bearbeitung  des  Herrn 
Morveau.    3)  Auszug  des  Artikels  Air,  ant  eben  iitfim  fVerl^ 
von  Hrn.  Seguin.  (S.  46^-78.)    Auch  von  diefem  Artikel 
ilt  JHv.  Morveau  der  Verfafler,  und  er  enthält  a)  die  Ge- 
fchichtV  unferer  Kenntnifle  über  die  atmospharifche  Luft 
bis  zum  Jahr  1772;  b)  Befchreibung  des  Apparats,  der  zur 
Behandlung   der  luftförmigen  Flüfligkeiten  nötiug  iß; 
c)  VorfichtigkeitsregelnL,  um  dabey  genaue  Refultate  zu 
erhalten ;  d)  die  Verfuche  über  die  Beftandtheile  der  at- 
mospharifchen  Luft;  e)  ihre  Zerlegung;  f)  ihre  chemi- 
fchen  Eigenfchaften ;  g)  ihre  Verwandtfchaften ;  h)  Ver- 
zeichnis der  Narurforfcher,  welche  dazu  beygetragen  ha- 
ben, unfere  Kenntnifle  darüber  zu  erweitern ;  i)  allgemeine 
Eintheilung  der  luftförmigen  Flüfligkeiten;  k)  Folgerun- 
gen fus  den  angeführten  Thatfachen.  —    4)  Heber  den 
phosphorfauren  Kalk ,  von  den  H.  H.  Berträhd  Beiletier  und 
Louis  Donadei-,  eine  im  Jun.  1790.  vor  der  königl,  Aka- 
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demie  gehaltene  Vorlefung.  Der  phosphorfaure  Kalk  avtt 
Eßremadura  in  Spanien  enthält  in  iop  Theilen 

Luftfäure  ohngefähr    .  I  Theii 
farifaure  Kalkerde 
♦  Eifen  x  • 

Kiefelerde  , 
Kalkerde 
Phosphorfäure 
Flufsfpathfäure 

5)  Ueber  das  Eifenfchmelzen  mit  abgefchwefelten  Stein* 
kohlen,  und  über  die  Zähigkeit  des  dadurch  erhaltenen 
Eifens;  von  Hrn.  Gazer  an.  (S.  97 — 112.)''  6)  Auszug  der 
fecbften  Abhandlung  des  Hrn,  Coulomb  über  die  Elefrrrzität. 

7)  Auszug  aus  Prießleijs  neuer  Ausgabe  feiner  Experiments 
and  Obfervatims  on  Afferent  Kind  of  Air,  in  3  Volnminib. 

8)  Ver fache  mit  thierifchen  Stoffen ,  von  Herrn  Fourcroiu 

S S.  146  — 193.)  9)  Auszug  aus  Kirwans  neuer  Ausgabe 
eines  Effai  on  Phlogißon  and  the  Confiitution  of  Acids}  nebft 
Bemerkungen  und  Widerlegungen  feiner  Einwürfe  gegen 
die  neuere  Theorie  der  Antiphlogiftiker  —  von  Herrn 
xAdet.  (S.  194 — 237.)  10)  Schreiben  des  Hrn.  Jöh.  Mich. 
Hoffmann  an  Hrn.  Berthollet,  über  die  Theorie  der  Färbe* 
rey.  (S.  237 — 243.)  Ii)  Auszug  aus  einem  Brief  de*' 
Hrn.  Taylor  (S.  244.)  über  das  Bleichen  mit  dephlogiftifir- 
ter  Salzfäure.  12)  Auszug  eines  Briefes  aus  London 
(S.  246  ))  der  von  einigen  chemifchen  Neuigkeiten  bey  der 
Londoner  Societät  Nachricht  giebt.  13)  Auszug  der  Ab- 
handlung des  Hrn.  Cavendifh,  über  das  Gefrieren  der  Sal- 
peterfäure  und  Vitriolfäure,  aus  den  philof.  Tranf.  1788- 
Untere  Lefer  kennen  (ie  fchon  aus  B.  I.  H.  1.  S.  113* 
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Von  diefem  Journal  erfcheint  monatlich  ein  Heft;  von 
10  bis  12  Bogen,   nebfl  dqn  .nöthigen  Xupfertafeln. 
Hefte  machen  einen  Band.    Die  Pränumeranten 


erhalten  den  Jahrgang  bey  monatlicher  Verfendung  zu  - 
-  jS  Thlr.  ii|  Golde/T  Man  kann  dem  AljjbnnememCiu 
'Hillen  Zeiten  beytt%ten ;  nur inofs  man  fic^i  verbindlich 
machen,  die  vorhergehenden  Hefte  des  Jahrgangs 
mitzunehmen ,  und  auf  einen  ganzen  Band  von  drey 
Stückerw*-  Thlr,  6  gr,  pi-änumeriren.  Einzeln  koftet 
jedes  Stück  la  gr.  ( 

Das  Abonnement  ,  iantr  ir^  alle«  ^rj^sfehenen  Buchhand- 
lungen Deutfchlands*  gemacht  werden* 

Beyträge  werden  entweder  an  den  Herausgeber  oder 
die  Verlagshandlung  eingesandt. 
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Auszug  der  Befchmbung  einer  neuen  und  vottkomm* 
^  Ewicld^to  'Uft^e9  gegeben  :  ) 
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^  &  £  Schräder»  D.  derPh^/mdPH-^ 
i  -    vatdocent  tu  KieL  *)  T  .1 
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i*alige  fchon  hatte  die  Betrachtung  des  Ventilsi 
be^«ni'W%dbüchfen  mir  xu  der  Idee  die  Hand  ge? 
fcot&,Td^\Vohl  eine  Einricht?uhfef  der  Luftpumpe 
Möglich  fe^  möchte^,  die  Von  allen  bisherigen  Uti- 
vö!lkom$eftheit^n"friy  fe^n  köhpfe.  -4  '  Ich  ver- 
fteh^hSr  haiiptfachfich^  jene  bey&n  f  da  näih|tM 
crftlich  die  Luft  bey  ftöhfeitt  Örade  Vtfdüfthiifig 


fche^iiifrife  ^urüfckbteflteji , welches' fceydes  deü 
Wii*kn£~des  JnßtaWeft^b^an^iictf^ferir  bald 
Örtt'  fet  ;  F& Hilft  das  Pfe^4 

^rentff  Jdeir  iHerreh  flaai  Wnfl  Hurter  hicht  mit  voll- 
konijtfeh  'gftcklieh ein  Epfiil^e  *f> ^  ifiderä  die  irt  detf 
StieffeleiT^ejtretö'nfe Li^ft  immer  noch  deuWitfeVftand 
Äes  Äölfe^Wntils'  xb/üfceiHv^äeb  hk^il  fit'  %ef 
&neri  'höhen  Grade  der  Verdünnung  itictä  vet mä- 

*)  Diefe Betreibung  hat?  Hr. Schräder  in  ^Aex^^ri 
•  kleinen  Schrift  ton  ^iSeireii  to  J.  (Ftensbttg-jiL  Leipau 
I78*f)beftannr  gerecht  ^^^^ 
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göiud  ift*  —  IaAnfehuni 
ich  felbft  der  vom  Hrn.  Cuthbtrtßn  angegebenen  Luft- 
pumpe die  gerühmte  Vollkommenheit  nicht  einräu- 
men, indem  in  dem  kleinen  Kanäle  aa  oberhalb 
dem  Stempel  bey  jedesmaligen*  Zuge  etwas  Luft  zu- 
rückbleiben mufs.  Wenn  wif  ferner  auch  nur  eirie 
Linie  SpfeffauiÄ  ftir  die  Bewegung  des  in  dem  Kol- 
ben befindlichen  beweglichen  Kegels  annehmen 
wollen,  fo  wird  jedesmal,  wahrend  der  Zeit,  die  ver* 
ftreichen  mufs,  ehe. der  Kolben  eine  Linie  gehoben 
wird,-  eine  Portion  Luft  Will  gleicher  Dichtigkeit 
tflit  der  im  Regenten  unterhalb  dem  Kolben  in 
den  Stiefel  treten,  deren  Quantität  dem  Durcfr- 
mefler  des  Zylinders,  mTfiTTnie  Höhe  multiplicirt, 

es  findet  1 
uie  jjufsej  fre 

wieder  herunter  gewunden  cw!rc^,  Ein  dBUter  nicht 
unbedeutende^  Ifehler  fcheint  mir  der, zu  feyn,  dafs 
die  kleine  Stange  d'd  in  den  Zylinder  Ä'durch  die 
Elaftmt'at.  «acr  Luft  (ich  hebea-foll,,  wo  derfelbige 
Fall  eintritt,      bey  ^j^jfÄentjl^  ^ 


Nachdem  ich  lange  auf. dfe  Gelegenheit  gehofft 
hatte,  meine.  Idee  7,u  reali{ir£Jft,jfo>  x^igte  fie  ficii  mir 
endlich  ,  da  mir  einedLj^j 
$meatonrchetv,Einricht«M!.3  bkj  a  wii 
eher  ich.  nach  meiner  Anleitung  die  Verbeljfeftwgea 
anbringen  ^iefs.,  die  ich  jetzt  den  Kennen?  ^ur.Prü- 
fung  VortsM^—  '  JDie  Gewalt,  welche  diefe  Luft- 
pumpe 'erßidot,  wen^.  pan.fio  zum.^nipriiDirc^ 

bey  meiner  neu  einxunchtenden  Luftpumpe  abxu- 
*  fohaften  ^uttdn  jenen  Nfeog^l;^jur<?h  den^yortbeU  ei- 
nerdoppriten  Verdünnon^xa^rfenen.'  Diefe  Ein- 
richtungwd'fbwohl  beym  Auf-  als  Niedewinden 
des  Stempels  die  Luit  im  Reeiptenfen  verdünnt  wif J 
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<pigne  ich  mir  aber  nrcht.7,u.  Der  vefdienftvolle 
Hr.  Profeflbr  Ltijte  iti  WolFenbüttel  liat  fchon  vor 
mehr  als  xehn  Jahren;  xuerft  diefelbe  angegeben  und 
befchrieben.  Das  Eigentümliche,  was  meiner  An- 
gabe 7jukömmt,  werden  die  Lefer  aus  nachfolgender 
JJefchreibuyig  xu  beurtheilen  im  Stande  feyn.  — 

Der  Zylinder,  oder  Stiefel,  A,  B  (T.  III.  Fig.  I.) 
ift  22  Zoll  lang,  und  3  Zoll  im  Durchmeffer.  Der 


.  < 

1.  \ 

richtung,  durchbohrt,  fondern  gänxlich  verfchloffen. 
Eine  An  /^hl  lederne  Scheiben ,  die  vermittelft  einer 
Schraube  xufammengeprefat  find,  machen  wie  ge* 
wohnlich  das  Wefentliche  aus.  —  Der  Boden  des 
Stiefels  hat  kein  Ventil,  dagegen  aber  befindet  fich 
Seitwärts  ganx  nahe  an  dem  Boden  ein  metallenes 
Kegelrentil.  #)  Nämlich  ein  feitwürts  hervorfprin- 
gendes  Stück  Metall  ift  conifch  ausgebohrt,  in  weU 
eher  riölung  ein  metallener  Kegel  mit  Sorgfalt  ein* 
gefchliffen  ift,  fo  wie  man  einen  gut  fchliefsenden 
Hahn  xu  verfertigen  pflegt.  —  Die  Bafi$  diefea 
Kegels  beträgt  nur  4  Linien,  feine  nach  inwendig 
gekehrte  Spitxe  ij  Linien,  und  feine  Länge  bei- 
nahe l  Zoll.  An  dem  hervorfpringenden  Stücke  ift 
auch  eine  kleine,  4,  Zoll  lange  und  1  Zoll  weite 
Röhre  P  angelöthet,  um  die  Spiralfeder  aufzuneh- 
men,  welche  den  metallenen  Kegel  beßändig  in  fei- 
ner Oefhung  drückt,  indem  die  Feder  gegen  den 
aufgefchrobenen  Deckel  der  Röhre  xugleich  ihren 

*  •  •  •        •     *  *  , 

.•)  Sollte  es  nicht  vortheilhafter  f^yn,  wenn  dies  Kegel- 

t  ventil  im  Boden  felbft ,  ftatt  zur  Seite  über  demfelben, 
angebracht  wäre?  Und  follte  nicht  b,ey  der  gegenwär- 
tigen Einrichtung  doch  einige  Luft  Zwilchen  dem  Stem- 

1  pei  und  dem  Boden  fitzen  bleiben,  wenn  erfterer  die 
Seitenöfnung  beym  Hinabdrücken  paOirt  ift?  Der  Herr 
Verfafier  diefes  {innreichen  Apparats  wird  am  heften  zu 
beurtheilen  wifien,  ob  diefe  Erinnerung  ftatthaft  ift.  G. 
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Wideiitattd,  aufsejrt.   Unterhalb  der  Röhref£efindefc 
fich  eine  kleine  Büchfe      um  das  hervordringend! 
Öel  aufzunehmen,  xu  welchem  Ende  die  Röhre:ia 
diefer  Gegend  fein  ^durchlöchert,  ift.    Auf  der  Bafis  , 
des  Kegels  ift  ein  kleiner  Drath  ^ingewhrobeQ,  defteh 
Ende  aus  der  Röhre  hervorfteht        due|em }&  eine 
Schnur  befeftiget,  die  an  eine  kleine  Rolle  aufwärts 
gezogen,  oben  bey  L  um  eine  zweyte  Rolle  gelegt, 
und  an  eine  Hebeftange  G  befeftiget  ift.    Diefe  hat 
in  Äan  einer  der  Siiulen,  die  den  Recipienten  tra-, 
gert,  ihren  Bewegungspunkt.    Ihr  äufserftes  Endo  •  ' 
fafst  beym  Niederwinden  des  Stempels  in  Stifte,  die 
auf  der  Breite  der  gezähnten  Stange  fich  befindenr  •, 
und  in  der  Zeichnung  durch  Punkte  bemerkt  find. 
Diefe  Stifte  find  jede  3  Zoll,  von  einander  entfernt, 
und  öfnen  durch  Niederdrückung  der  Hebeftange,  * 
die  eine  Länge  von  12  Zoll  hat,  das  eben  befchrie- 
benei Ventil,  wodurch  alfodie  in  deh  Stiefel  einge- 
tretene Luft  ihren  Aufgang  ins  Freye  nimmt.  — 
Die  obere  Oefnung  des  Stiefels  A  B  ift,  wie  bey  der 
Smeatonfchen  Luftpumpe,  vecfchlolfen ,  fo  dafs  die 
Stange  des  Kolbens  bey  D  in  lederne  Scheiben  geht; 
auf  welchen  eine  Vertiefung  zur  Aufnahme  des  Oeb 
fleh  befindet.    Auf  diefer  verfchloffenen  Qefndftg 
befindet  fich  ein  dem  erften  vollkommen  gleiches 
Ventil,  von  defien  Stange  oder  Drath,  wie  beym 
vorhergehenden  Ventil,  eine  Schnur  bis  dichte  tin- 
ter den  Kaften  reicht,  in  welchem  das  Getriebe  zur 
Bewegung  der  Zahnftange  fich  befindet.  .Dafelbft 
ift  fie  an  den  vordem  Arm  eines  Hebels  befeftiget,  \ 
der  in  X  unter  dem  Kaften  feinen  Bewegungspunkt 
hat,  und  mit  dem  aufserften  Ende  in  gleiche  Stifte 
der  Zahnftange  greift,  die  aber  an  der  hintern  Seite 
derfelhen  fich -befinden.  —    Wird  der  Stempel  alfo  */ 
in  die  Höhe  gewunden,  fo  hebt  fich  der  Hebel,  mit-  &i 
hin  auch  das  Ventil,  und  die  Luft  fahrt  dafelbft^ 
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hinaus.  Damit  aber  bey  dem  Niederwinden  des 
Stempels  der  Hebel  nicht  faffen  möge,  fo  hat  er  in 
der  Mitte  bey  J  ein  Gelenke  mit  einem  entgegen 
fafTenden  Vorfatx,  wie  bey  dem  Charnier  eines  Ta- 
Ichen^ieflers,  wie  es  Fig.  4.  bey  a  deutlicher  xeigt. 
Der  vordere  Arm  des  Hebels  wird  alsdann  dadurch 
jpur  allein  niedergedrückt,  und  eine  kleine  Feder 
verfetit  ihn  wieder  in  feine  vorige  Lage.  Ueberdies 
wird  der  hintere  Arm  diefer  Stange  auf  einer  klei- 
nen Unterlage  horixontal  erhalten,  welches  in  der 
Zeichnung  anzumerken  vergefTen  worden.  Das 
äufserfte  Ende  diefer  Stange  ift  fchräg  gefchnitten, 
und  man  hat  die  Länge  und  den  Winkel  diefer  fchrä- 
gen  Neigung  darnach  einzurichten,  nachdem  das 
Ventil  lieh  weniger  oder  mehr  öfnen  foll;  denn  je 
länger  jene  Neigung  ift,  <lefto  länger  verweilen  die 
Stifte  auf  derfelben ,  ehe  fie  abfahren ,  und  folglich 
je  höher  wird  das  Ventil  gehoben.  DefTen  bedarf 
es  aber  nicht  mehr  als  £  Zoll,  daher  ich  auch  die 
Neigung  nicht  viel  länger  gemacht  habe.  An  den 
linken  Seite  des  Stiefels  nach  oben  zu,  befindet  lieh 
endlich  ein  drittes  Ventil,  das  von  den  letztern  bey- 
den  in  etwas  unterfchieden,  und  von  dem  Deckel 
des  Stiefels  genau  fo  weit  entfernt  ift,  als  die  Höhe 
des  Kolbens  betragt,  fo  dafs,  wenn  der  Kolben  den 
Deckel  berührt,  die  Oefnung  (ich  dichte  unter  dem- 
selben befindet.  * — '  Die  Fig.  2.  Hellet  diefes  Ventil 
befonders  vor.  Der  Unterschied  beftehet  fowohl 
darin  *  dats  die  Bafis  des  Kegels  bey  diefem  nach  der 
inwendigen  Seite  des  Zylinders  gekehrt,  als  auch,  ' 
dafs  das  kleine  Rohr  inwendig  genau  ausgebohrt 
und  gefchliffen  ift,  damit  ein  kleiner  Stempel  in  fei- 
nem Jnnern  genau  fchliefse.  AB  CD  ift  nämlich 
ein  maflives  und  conifch  ausgebohrtes  Stüok  Metal}, 
iyi  deffen  Oefnung  ein  Kegel,  der  hier  fchwarx  ge- 
zeichnet ift,  genau  pafst  und  eingefchliffen  worden.  —  * 
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Jene*  mafiife  Stüde  ift  bey  F  vertical  durchbohrt, 
rcrrmittelft  welcher  Oefnung  die  oberhalb  angefetrtü 
Commanicationfröhre  O  Verbindung  hat,  welche 
aber  der  Kegel  in  feinern  gefchloflenen  Zuftande 
aufhebt  An  einem  Anfetxe  diefes  Stücks  ift  die 
kleine  Röhre  D  CG-H  angelpthet,  und  inwendig 
wohl  ausgefchliffen.  Auf  die  Spitze  des  Kegels  ift 
eine  kloine  Stange  K  gefchroben,  deren  Ende  aus  der 
Rohre  heraus  gehet,  und  in  einen  Knopf  y  (ich 
endigt  Bey  m  m  find  lederne  Scheiben,  g  an  der 
Zahl,  fefte  an  gefchroben,  und  bilden  einen  kleinen 
genau  paffenden  Stempel,  der  den  Zweck  hat,  der 
äuf  ern  Luft  den  Zugang  nach  dem  Stiefel  bey  der 
Offttttflg  de»  Ventils  i.u  verwehren.  Am  Ende  der 
Röhre,  nämlich  bey  nn,  befinden  fich  gleichfalls  ein 
paar  lederne  Scheiben,  durch  welche  die  Stange  hin- 
Stiroh  gehet,  und  verhindert,  dafs  die  dufsere  Luft 
nicht  auf  den  oben  genannten  kleinen  Stempel 
drücken,  und  dfen  Kegel  wieder  öfnen  kann ;  geradd 
fo,  wie  es  oben  bey  dem  Deckel  des  Stiefels  der 
Fall  ift.  Diefe  Scheiben  werden  durch  Auffchrau- 
buog  des  Deckels  G  H  xufammengehalten.  Zwi* 
fchen  dem  kleinen  Stempel  und  dem  mafliven  Stück 
befindet  fich  die  Spiralfeder,  welche  den  Kegel  an- 
rieht, und  etwas  ftarker,  als  die  Spiralfeder  der  er- 
ften  Ventile,  gemacht  ift.  —  Wäre  diefe  Feder 
entbehrlich,  fo  könnten  auch  die  vordem  Scheiben 
fift  allein  hinreichend  feyn,  die  Luft  abhalten; 
allein  d«  die  Feder  einen  Widerftind  haben  mufs, 
fo  liefs  ich ,  um  recht  ficher  tu  feyn,  jene  Scheiben 
unfetren.  Die  Bafis  jenes  Kegels  betragt  5  Linien, 
feine  Spitre  2  Linien,  und  feine  Lange  \  Zoll.  Die 
kleine  Rohre  aber  ift  5  Zoll  lang  und  1  ftarken  Zoll 
weit  Nachdem  ich  diefes  alles  rollendet  hatte, 
Jöthete  ich  das  maflive  Stade  mit  feiner  Seite  A  B 
"an  der  eb^a  bezeichneten  Stelle  bey  K  an  den  Zy- 
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linder  mit  Schnellloth  an ,  nachdem  ich  vorher  die 
gehörige  Vertiefung  dafelhft  gemacht  hatte.  Hier- 
bey  hat  man  zugleich  dahin  tu  fehen,  dafs  keine 
Hölting  oder  Vertiefung  an  der  inwendigen  Seite 
des  Zylinders  ehtftehe fohdern  die  Bafis  des  Kegel? 
eine  Flüche  mit  der  inwendigen  Seite  deflelben  bilde: 
Eben  diefes  hat  man  auch  bey  den  vorhergehenden 
Ventilfen  tu  beobachten ,  nur  ift  jenes  bey  letTtern 
teichter  xu  bewerkftelligen,  weil  ,die  nach  der  inwen- 
digen Seite  des  Stiefels  Tugekehrte  Kegelfpitxe  nur 
eine  kleine  Fliehe  hat 

i 

Der  Verbindungsröhre  O  gebe  ich  an  ihrem 
Ende  einen  Anfatx,  welcher  auf  die  Flache  AD 
des  mafliven  Stücks ;  wohl  pafst  Anftatt  fie  mit 
durchgehenden  Schrauben  tu  befeftigen ,  habe  ich  . 
lieber  folgende  Methode  gewählt.  Zwey  eiferne 
viereckte  Reifen  Fig.  3.  werden  nämlich,  nachdem 
die  Röhre  angefetxt  und  eine  lederne  Scheibe  daxtol- 
fchen  gelegt  worden,  bey  A  und  D  aufyefchoben, 
ünd  vermittelft  der  Schraube  a  Fig  3.  angexogen, 
wodurch  ich  eine  vollkommne  luftdichte  Verbin- 
dung erhielt.'        . .  1         f      V  '  * 

Nach  diefer  befchriebenen  Einrichtung  ergiebt 
fich  nun  folgendes:  Wird  der  Stempel  in  die  Höhe 
,  gewunden,  fo  entftehet  natürlich  unter  ihm  ein 
leerer  Raym.  Drückt  man  daher  mit  der  linken  Hand 
an  den  Knopf  J  des  obern  Seitenventils,  und  fchiebt 
den  Kegel  hinein,  fo  ift  die  Verbindung  mit  dem 
Recipienten  und  dem  Innern  des  Stiefels  geöfnet, 
und  folglich  kann  die  Luft  aus  jenem  in  letxtern 
hineintreten.  Läßt  man  hingegen  mit  dem  Drucke 
nach,  fo  ift  die  Verbindung  wieder  unterbrochen. 
Wird  nun  der  Stempel  niedergewunden,  fo  fafleiv 
die  Stifte  der  Zahnftange  den  Hebel  g  H  und  es 
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öfnet  Geh.  ftofsweife  das  feitw'arts  am  Boden  des  Stie* 
fels  befindliche  Ventil  P,  Wodurch  die  unterhalb 
dem  Stempei  befindlich^  Luft  ihren  Ausgang  nimmt 
Zu  gleicher  ^eit.  ift  aber  oberhalb  dem  Stempel  ein 
luftleercrJJaum  eritftande^i ; ;  ich  öfne  daher  wiederum, 
das  Seifcfnventil  K>  und  es  fritt  aufs  neue  die  Lufc 
aus  der  öl^c^e  in  den  Stiefel.  Wh  d  nun  der  Stem- 
pel zum  zweytenmal  aufgewunden ,  fo  faflen  die  an 
der  hintern  Seite  der  Zahnftange  befindlichen  Stifte 
den  Hebel  .^X  wodurch  das.  obere  auf  dem  Deckel 
befindlichfe  Ventil  fich  öfriet,  und  der  oberhalb  d^ni, 
Stempel  getretenen  Luft  den  Ausgang  verfchaffe. 
Solchergeftalt  werden  hier  alfo  alle  Ventile,  durch 
die  von  aufsen  angebrachten  Kräfte  geöfnet,  und 
•  find  folglich  unabhängig  von  der  Luft.  Eben  fo  wird, 
man  auch  vergebens  die  nachtheiligsn  Zwifchen- 
räume  fuchen.  — -  ,  '  *  .  '  , 

'  «  *        *  *       •  * 

.  So  gewifs  ich  von  der  Gute  diefer  neuen  Ein- 
richtung überzeugt  feyn  konnte,  fo  fehr  fan&ich 
auch  diefelbe  meinen  Wünfchen  entfprechend.  Das 
an  meiner  Luftpumpe  fenkrecht  angebrachte  Baro- 
meter, deffen  Queckfflber  ich  forgfaltig  ausgekocht 
hatte,  war  nach  hinlänglichen  Operationen  ftets  von 
dem  gleichzeitigen  Barometerftande  nie  mehr  als  \ 
Zoll,  oft  auch  nur  J  Zoll  verfchieden,  wenn  ich 
lange  genug  das  Inftrument  in  Bewegung  gefetzt* 
hatte.  Die  Kenner  werden  wiflen,  was  diefes  fagen 
will ,  und  daraus  die  Güte  deffelben  leicht  *beurthei- 
len.  —  Man  wird  es  mir  aber  auch  verzeihen, 
wenn  ich  hier  keine  weitläuftige  Refultate  mehrerer 
Verfuche,  die  ich  mit  Hülfe  andere*  Inftrumente, 
die  zur  Beftimmung  der  Grade  der  Verdünnung  die- 
nep v  angettelit  habe,  vorlege.  Das  Barometer  be- 
hauptet meiner  Meinung  nach  zur  Beftimmung  der 
-     Verdünnung  imjn,er  noch  den  Vorzug.  Wie  trüglich 
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z.  B.  die  Verfuche  mit  der  fogenannten  Birnprobe 
find,  davon  wird  jeder  erfahrne  Kenner  fich  langft 
überzeugt  haben,  und  noch  neulich  hat  Hr.  Brook 
die  Unrichtigkeit  derfelben  bewiefen  und  aufser 
allen  Zweifel  gefetzt.  *)  — 

Zum  Befchlufs  diefes  gegenwärtigen  Auffatzes 
will  ich  nun  noch  ein  paar  Einwürfe  und  Beforgniflo 
beregen,  die  man  jener  oben  beschriebenen  Einrich- 
tung der  Luftpumpe  entgegen  fetzen  könnte.  Man 
könnte  vielleicht  fagen,  fie  fey  wegeh  den  dabey 
angebrachten  Federn  wandelbar,  und  fo  leicht  der 
Befchadigung  unterworfen.  Allein  ich  glaube  mit 
aller  Strenge  der  Wahrheit  verfichern  zu  können, 
dafs  bey  gehöriger  Verfertigung  der  Federn  die 
Wandelbarkrtt  fo  leicht  nicht  zu  belogen  fey.  Ich 
liefs  meine  Federn  nur  aus  Eifendrath  verfertigen, 
und  ihnen  nachher  in  der  Cementbüchfr  die  Stahl- 
harte geben,  und  noch  bis  jetzt  habe  ich  keine  Un- 
gelegenheit  bemerkt,  die  mich  genöthigt  hatte,  eine 
Aenderung  vorzunehmen.  Nur  habe  ich  an. dem 
obern  SeitenVentil,  blofs  zur  bequemen  Bewegung 
defrelben  mit  der  Hand,  noch  einen  Drucker  ange- 
bracht, der  in  einem  kurzen  einfachen  Hebel  be- 
geht, wodurch  feine  Bewegung  erleichtert  wird. 
Der  Preis,  für  welchen  ich  jene  oben  befchriebene 
Luftpumpe  den  Liebhabern  unter  meiner  Aufficht 
verfertigen  zu  lafTen,  und  zu  liefern,  mich  bereit- 
willig erbiete,  ift  bey  einem  20  Zoll  langen  und 
2  Zoll  im  DurchmefTer  haltenden  Zylinder,  und  ei- 
ne^ faubern  Geftelle,  goRthlr.,  wobey  jedoch  kein 
Apparat  geliefert  wird. 

Ich  habe  ohnl-ingft  mit  den  gewöhnlichen  Bla- 
fenventilen  der  Luftpumpe  eine  VerbefTerung  vor- 

*)  In  einer  Schrift  betitelt:  Mifcellaneous  experiments 
and  remarks  on  elechicity  etc.  1750. 
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genommen,  die  ich  bey  diefer  Gelegenheit  den  Ken- 
nern zugleich  vorlege.  —  ,  Mir  war  es  ndmlicb 
darum  xu  thün,  die  Blafe  nicht  unmittelbar  über  das 
Ventil  überxufpannen ,  um  det;  Luft  die  Hebung* 
deflelben  xu  erleichtern.    Zündern  Ende  legte  ich 
auf  die  Oberfläche  des  Ventils  efnön  flachen  Ring 
von  dünnem  Meflingblech,  der  fo  leicht  wie  mög- 
lich verfertigt  ift,  und  fich  in  einem  Charnier  be~ 
wegt.  — -  Unter  demfelben  leimte  ich  die  Blafe  un- 
mittelbar auf,  wozu  ich  die  feine  Haut  nehme,  wor- 
aus die  kleinen  Luftballons  verfertigt  xu  werden 
pflegen.     Um  ihre  Porös  gut  xu  verfchliefsen, 
tränkte  ich  fie  mit  einem  Gemifche  von  Talg  und 
Baumöl  wohl  durch.  Auf  diefe  Weife  ift  die  Ventil- 
blafe  eine  blofse  Klappe  %  die  fich  um  fo  leichte? 
hebt,  da  fie  faft  ganx  frey  auf  dem  Ventil  aufliegt, 
und  folglich  der  Luft  mehr  Freyheit  verfchafFt. 


*   


t  »        .        .    •  , 


Unterfuchungen  über  da*  Feuer* 

►  ■  t  m  f 

von 

'  * 

£foh.  Leonh.  Späth,  Prof.  der  Mathematik 

"  '      und  Phyfik  in  Altdorf  . 


L  Ich  nehme  mit  andern  Phyfikern  an ,  das  Feuer* 
fey  eine  dufserft  feine >  flüflige  und  permanent  ela- 
ftÜche  Materie,  die  allenthalben  auf  und  in  der  Erde 
verbreitet  ilt. 

Jedes  körperliche  Elementartheilchen  fteht  mit 
derfelben  in  Verwandtfchaft,  und  diefe  kann  durch 
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keine  Verbindung  deflelben  mit  andern  ganz  de* 
ßruirtyLnur  geschwächt  werden*  mit  ihr  ift  auch  die' 
IJchtmaterie  durch 2  f ine  .einfache  Anziefamg  in  Ver* 
bindung. 


c,  |Iv  Jiisbefondere  aber  flehen  einige  ölichta  und 
fette  Subftanxen  mit  d/ajr  Feuermaterie  und  fauren 
flüffigen  Materien  in  der  nächften  V.erwandtfchaft ; 
und  letztere  halten  inr  j&nen  diö  yoti  ihnen  aufge- 
nommene Feuermaterie  im  chemifch  gebündenert, 
Ziiftiride.    '    ::v  :  vi;<  \./    '  -:t*> 


.  Ulk  Mit  diefen  fauren  und  öhchten  Subftanv.cn 
find  auch  die  erdartigen  Grundbaftandtheite  einiget 
Körper  ia  näherer  oder  entfernterer  Verwandtschaft; 
andere  aber  'find  mit  letxtern  gar  nicht  verwandt«  ~ 

,  v  Erfteue  heifren  brtnnbprt  und  fihm elzbare ,  leti^» 

tew  «fcer  foz/i krtulzbatt  Körper;;  -  .  i: 

i  - .  •   »    .        •  /#» » 

IV,  Bildet  die  Natur  einen  Körper  der  erftern 
Affc,  -ftrmufs  fie!,  »au&eV  jenen  Richten  und  Änren 
Thetikn*  .denjefeigttiTheilen,  welche  dieGrqndbe2 
fiandthÄile  deflelben  aufimachens  ^fö  -Viel  tenSM» 
tpxie  nach  und  riich  iTuführen,  ;dafs  dötch  diefeibw 
die  flimmtlichc  Mifchivng  zu  einem  Ganzen  zufäm? 
mea  gebunden  werden  mag,  das  den  brennbaren? 
od*  fchmelibarta  Körper  felbften.  ausmacht.  SUifti 
alfodas  Bindungsmittel,  welches  die  ölichten,  fetten, 
fauren,  wäfferichten  undartdet*  Grundbeft*ndthwfe> 


Ä-.S^enpöge'-ilirer  Affinitäten  fwfeinander  iwir- 
kÄH^könoen,  wen»<fie  mit  einander  in  Beri^äg 
kommen«      •  •.;•».»  ;  u*.  *  »j  cV** 

:-"  E»|Ä1tWoJeä  folcher  KSrper  in  feinen  teilen 
um  fo  feiU*  ^ofammen,  je  Didier  diefelb*  mit. ein- 
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ander  verwandt  find;  das  ift:  Feine  Cohärenta  ift  In 
,  einem  gewiffea  Verhdltniis  mit  dem  Bindbngsver* 
mö£en  der  Beftandtheilo  des  Körpers  unter  ein* 
ander.  ,       N        ■>  ^  " 

t  i/V.  Es  heifsen  nun  jene  ölichte  und  fette  Theild 
eines  Körpers  ferne  brennbaren  TAeile. 

[  Auch  bezeichnen  der  Buchftabe  (ß  )  in  der  AU-  , 
gemeinheit  jene  Säure,  welche  in  den  brennbarst* 
Theilen  des  Körpers  die  Feuermaterie  in  chymifch 
gebundenen  Zuftand  erhält.  Der  Buchftabe  P  aber 
bezeichne  die<$uantitat  der  in  derfelben  gebundenen 
Feuermaterie,  .  v»;       ,    >  r-  rr«  « '   .  •«  b  riVj«  ßrJi- 

1    Vi.  Einige vbgetabilifche  Körper,  welche  Vor- 
züglich lutfiFrennen  fähig  find,  halten  auch  in  ihren  , 
Grundbefiandtheilm  bitte  Säure  (v?)  gebunden;  deren  * 
Bafis  (a)  auch  in  dem:  reinen  JBeßandtheU  der  Atmostf  , 
phäre  anzutreffen,^  :  ; 

r    Dfefe  Saure  ^  fteht  in  Vemandtfchaft  mjt  ,defc 

Säure  (3;  fie  läfst  in  gewiflen  ümftanden ,  wenn?..E. 
der  Buchftabe  ß  die  yitriolfäure  vorftellt,  ihr  iiühreny 
wenn  beyde  miteinander  in  vBerährüng  kommen^ " 
.  noch  gröfser  aber  ift  die  Affinität  diefes  et  mit  dem 
Brennbaren:  es  xerfetyt  daffelbe  gänzlich,  wemfWi 
riiite  ihm  in  Berührung  kommt, ^  Äiri  midert  be^  lüfe- 
fem  Procefs  feine  Natur,  indem  es. die  Eigenfchäftei 
eüietf  Säure  in  etwa*  sediert;  nir Jibrj  V  ?  <n* 

Hier  ift  allo  /3  eiii  Ausdruck  für  f^f^e  jea*  Saure* 
Welche  in  deft  Wennfcaren  eme^&Vers  atauWMfen  ift, 
•  Wf*hetallifche:»a)i?pel-  bete'wjhiiÄ  alfo  j3  irt'diÄ  ÄSiftfeW 
.ffÜkh  4i*  VibUMmi  und .fUarcgetabitffth»  tieiektä 

net  ß  alle  Moderationen  der  Pflanienfäure.     .;r jrnm.;  ;-i 

Ich  ziele  fesner  mit  dem.4?ay^aeAS#ure,-fowip  <>e 
in  dem  Salpeter  irt  deffen  naÄnem  ZuftanS  ange- 
-xtoStfi  wird,  «W^eh*uft^ae»t«J  denje£i|eä' 
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Th£il,  Welcher  aus  der  atmosphhnfchen  Luftfcü  der  Mi- 
fchung  jener  körperlichen  Beftandthcile  hinzukommen 
mufs ,  damit  aus  ihnen  Salpeter  entftehen  kann.  Diefes 
u  halte  ittf  der  Atmosphäre  fo  weit  für  gebunden,  ds& 
es  augenblicklich  frey  wird,  in  Umftänden,  da  Feuer- 
marerie  aus  einem  Ktfrper  entbunden  wird.  Sehe  unten 
§.  10. 


Uebngens  gebrauche  hier  die  Buchltanen  «„  jö,»  r  4 
gerade  lo,  als  wenn  Tie  in  einer  Formel  ftunden.  Hat* 
nämlich  ein  Körper  keine  folerje  Grundbeftandtheile  in 
(ich,  die  da*  4  gebunden  in  (ich  halte»,  wie  z,  E.  der 
Schwefel,  Tom  für  ihn  Azzzo. 


VII.  Je  mehr  nun  ein  Körper  brennbare  und  A. 
Theile  hat,  um  fo  gefchwinder  verbrennt  er,  be^ 
einerley  Umftänden  der  Atmosphäre;  ja  er  würdd 
auch  in  einer  Luft  verbrennen  können,  die  Icein  et 
hat,  wenn  er  fo  viel  A  Theile  hätte,  dafs  feine 
trennbaren  Theile  durch  jene  ganz  xerfetz*  werben 
könnten ,  und  nichts  diefe  Zerfetxung  hindert. 


VIII.  Je  mehr  endlich  ein  fchmelxbarer  Körper 
brennbare  Theile  ^  j^ffo?16*1*  ^jö  Bipdung^- 
vermögen  gefättiget  M9  vn^|p.  dehnbarer  ufid  ge- 
fchmeidiger  iß  er.  Wird  ihm  diefes  xüm  Theil  ent- 
zogen, fo  wirken  feine  Grundbeftandtheile  tioch 
mit  der  nämlichen  Kraft  wie  vorhin  auf  den  Ueber« 
reft  des  Brennbaren  \  da  .  diefe  aber  m  ih^er  fjlatfe 
vermindert  worden,  farift  ihre  Wirkung .jjuftjens 
Theile  geringer.  Es  entfteht  alfo  hieraus  eine  Aen- 
derung  in  dem  Bindungsvermögen  des  Körpers;  er 
wird  fpröder  und  verliert  auch  dadurch,  an ; feiner 
Cohärenx.  tn'*  . 

Nach  diefen  vorangefchickten  SatieA  f  erkläre 
ich  mm  das  Verbrennen  eines  I^rpera  folgender- 
juafseiu  &%t*  >      r,k>lnh        -      .  ,  -T 
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§.  a.  }  Phyßfikes  Verbrennen  eines  Körpers. 

a)  Da  dieVenvandtfchaft  eines  jeden  Elementar- 
theilchens  des  Körpers  mit  der  Feuermaterie  nach 
&.  r.  durch  keine  Verbindung  deflfelben  mit  einem 
andern- gan*  deftruirt  uiorden  kann,  fo  bleibt  jedem 
Theilchen  des  Körpers  noch  ein  Vermögen  übrig, 
. tt.  A*k~:+  Aurrh  rinä  einfache  Anziehung  in  fick 


ufzunefwi 


•/    .  ■ 

»'  Teder  Körper  äußert  daher  beftändig  ein  Beftre- 
ben,  fo  viel  Feuermaterie  in  (ich  tu  nehmen,  bis\ 
diefes  tenFeuer-Anziehungtvermögen  gefättiget  ift, 
das  ift,  bis  er  in  Anfehung  derfelben  in  einen  Bekar- 


kommt. 

b)  Diefes  Feueraniiehen  aber  ift  um  fo  fchwa- 
iher,  je  mnker  die  Theile  des  Körpers  unter  einan- 
der, chymifch  gebunden  find.  Es  bindet  daher  em 
leder  Körper  die  angezogene  Feuermaterie  nicht  in 
fich,  fondern  er  behält  diefelbe  nur  fo  weit  bey  fich, 
dafs  fie  gegen  einen  jeden  ändern  Körper,  der  mit 
ihm  in  Berührung  kommt/ **r  eine  verachtete  ßißge 
elaßifihe  Materie  witken  kam.      . '/ftt .  '  . 

Er  kann  daher  auch  in  feinem  natürlichen  Zu* 
ftande,  in  welchem  nämlich  nur  die  Feuermateri« 
der  Luftirf'die  ihnUiölgiebt*,  auf  ihn  wirkt,  nur  fd 
viel  FetfejJmaterie  in  (ScH  tiehmen,  dafs  fie  in  ih« 
eben  fo  ftark  gefparint  ift,  al»  die  Feuermaterfe  in 
der  Luft  gefpanht  ifty  das  ift,  bis  die  Wirkung  bey 
der  iegen  einander^  4ufch  .ihre-  filaftftfctät  gleick 

grofs  ift  ,  ' J 

b  e>  Dielk  von  dem  - Kemper  (angezogen«  Feuer- 
materie «tachfe  nun  «^wefewtlich^Beftandtheü 
defielben  aus.  Sie  drückt  als  eine  flufllge  aufcerft 
elaftifche  Materie  gegen  die  Hülle,  in  welcher  fie 

einge. 
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eingefchloflfen  ift;  ja  fie  wird  felbft  das  Motiv  >iu  der 
Zetnichtung  des  Körpers ,  :  wenn  fie  in  ihm  xu  viel 

verdichtet  wird.  ! 

•*».-•«.  *  * »     *         *  •     »    •    •      •       *  •  * 

d)  .Wird  nämlich  dem  Körper  dpch  eine  äufseri 
Urfache  Feuermaterie  xugefäHrt,  fo  "zieht  er  die- 
selbe vermöge  feines  Feuer  -  Anxiehungsverme- 
gens  (a)  in  fich,  fo  lange  bis  er  in  Anfehung  der* 
felben  in  einen  Beharrungsftand  kommt«,  So  wie 
aber  die  Feuermaterie  nach  und  nach  in  ihm  ver- 
dichtet wird,  fo  drückt  fie  ftärker  gegen  die  Hülle, 
in  welcher  fie  e;ngefchloflen  ift,  das  ift,  fie  wirkt 
gegen  feine  Cohärenx.  Hierdurch  aber  leidet  dag 
chymifdie  Band  der  brennbaren  Theile  mit  den 
Grundthellen  des  Körpers  und  ihrer  (3  Säure  eine 
Aenderung,  es  wir4  gefchwächt,  und  hierdurch  ein 
Theil  des  P  Stoffs  des  Brennbaren  frey,  wodurch 
da***  der  Atmosphäre  entbunden;  Xfcid  durch  feine 
Verwandtfchaft  mit  demfelben  dorthin  geleitet  wird* 
wo  jene  entbunden  worden.  f 

6;?; Tis.!^  r.  i   i  •. 

Ift  nun  jen.es  chymifche  Band  in  fo  weit  ge* 

fchwjjcht,  dafs  das  et  der  Atmosphäre  xu  wirken. 
yerniagV  fo  xerfetit  diefes  auch  wirklich  nach  im* 
nach  das  Brennbare,  und  fo  wie  diefes  gefchiehl 
wird  auch  der  P  Stoff  deffelbeil  entbunden ;  bricht: 
$ls ei  ne  hnit  der  Lieh tmäterie  verwandte  Materie  '  §.  i .) 
als  *in  felbft  leuchtender  Ausfluß  au*  dÄfti  Körper  her- 
aus; und  führt  das  7.erfetxteBrehhbary,\nebft  einem 
Therl  feiner  j3  Säure,  uhd  jeihera  Theil  des  mit  ihm 
lieh  verbundenen  u>  in  Geftalt  einös  dunklen  Auf* 
fluffeimt  fich  fort: 

e)  Hat  der  Körper  folche  Theile;  die  aas-/?  in 
fich  binden,  fo  Wird  diefes  A  durch  die  Verdichtung 
der  Feuermaterie  entbunden  ,  die  es  in  dep  dephlo- 
giftifirten  Gas  auszudehnen  ftrebt  .Unit?  wie  die^ 
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fes  A  entbunden  wird,  wirkt  es  vereint  mit  dem  a 
der  Atmosphäre  auf  die  brennbaren  Theile  des  Kör- 
pers,, wodurch  die  Verbrennung  deffelben  befchleu'- 
nigejt  wird.     ..     .  .. 

f)  So  oft  alfo  ein  Körper  verbrannt'  wird  >  fo 
leidet  die  Atmosphäre  an  ihrem  Volumen  suie,  Ver- 
minderung um  einen  Theil ,  in  welchen  das  entbun- 
dene a  derselben  durch  die  Feuermaterie  ausgedehnt 
war;  und  diefer  Theil  ift  um  fo  gröfser,  je  mehr  a 
erforderlich  war,  das  Brennbare  des  Körpers  zu  zer- 
fetzen.  ,     •     *  t 

g)  So  wie  das  a  die  brennbaren  Theile  zerfetz* 
hat,  verbindet  es  (Ich  durch  feine  Affinität  mit  dein 
ß  Stoff  derfelben*  So  wie  aber  diefe  flüffige  Mate- 
rien (ich  mit  einander  verbinden,  ftrebt  die  frey  wer- 
dende Feuermaterie  fie  mit  fich  fortzureifsen ;  (m 
reifst  fie  auch  ganz  öder  zum  Theil  mit  fich  fort, 
je  nachdem  die  Kraft,  mit  welcher  die  Grundbeftand* 
theile  des  Körpers  diefelbe  in  fich  zu  binden  drehen* 
gröfser  oder  kleiner  als  die  Kraft  ift,  mit  welcher  dio 
Feuermaterie  diefelbe  fortführen  will. 

h)  Jedesmal  aber  wird  bey  dem  Frey  werden  dee 
Feuermaterie  in  *tns  eine  Empfindung  rege,'  welche 
wir  Wärme ,  öder,  wenn  fie  heftig  ift,  Hitze heifsen. 

.  ,  Es  fuchenjiUmlich  die  Lufttheilchen  dieentbjin- 
Öene  Feuerrriaterie,  des  Körpers  aufzunehmen,  und 
W  ihren  ^ehacrjging§%nd  zu  kommen /und  dies  ge-: 
fchieht  upi  (p  mehr.,  Je  näher  diefelben  der  Flsmm^ 
«>der  dem  leuchtenden  Ausftufs  find.  . - 

Kommen  wir  der  Flamme  fo  nahe,  dafs  diefe  mit 
Feuermater^e  gefättigten  Lufttheilchen  uns  berüh- 
ren können,  fd  fucht  fich  unfer  Körper  mit  densel- 
ben ins  Gleichgewicht  zu  fetzen.  Er  nimmt  fo  viel 
Feuermatferie  aus  denfelben,  in  fich,  dafs  ihre  Spann- 
kraft in  Ufls  fo  grofj  wird,  als  die  Spannkraft  dw 

i     ;  '  r  *  -  '  i 
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Feuermaterie  der  Lufttheile;  und  das  macht  in  unfc 
die  Empfindung  der  Hitte  ifege.  Von  diefer  Seite 
befrachtet,  kann  man  auch  die  Feuermaterie  Wärme* 
waterie  heiften.  v  .  •  r 


§.3.    DU  Wirhing  der  Flammt.  > 

J)amit  man  leichter  tiberfehen  möge,  in  wid 
ferne  die  Wirkung  der  Flamme  eines  brennende« 
I^örpers  grBTser  als  efties  irtderA  feyn  rtrögej  will  ich 
folgenden  Ausdruck  conftruiren.  f 

k)  £s  fey  die  Mafl%  der  Flamttie  SÜ  M,  und  die 
Geschwindigkeit  jedfes  Theilchens  derfelbea  ■—  £V 
So  verfa&t;foh  die  Wirkung  der  Fiarohte  wie  M  C 
Auf  diefes  M  aber  hat  bqy  «.wey  verbrennlichen  Köi> 
v    fem,  die  einerley  Ausdehnung  haben,  Bexug  r 

i;  Die  Maflfe  eines  gktth  gröfsen  Theilchens  der 
Grundbeftcndtheile  dieselben.  1  Diefe  fey  in  demfci- 
pem  m  mal  größer.     :  ir  «'       -  '  "  > 

ß.  Der  Grad  ihrer  Verwandtfchaft  mit  ihren* 
brennbaren  Theilen.  Öiefeir  fey  für  den  einen  n  mal 
gröfser,  und  das  Gefetx  der  Verwandtfchaft  lafle  ficft 
ausdrücken  durch  (i+i)  n\  \  » 

3.  Die  Affinität  üw1  trennbaren  Tlielle  mit  dec 
Feuermaterie.  Diefer  fey  in  einem  v  mal  gröfser  *l& 
in  dem  andern;  und  ihr  Gefeta.  (r~Hi)*P.  « 

So  verhält  fich  einmal  M  wie  m.  (1 H- h) tf*.  (i  +  s)  frtj 

b)  Es  hängt  ferner  der  Werth  von  C  ab.  von  dec 
Kraft  ,  mit  wfclcherder  Brennftoff  bey  feinem  FVey- 
werden  ($.2.  d.)  den  Stoff  dfes  Körpers  und  die- 
Bafis  (a)  aus  4d:  Atmosphärte  an  fich  liehen  kann, 

Mit  diefer  .aber  fteht  die  Verwandtfchaft-  des 
Brennftöffes  mit  dem  A  oder  u  Stoff,  und  die  Menge 
ierfelbea  Stoffe  i#  Vejc&gdung.   Ift  um  diefe  V«c^ 
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:wan4tfchaft  für  den  einen  w  mal  grofser,  und  ihr 
.Gefetx  <H-u)  wx\  kann  ferner  <Jem  Brennftoff  ei- 
ner diefer  Körper  eine  z  mal  gröfsere  Menge  des  A 
und  a  xugeführt  werden,  als  dem  andern,  und  ver- 
halt fich  die  Wirkung  derfelben  auf  das  Freywerdett 
deffelben  Stoffes  wie  ve$:4tfich 4h] Kraft  die- 
fes  Stoffes  wie  z*  ( i  -M)  wx\  und- eben  fb  verhält  v 
'  fich  such  -  1   '    ;  '  v  T/.«       ;v  •  U 

f##wie^  Z*> 

lK  -       4.    Das  Schmelzen  und  <ti*  Verkalkung; 

:  Eigentlich  ift  das  Ph'driö^ 
eines  Körpers  mit  dem  feiner  Vrt  or^H^^^ttfefrle^: 
^weii  aber  die  Aenderungen,  weiche  ^Hi'  Körp^rlti 
feinem  Zuftande  vor  der  Verkalkung  leidet,  ibwech- 
felnder  und  anfchaulicher  lind,  fo  will  ich  diefelbe 
etwas  näher  betrachten,  und  auf  Formeln  xu  brin* 
gen  fachen.  /        f..       .  , 

1  L  Ich  nehme  in  diefer  Ab  ficht  einen  ganz  me4 
ta^ifcheti.Rörper:  vor,  den  ich  E heifse,  und  be- 
dinge folgendes.  -  1 

1)  Ei^ftejten^,^,,  /,  Kräfte  vor,  mit  welchen 
ein  jedes  Elementar t heil chen,  von  dem. eignen  erd- 
artigenGr^^dbeflandtheüelides  Körpers,  jedes  feiner 
brennbar ep,  md  jedes  feiger  fremdartigenThe&e,  an- 

iuxiehen  .ftrebt.  ,  , ,  , 

. v  •  *)  Ö?^Korper  E  enthalte,  i»„  «„  v4  eigene* 
tftnnbare  ^.und  fremdartige  TheiJe.  Sq  verhalten  Geh 
einmal  ihre  Wirkungen  auf  die  Feuermaterie,  wie 
pm»  qn„  ir„  in  ihrem  natürlichen  Zuftande.  , 

3)  Es  feyn  ferner  *„  /„  ünd  /„  h,  Kräfte,  mit 
welchen  jedes  Elementarteilchen ,  der  Grundbe- 
flandtheile  ifes  Körpers,  und  jede«  Elementartheil- 
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eben,  feiner  brennbaren  und  fremdartigen  Theile,: 
durch  ihre  Affinität  auf  einander  wirken.  Alle  diefe 
Theile  werden  nun  durch  die  vdi^  ihnen  angelo- 
gene Feuermaterie  zu  einem  Ganzen  verbunden, 
das  den  Körper  E  felbften,  ausmacht,  fo  dafs  feine 
Theile  mit  einer  Kraft  zufummenhängen,  die  ich  (r) 
heifse,  und  die  man' fonften  auch  feine  Cohärenz 
oder  abfßlute  Feßigkeit Reifst  .  / 

IL  Nach  diefer  Bezeichnung  verhült  (Ich  die  > 
Summe  der  Kräfte,  mit  welcher  die  Beftandtheile  de* 
Körpers*,  in  ihrem  ungebundenen  Zuftande,,  auf  die 
Feuermaterie  wirken  würden,  wie  pm-+-qn-)rvr. 

Diefe  Wirkung  aber  wird  durch  die  Affinität  der 
Grundbeftandtheile,  und  der  brennbaren  und  fremd- 

-    artigen  Theile  unter  einander  gefchwächt,  fo  dafs 
die  Mafle  des  Körpers,  die  alfo  die  Summe  aller, 
diefer  fchweren,  und  im  cbemifch  gebundenen  Zu- 
ftande befindlichen  Theile  ausmacht,  nur  noch  mit 
einer  Kraft  auf  die  Feuermaterie  wirken  kann ,  did 

„    fich  verhält 

me(j> — {k-t-f))m  -t-(gr— */)ii-t-(r — h)v:   s  > 

Diefe  Kraft  bezeichne  ich  nun  durch  V>  und 

fetze  die  Mafle  m  •+■  n     v  ~  M\  die  Schwerkraft 

v 

auf  der  Erde  aber  =  i.    So  ift  -jj  =  a  ein  Aus-  , 

druck  für  die  befchleunigende  Kraft  des  Feuer- An- 
tiehungsvermögens  (§.  2.  a.)  des  Körpers  E\  und  es 
verhält  (ich  alfo  die  Kraft,  mit  welcher  jedes  Ele- 
mentartheilchen  des  Körpers  E  Feuermaterie  auf- 
zunehmen fähig  ift,  zu  feiner  Schwerkraft 

v  r 
wie  oder  a:i. 

III.  Vermöge  diefer  Kraft  V  wirkt  nun  der  Kör* 
per  E  auf  die  Feuermaterie  nur  noch  durch  eine  ein* 
fache  Anziehung ,  fo  dafs  fie  alfo  aus  ihm  in  einen 
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andern  nach  den  Gefetzen  elaßifcher  Flüfligkeiteft 

übergehen  kann.    _  '      :  .  S  •* 

i)  Nach  dtefer  Vorausfetzung  kann  alfo  der 
Körper  E  in  feinem  natürlichen Zuftande  nicht  mehr- 
Feuermaterie  aufnehmen/  als  bis  fie  fo  weit  in  ihn* 
verdichtet  ift,  dafs  fie  mit  einer  Kraft  in  die  Luft 
übergehen  will,  die  fo  grofs  ift  als  diejenige,  mit 
welcher  diefe  in  den  Körper  wirke. 

a)  Weil  ferner  auch  die  Feuermaterie  fpecififch 
leichter  als  jeder  andere  irdifche  Körper  ift,  Von  dem 
fie  angezogen  wird,  fo  kann  ihre  Dichtigkeit  in  dem 
natürlichen  Zuftande  des  <  Körpers  nicht  durchaus 
gleich  grofe  feyn,  fie  ftrebt  nämlich  i  vermöge  diefer 
Eigenfchaft  in  denfelben  in  die  Höhe  zu  fteigen^  fa 
dafs  fie  alfo  an  der  oberften  Stelle  des  Körpers  fich 
in  mehr  verdichtetem  Zuftande  ak  in  den  untern 
Theilen  befindet.  *    -  .\t  ^  ..--V  •  \ 

3)  Da  auch  die  feuerbefchleunigende  kraft 
des  Körpers  eine  unveränderliche  Kraft  ift,  fo  würda 
der  Körper  vermöge  derfelben  in  gleichen  Zeiten 
auch  gleich  viel  Feuermaterib  vop  einem  andern  in 
fich  nehmen  müifen,  wenn  nichts  die  Wirkung  der 
Kraft  (a)  hinderte.  (II.).  Diefes  Hindernifs  aber  ift 
aufser  der  Luft,  welche  den  Körper  umgiett,  vor- 
züglich die  in  ihm  in  feinem  natürlichen  Zuftande 
verdichtete  Feuermaterie.  / 

4)  Diefe  wirkt  nämlich  als  eine  flüffige  elaftifche 
Materie  einer  jeden  Kraft  entgegen.,  die  fie  in  einen 
engem  Raum  zufammenpreflen  will. 

Ware  nun  ihre  Dichtigkeit  fo  grofs,  dafs  fie  mit  - 
einer  Kraft  d  wider ftehtj  fo  zieht  in  dem  Augenblick,  ' 
da  der  Körper  E  mit  einem  brennenden  Körper  in 
Verbindung  kommt,  derfeibe  delTen  entbundene 
Feuerrmtferie  mit  einer  Kraft  ( V — d)  in  fich,  und 
der  Körper  bekommt  einen  Ueberfchufs  von  Feuer- 
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materie,  der  fich  verhttlt  wie  M(V-?rd)  ($f:3-)>  Jen 
er,  wieder  abzufetzen  ftrebt.  Wirkt  nun  der  bren- 
nende Körper  nach  dem  Gefetze  der  Stetigkeit  auf 
den  jE,  fo  wird  diefer  Ueberfchufs  immer  gröfser, 
bisi  endlich  der  Körper  keinen  weiter  anzunehmen 
Y«magr  das  ift:  wenn  er  in  Abficht  feiner  Feuerma*  ' 
terie  in  einen  Beharr$mgsßand  kommt.  '  t 

Das  Gefetz ,  nach  welchem  der  Körper  endlich  in  fei- 
nen Beharrungsftand  kommt,  hier  anzugeben,  wäre 
gegen  meine  dermalige  ^Abficht,  auch  wegen  der  ver- 
wickelten Exporremialformel  deffelben  für  manchen 
l  iefet  undeutlich.  Ich  will  *lfo  nur  folgendes  anfuhren, 
lim  den  Begriff  vom  Beharrungsftand  zu  erläutern. 

v  IV.  So  wie  der.  Körper  einen  Ueberfchufs  von 
Feuermaterie  bekommt,  fo  fucht  er  denfelben  wie- 
der in  die  Luft  abzufetzen.    Bekommt  er  z.  E.  in 
dem  Zeittheilchen  i  t  einen  Ueberfchufs  A ,  und 
fetzt  dagegen  den^Theil  A  A  wieder  ab,  fo  hat  er 
noch  den  Ueberfchufs  A — A  A.   Je  gröfser  nun  die- 
fer Ueberfchufs  ift,  um  fo  mehr  widerfteht  er  der 
Kraft  V  des  Körpers.    Ift  z.  E.  diefer  Widerftand 
nach'«  und  «-hm  Secunden  gleich  (f)  und(/-f-  a/), 
fo  ift  die  Kraft,  mit  welcher  der  Körper  E  in  diefen 
Zeiten  Wärme  aufzunehmen  vermag,  wie  lf — f% 
und  V  —  (f  -+•  A  f).     Ift  nun  für  die  Zeit 
w-r-  w,  /-+-  Af—      fo  ift  das  Vermögen  des  Kör- 
pers einen  Ueberfchufs  von  Feuermaterie  aufzuneh- 
men zzz  o,  und  der  Körper  kann  nun  nicht  mehr 
Feuermaterie  von  dem  brennenden  Körper  anneh-  ' 
men,  als  er  in  die  Luft  abfetzt,  das  ift:  er  kommt 
in  diefem  Augenblick  in  feinen  Beharrungsftand. 

V.  Ehe  aber  der  Körper  in  feinen  Beharrungs- 
ftand kommt,  leidet  er  mannichfaltige  Aenderung 
feines  Zuftandes. 

>     ) .  ■ 

*  '  t    .  * 

i)  Denn  je  mehr  die  Feuermaterie  in  ihm  ver- 
dichtet wird,  um  fo  mehr  drückt  (ie , gegen  ihre« 
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HüHcr  W&  fcb  wächfc  dadmth  das  Bindungsvermögen 
der  brennbaren  und  Grundtheite  dös  Körpers.  So 
wie  aber  diefes  chymifche  Band  gefch wacht  wird, 
um  fo  freyer  kann  das  a  der  Atmosphäre  auf  das 
Brennbare  wirken ;  es  ftrebt  das  Brennbare  xu  xer- 
fet7.ep  und  feine  Feuermaterie  'frey  zuv  machen. 
Wird  diefe  frey,  fo  heilst  der  Körper  glühend.  M 


2)  Es  wirkt  ferner  auch  die  durch  ^ie  Schwä- 
chung des  gebuhdencn  Zuftandes  des  Körpers  in  et- 
was frey  gewordene  Fettermaterie,  ihdem  lie  fich 
ganx  frey  machen  tyill,  zugleich'  mit  jetfier  verdich- 
teten Feuermaterie  gegen  die  Hülle  des  Körpers, 
das  ift:  fle  dehnt  den  Körper  aus  ,  fö  dafs  diefer  ia 
feinen  Theilen  nicht  thehr  fo  feft  xufammenhalt. 


Ift %.  E.  die  Kraft,  mit  welcher  jfcdes  Theilchea 
der  Feuermaterie  gegen  r$itie  Hülle  wirkt ,  naoh  n 
Seeunden  gleich  A;  fohält  der  Körper  in  diefer  Zeit 
ia  feinen  Theilen  mit  einör  Kraft  c  —  A  xufammen. 
(§. 4,  L  3.)  Wird  n  umdn  gröfser,  fo  wachft  Aum 
und  es  verfällt  der  Körper  in  feinen  Theilen  in  dem 


fehmelzt. 

VL  Diefes  A  A  aber  hängt  von  dem  Ueberfchufs 
der  Feuermaterie  des  Körpers  ab,  und  mit  diefem 
Ueberfchufs  nimmt  in  dem  Ausdruck  fi.  4.  II.  die 
Maffe  («)  der  brennbaren   Theile  des  Körpers 

um  (An)  ab. 

.         .  *  » 

1)  Diefer  Abgang  der  brennbaren  Theile  aber 
ift  nicht  für  .alle  Theile  des  Körpers  Eeinerley.  Er 
ift  niimlich  für  die  obem  gröfser  als  für  die  un$ern> 
weil  n*ch  §.  4.  III.  2.  die  Feuermaterie  an  der  obern 
Seite  ftarker  verdichtet  wird,  folglich  für  diefe  Stel- 
len der  ß  Stoff  diefer  Theile  eher  frey  wird.  Es 
können  daher  diefe  Theile  bereits  ihres  Brennbaren 
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beraubt,  das  ift  verkalkt  feyn,  wenn  die  untern  noch  \ 
brennbare  Theile  haben« 

2)  Soll  nun  der  Kcfrper  E  ganz  verkalkt  werdend 
fo  kommt  es  auf  folgende  Stücke  an.  Sind  feine 
brennbaren  Theile  mit  ihm  nur  in  fo  weit  verwandt, 
iafs  ihr  ß  Stoff  durch  den  Ueberfchufs  der  Feüer- 
tnaterie,  bey  einerley  Ay  und  (a)  der  Atmosphäre 
(§.  i.  IV.)  gan^  frey  werden,  und  fie  alfo  durch  diefe. 
allein  zerfetzt  werden  können«,  fö  wird  er  ganz  ver- 
kalkt Sind  aber  feine  brennbaren  Theile  näher  ratt 
ihm  verwandt,  als  dafs  ihr  ß  Stoff  vor  feinem  Behar* 
rungsftand  frey  werden  könnte,  fo  muft  ihm  durch 
.eine  äufsere  Urfache  fo  viel  A  Stoff,  oder  ein  anderer 
mit  j3.  verwandter  zugeführt  werden,  dafc  das  ß  des 
Brennftoflfes  ganz  frey,  alfo  das  Brennbare  gant 
-zerfetzt,  und  die  Feuermatefie  des  Körpers  voll- 
kommen frey,  oder  der  Körper  verkaljct  werden 
fcann.  /    "  , 

VII. .  So  wie  nun  am  Ende  diefes  Prozeffes  die 
Wirkung  des  brennenden  Körpers  auf  den  Kalk 
des  E  aufhört,  fo  erkaltet  diefer  allmählich,  das  ift : 
er  fucht  fich  in  Anfehung  feiner  Feuermaterie  mit 
der  ihm  umgebenden  Luft  ins  Gleichgewicht  zu 
fetzen  (§.  4.  III),  und  bey  diefem  Erkalten  ereignet 
(ich  folgendes.  - 

1)  Es  ift  bey  dem  Verkalken  möglich,  dafs  die 
Mafle  der  fremdartigen  Theile  um  A  v  vermindert, 
oder  wohl  ganz  aus  dem  Körpef  ausgetrieben  wer- 
den mag;  ja  es  kann  auch  felbft  diaMaffe  (m)  der 
Grundbeftandtheile  des  Körpers  um  A  m  vermindert 
werdeto,  *  Setzt  man  nun  ftatt  v»  m,  nunmehroC 
v — Ai/„m— ai»>  und  0=0,  in  der  Formel  §.  4.  II, 
fo  ift  der  Quotient 


/?  —  (*-+■/)  (w^m)  +  (r^Ä)  At>) 

 1  


(w-Aw)  +  (f;-Ai;) 
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Ausdruck  für  die  befchleunigende  Kraft,  mit  weU 
eher  der  Kalk  des  Körpers E  einen  Ueierfdmjs 
Feuermaterie  aufzunehmen  vermag.  -  :i 

22)  Diefer  Quotient  aber  ift  gröfser  als  der  Qua* 
tient  $.  4.  II.  JEs  iß  daher  die  Fähigkeit  des  E  Katkes9 
Feuermaterie  an  fich  zu  ziehen,  oder  feine  Feuerte* 
fchlei+nigung  gröfser,  als  jene  Fähigkeit  des  E  Körpers 
Jelbßen  in  feinem  natürlichen  Zußandf*  i;     ,  .% ,  ^ ...  ^ 

3.  Wird  nach  diefar  Formel  bey  der  Verkalkung 
de«  E  weder  die  Kraft  (4),  fcoch  (/),  mit  welche* 
jedes  Ei ementartheilchen  «der  Grundbeftandtheüe 
des  Körper«  E  die  brennbaren  und  fremdartigen 
Theiie  anzieht,  deßruirt;  und  es  folgt  hieraus^ 
dafs  der  E  Kalk,  wieder  feinen  reeulinifchen  Zuftand 
annehmen  kann ,  wenn  ihm  folche  Theiie  durch 
die  Feuermaterie  wieder  zugeführt  werden  können. 

.  4)  Weil  nun  durch  die  Verkalkung  dem  E  blost 
feine  brennbaren  Theiie  entzogen  werden,  fo  ift  der 
Rückftanddeffelben,  das  ift,  der  E  Kalk ,  eine  Mi- 
fchung  aus  feinen  erdartigen  Theilen  uind  den  Ver-, 
bindungen,  welche  der  noch  übrige  Theii  des  a 
und  ß  mit  ihnen  eingegangen  haben. 

Je  mehr  alfo  ein  Körper  mit  feinen  brennbaren 
Theilen  verbunden  ift,  um  fo  mehr  a  hat  er  nöthig, 
lim  verkalkt  zu  werden  (§.4*  VI.);  und  um  fo  mehr 
mufs  diefee  ,*  an  feiner  Saure  verlieren.  ($.1.  VI.) 

5)  So  wie  alftfihach  und  nach  defr  Körper  an  fei- 
nen brennbare A  Theilen  einen  Abgang  leidet,  fo 
bekommt  er  ftetig  dagegen  einen  Zufatn,  an  dem  et 
der  Atmosphäre ,  das  fein  Brennbares  zerfetzt,  da- 
durch einen  Theil  feiner  Säure  verliert,  und  in  die- 
fem  Zuftande  mit  dem  /rey  gewordenen  &  Stoff  def- 
felben,  und  der  Mifchung  feiner  erdartigen  Grund- 
beftandtheile,  neue  Verbindungen  eingeht      .  -  * 
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Es  folgt  alfo  nicht,  dafs  der  Rückftand 'des  Kör- 
pers blos  eine  Summe  feiner  Grundbeßandtheil*  feyr^ 
fondern  es  können  fich  die  erdartigen  Th eile  des  et 
10.  mit  4fr  ß  Säure  und' der  gefch wachten  a  Sau- 
re To  |nnig4^y^bun4pu  haben,  dafs  gieichfaiji 
neuer  Körper  gebildet  wird,  i 

War  nun  das  Gewicht  feiner  brennbaren  Theile 
in  deren  ehymifeh  gebundenem  Zuftande  <r,das 
Gewicht  des  a,  das  erfordert  wurde  diefelbe  zu  zer- 
fetzen  sc  b ;  der  Theil  des  a  und  (9 ,  welche  vot\ 
der  frey werdenden  Feuermaterie  mit  fortgeriffei> 
wurden  =  r„  y;  fo  ift  der  Zufatz,  welchen  der 
frijhhe  noch  hei/s e  Kalk  bekommt,  gleich  ' 

{b—e)  —  (a—y)~q 

Je  gröfser  nun  das  eigentümliche  Gewicht  des  a 
und  feine  Quantität  ift,  um  fo  gröfser  wird  in  diefem 
Ausdruck  der  Werth  von  b  bey  gleichen  übrigen 

Umftanden.   '  '  / 

•    •  •*  *  .  _  .  « 

6)  Diefes  q  mufs  demSKalk  auch  bleiben,  wenn 
er  frifch  verglafet  wird,  fo  lange  der  E  Kalk  nicht 
in  Verbindung  mit  andern  Subftanzen  kommt,  mit 
welchen  feine  Gmndtheile  naher  als  mit  dem  ge- 
fchwdchten  a  und  dem  mit  ihm  verbundenen  ß  fei- 
ner brennbaren  Theile  verwandt  ift.  Wird  aber 
vermittelft  der  Feuermaterie  dem  E  Kalk  oder  22 
Glas  Brennbares  zugeführt,  und  übrigens  alle  Vor- 
bereitung getroffen,  dafs  diefes  in  jene  leicht  über- 
gehen kann ;  fo  wird  dadurch  das  chymifche  Band 
zwifchep  dem  gefchwächten  cc  und  ß  Stoff  und  der 
Mifchung  der  Gmndtheile  deffclben  gefchwächt; 
jene  fuchen  ihren  flüffigen  Zuftand  wieder  anzuneh- 
men, und  werden  als  folche  von  diefen  durch  die 
Feuermaterie  abgerieben,  und  dadurch  die  Grund- 

theile  des  Kalkes  in  eanen  Zuftand  verfetzt,  dafs  Ca 

•       »  » 
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für  das  Brennbare  empfänglich  werden.  Es  rft  da- 
her möglich,  <Jafs  bey  der  Reduftion  der  Metallkalke 
lieh  Gäfe  entwickeln  körinen;  und  diefe  Verden  in 
ihrer  Naiur  verfchieden  feyn,  je  nachdem  das  *  ge- 
schwächt, oder  in  Quantität  mit  dem  ß  in  denfel- 
ben  anzutreffen,  oder  die  Värwandtfchäft  derielben 
mit  den  Gnuidtheilen  näher  oder  entfernter  ift. 

VIII.  Diefen  nämlichen  Gewichtszufetz  (q)  be- 
kommt auch  der  E  Kalk,  wenn  der  Körper  E  in  ei- 
nem hermetifch  verfchloffenen  Gefäfse  verkalket 
wird,  das  fo  viel  cc  in  (Ich  fchliefst,  als  zu  Zerfetzung 
feiner  brennbaren  Theile  erforderlich  ift. 

i)  Diefe  Verkalkung  kann  entweder  auf  kaltem 
oder  warmem  Weg  vorgekommen  werden,  bey  Kör- 
pern, deren  brennbare  Theile  fehr  locker  an  ihre 
Grundtheile  gebunden,  oder  auch  deren  Grund- 
theife  mit  Brennbarem  gefättiget  find.'  fc      i  f 

Ift  nämlich  ein  folcher  Körper  mechanifch  in 
kleine  Theife  zerlegt,  fo  kwh  durch  blofse*  Schüt- 
teln derfclben  in  dem  Gefäfse  jedes  Theilchen  all- 
mählich durch  das  *  zerfetzt  werden. '  , 

•  In  diefem  Fälle  bekommt  alfo  der  E  Kalk  feinen 
Gewichtslzufatz,  ohne  dafs  deswegen  die  ganze  Vor- 
richtung nur  im  minderten  an  Gewicht  zunehmen 
durfte.  '* 

Denn  das  was  der  E  Körper  zu  feiner  Ver- 
kalkung nötjhig  hatte,  ift  fchon  in  dem  Gefäfse  ge- 
wefen,  ehe  die  Verkalkung  vorgenommen  wurde.  . 

a)  Etwas  anders  könnte  fichs  verhalten,  wenn 
der  E  Körper  in  jenem  Gef  äfse  durch  ftarke  Hitze 
verkalkt  werden  mükte.        -     1  . 

:  Denn  in  diefem  Fall  kommt  die  Kraft  in  Betracht, 
mit  welcher  dte  in  dem  Gefäfse  erhitzte  Luft  daffelb«? 
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in  die  Höhe  treiben  will ;  ferner  die  Kraft,  mit  weh-  ' 
eher  das  Gef  dfs  in  der  durch  die  Feuermaterie  ver- 
dünnten Luft  tiefer  al$  in  dichterer  finken  würde, 
wenn  feine  Ausdehnung  die  nämliche  bliebe  jf 

Dies  find  Dinge,  welche  bey  der  Abwägung  er- 
'  wärmter  Körper  mancherley  Taufchungcn  verur- 
fachen.    Ich  will  daher  diefelbe  auf  eine  allgemeine 
Formel  bringen. 

a)  Es  wage  das  Gefäfs  mit  dem  in  ihm  enthalte- 
nen E  Körper  und  Zugehpt:  m  leeren  Raunj  =  Q 
Gewicht;  iü  dej  Atmosphäre  aber        Gewicht  i 

Die  Dichtigkeit  der  Atmosphäre  ift  is:  d;  dia 
Dichtigkeit  des  in  dem  Gefafse  eingefchloflenen. 
Gafes y ;  und  das  Gefaft  nimmt  in  der  Luft  den 
Raum  Ü  ein. 

Nimmt  man  nun  das  Gewicht  eines  Kubikfufses 
Waflerfür  die  Einheit  an,  fo  ift  einmal  in  dem  na? 
türlichen  Zuftande  des  Gefafses,  wenn  es  nicht  gac 
zu  dick  ift,  r  i  .r      ;     a  :?i 

»•••  *t      «  .  r        .  » 

b)  Es  werde  nun  das  Gefäfs  im  Feuer  fo  lang# 
efrwärmt,  bis  der  E  iu  demfelben  verkalkt  ift. 

Bey  diefem  Proxefs  aber  verliert  der  in  demfel-  > 
ben  befindliche  Gas  änMafle,  weil  das  gl  deflelben 
i     während  der  Verkalkung  lieh  mit  dem  2£  Kalk  verbin« 
det ;  auch  wird  durch  die  Feuermat^rie  das  Gef  afs  ia 
den  Raum  U-h*  &U ausgedehnt  \ 

Hierdurch  aber  wird  die  Dichtigkeit  der  in  dem 
Gefäfs  enthaltenen  Luffcfo  weit  vermindert,  dafs  fie 
am  Ende  des  Prozefies  nur  noch  =  d  ift ,  in  d$ni 
Augenblick,  da  das  Gefäfs  auf  eine  Waagfehaale  ge*  * 
legt  wird.  ':        [      '     -      '    V'"  v    *    ,  ~i 

Ferner  theilt  auch  das  erhitzte  Gef  äfs  der  Luft, 
welche  es  umgiebt,  Wärmeraaterie  mit,  fodafc  ditf« 

■ 
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dadurch  fo  weit  ausgedehnt  wird ,  dafs  ihre  Dichtig* 
leeit  nur  noch  =  ^  ift.  f     :  . 

Bey  diefeh  Umftiinden  wird  nun  das  Gef  afs  die 
Waage  drücken  mit  einer  Kraft 

Q—  [( £M~  A  U)  $  -+-  ( J7-+-  A  C7),  (I— d)] 

Ziehet  man  diefes  Gewicht  von  Jenem  in  (a)  ab,  fo 
bleibt  der  Unterfchied 

(*7H-  a£0  (s«-rf)  -  tf(a  J-y).  * 

i'  Bleibt  diefer  Unterfchied  pofitiv,  fo  fteigt  da»  er* 
hitxte  Gef afs  an  der  Waage;  fällt  er  aber  negativ 
aus,  fo  finkt  dafTelbe  nieder,  wenn  auf  der  andern 
Waagfehaale  noch  das  Gewicht  p  liegt.  / 

Erße  Anmerk.  Diefe  Formel  ift  allgemein,  es  mag  das  Ge- 
f  afs  mit  irgend  einem  GaSyangefülit,  oder  wohl  gar  ein 
dichter  Körper  feyn,  der  im  Feuer  erhitzt_worden. 

%.  Wird 'der  E  Körper  in  atmospharifchem  Gas  in  dem  Ge- 
*  fafse  verkalkt,  fo  ift  er  in  diefem  Fall  y—Si  demnach 
der  Unterfchied  auf  der  Waage 

Ift  ftatt  des  Gefäfses  ein  dichter  Körper  gegeben ,  fo  ift 
6— d  =  ö;  demnach  der  Unterfchied  auf  der  Waage 

(tf+A«)«—  Ui.  oder 


JVeil  nach  diefer  Formel  das  Gefetz  in  Betracht  kommt» 
nach  welchem.  *em  Körper  üey  einer  gewiflen  Tempe* 

1  ratur  feine  Ausdehnung  ändert,  fo  er/iehet  man  hier- 
aus, warum  von  zwey  Körpern»  die.  in  ihrem  natürli* 


Zveytt  Anmerk   WeU  nach  (4)  die  Dichtigkeit  der  Lüfc 
^in  dem  Geftfse  geändert  wird,,  fo  wie  der  E  Körper 
\ verkalkt  wird;  fo  wird  hieraus  begreiflich,  warum  die 

v-$afieretuftfrac^  wen« 

» ^      *  *  i  *  * 
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die  hermetifche  Verfchliefsung  aufgehoben  wird.  Sid 
dringt  hinein,  um  das  Gleichgewicht  zwifchen  der  Dich» 
tigkeit  der  Luft  in  dem  Gefäfse  und  der  Atmos$i*re  her- 
zuftellen;  mit  nicbten  dem  glühenden  Kalk  fioji  aufzu- 
dringen, der  keine  Luft  in  (ich  ziehen  kann,  fp  lange  et 

§.  5.   Michanifchti  Und  chymifchit  Pjerbr ihnen  .' 
"•'     einet,  Körpers.  *     1  '      , .  ' 

Ich  verfrehe  unter  der  mechänilchen  Verbren- 
nung jenes  Phänomen,  da  ein  Körper  eines  gewiffert 
Theil$  feines  Brennbaren,  durch  Einwirkung  einetf 
mechanifchen  Kraft,  beraubt  wird. 

Unter  diefer  Kraft  kann  man  alles  verftehen,  was 
in  der  angebogenen  Feuermaterie  eines  Körpers 
nach  dem  Gefetx  der  Stetigkeit  in  unendlich  klei- 
nen Zeittheilchen  auf  einander  folgende  Schwingun* 
gen  hervorxn bringen  vermag.  Diefe  aber  entftehen, 
wenn  eine  bewegende  Kraft  unaufhörlich  ftrebt,  den 
Körper  in  einen  engern  Raum  xufammenxudrückear 

1)  Wird  ein  Körper  M  auf  einen  Körper  N  ge- 
drückt, fo  ftrej>t  er  die  Theilchen  des  N  mit  einer 
Kraft  xufammen  xu  drücken,  die  dem  fammtlichen 
Druck  proportional  ift.  Er  treibt  hierdurch  die  in 
dem  N  angexogene  Wärmematerie  in  einen  engem 
Raum  7Aifammen,  fetxt  aber  auch  einen  Theü  feiner 
Wärmematerie  an  denfelben  ab ,  bis  ihre  Spannkraft 
auf  beyden  Seiten  gleich  grofs  ift. 

a)  Je  gröfser  demnach  die  eigene  Maffe  des  Mi 
die  Quantität  der  in  ihr  befindlichen  Feuermaterie, 
und  die  auf  denfelben  wirkende  Kraft  ift,  um  fa 
mehr  mufs  die  Feuermaterie  in  dem  AT  verdichtet, 
und  durch  ihre  Elafticität  der  Kraft,  mit  weichet 
der  M  auf  ihn  wirkt,  entgegen  wirken.  '  -  1 

3)  Hieraus  folgt,  dafs  die  Spannkraft  der  War-* 
Kematen©  in  d«r  xufammengehäufteii  Mtfli  mm 
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weichen  Körpers ,  z.  E.  Heu,  Wolle,  Hopfen  u.  dgl. 
nicht  durchaus  gleich  grofs  feyn  kann.  Jft  z.  E-  das 
Heu  auf  dem  Heuboden  bis  an  die  Decke  deiTelben 
fehr  feft*  züfammengedrückt,  fo  ziehen  die  Heu-  ' 
theile,  welche  tiefer  liegen,  mehr  Wlrmematerie  in 
fich,  als  die  Theilchen,  die  fleh  weiter  oben  befin- 
den, weil  dtefe  bey  einerley  Druck,  welchen  die 
Decke  des  Heubodens  durch  ihren  Widerftand  auf 
das  Heu  ausübet,  auch  noch  das  Gewicht  der  über 
ihnen  liegenden  Heumaffe  zu  tragen  habeft.  '  Wird 
das  Heu  feucht,  fo  zieht  jedes  Heutheilchen  aus  der 

'  Luft  mehr  Wärmematerie  in  fich,  weil  nün  mit  fei- 
ner Mafle  auch  die  Maffe  des  von  demfelben  ange- 
xogenen Waffers  auf  jene  wirkt  Von  «Liefern  Wär- 
mezufatz  bekommen  nun  Jene  tiefer  liegenden 
Theile  ihren  Antheil  ;  wird  nun  durch  diefen  Ueber-  - 
fchufs  von  Feuermaterie  das  Bindungsvermögen  der 
J-Ieutheile  mit  dem  Brennbaren  gefchwächt,  fo  fehlt 

•  »un  weiter  nichts ,  als  dafs  das  a  der  Atmosphäre 
noch  hinzukommen  kann,  fo  wird  dadurch  das 
Brennbare  des  Heues  zerfetzt,  ein  Theil  feines  P 
frey,  und  das  Heu  verbrennt  allmählich  in  fich 
felbft,  und  manchmal  mit  Flamme,  wenn  durch  ei- 

'  V  '  '  ...II 

Pen  ftarken  Wind  viel  (ä)  in  den  Heuftofs  geführt 
werden  kaan.  Eben  diefes  ift  meines  Erachtens  der 
Grund  zu  allen  Selbftenttündungen  der  Körper,  die 
durch  ihre  Zufammenhäufung  einander  drücken ,  befon- 
ders  wenn  fie  noch  über  das  durch  eine  äußere  Kraft  , 

xufammengefpannt  oder  gedrückt  werden. 

.  »'  •  •  . 

4)  Es  feyen  nun  der  und  N  zwey  feße  «n- 
biegfame  Körper;  der  M  bewege  fich  auf  den  Njznt* 
weder  vor-  und  rückwärts,  oder  drehe  fich  über 
demfelben  um  eine  Axe,  während  dafs  auf  ihn  eine 
Kraft  k  drückt    In  diefea?  Fall  wird  alfo  der  N  von 

Laft.4f-h&  gediücKtj  uad  es  wiri daher  ja 

ihm 
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ihm  die  Feuermaterie  um  fo  mehr  verdichtet  werden 
müflen,  je  gröfser  M+  k  ift,  wenn  ihre  Spannkraft 
jener  des  M  gleich  feyn  foll. 

So  wie  aber  die  Feuer materie  in  dem  N  ver- 
dichtet wird,  fo  drückt  fie  defto  heftiger  gegen  ihre 
Hülle,  fie  ftrebt  ihn  auszudehnen,  während  der  M 
und  die  Kraft  k  denfelben  zusammen  zu  drücken 
-  ftreben.  Bey  diefer  gegenfeitigen  Wirkung  kann  es 
nun  gefchehen,^  dafs  einige  Theile  des  Körpers, 
deren  Cohdrenz  mit  den  übrigen  etwas  geringer  ift,  . 
dadurch  in  etwas  aus  ihrer  Verbindung  mit  den  übri- 
ge^ gebracht  werden,  alfo  die  Oberflächen  beyder 
Kö^qi  eine  Aenderung  leiden. 

Bey  diefen  Umftänden  greifen  diefe  Theile  des 
M  und  N  in  einander,  und  werden  endlich  ganz  los- 
geriflen.  Hierdurch  \vird  ihr  Bindungsvermögen 
mit  dem  Brennbaren  gefch wacht,  und  ein  Theil  der- 
selben von  dem  (ä)  der  Atmosphäre  zerfetzt,  und 
fie  felbft  entweder  verbrannt1  oder  verkalkt.  Dies 
alles  geht  um  fo  gefchwinder  mit  dem  M  und  N  vor, 
je  gröfser  die  Summe  M  +  k  des  Drucks,  und  die 
Gefch windigkeit  der  Bewegung  ift.  1     1 \ 

Jedesmal  geht  alfo  in  dem  Wärmezuftand  zweyer 
Körper,  die  fich  unter  einander  reiben ,  eine  Aende-  * 
rung  vor;  einige  Theilchen  derfelben  trennen  fich 
von  dem  Körper,  und  werden  von  dem  et  der  At- 
mosphäre zerfetzt  Es  wird  alfo  Feuermaterie  frey, 
die  nun  von  der  Luft  aufgenommen  wird. 

5)  Schlägt  der  Körper  M  auf  oder  an  den  AT,  fa 
ftrebt  er  die  Figur  des  Körpers  zu  ändern  und  die 
Wärmematerie  des  N  in  einen  engern  Raum  zu 
treiben,  und  es  hängt  die  Aenderung,  welche  diefer  * 
in  feinem  Bindungs  vermögen  leidet,  von  dem  Sätti- 
gungszuftande  defTelben,  und  der  Befchaffenheit  fei- 
ner Grundbeftandtheile  ab. 

Jahr  179 1.  B.III.  H^.  D  *  - 
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Je  lockerer  nämlich  der  N  bey  einerley  Befchaf- 
fenheit  feiner  TKeile  mit  dem  Brennbaren  verbun- 
den, das  ift,  je  mehr  fein  Vermögen  brennbar© 
Theile  anzuziehen  gefättiget  ift,  um  fo  leichter 
kann  feine  Figur  durch  einerley  M  geändert  werden,, 

So  ift  E.  das  Bley  dehnbarer >  je  mehr  es  mit 
brennbaren  Theilen  gefättiget  ift;  um  fo  leichter, 
aber  wird  daffelbe  durch  die  Feuermatrie  zerfetzt. 

■ 

Werden  Bley kugeln  unter  einander 'gefchüttelt, 
fo  fucht  jede  die  andere  an  den  Tangentalpunkten 
zufammenzudrucken ;  hierdurch  aber  erleidet  derAi* 
ftand  feiner  brennbaren  und  Grundtheile  ein#Aen- 
derung;  die  Theilchen  werden  in  etwas  verfchoben, 
und  in  dem  Augenblick,  da  de  (ich  gegen  einander 
auswechfeln,  wird  das  Brennbare  derfelben  von 
dem  et,  der  Atmosphäre  zerfetzt  Ueberhaupt  wird 
in  jedem- Fall,  da  ein  fcfter  Körper  entweder  zufam- 
rtiengedrückt,  oder  in  feinen  Theilen  gedehnt  wer* 
den  foll,  ein  Theil  feines  Brennbaren  zerfetzt. 

6)  Eben  fo  ift  auch  der  Prozefs  des  Verbrennen» 
des  Stahls  befchaften;  je  mehr  der  Stahl  mit  Brenn- 
barem gefättiget  ift,  um  fo  fefter  halt  er  in  feinen 
Theilen  zufammen ;  wird  ihm  diefes  entzogen ,  fo 
bindet  nunmehro  jedes  Stahltheilchen,  mit  der  nämlichen 
Kräfte  mit  welcher  es  zuvor  die  gröfsere  Menge  des 
Brennbaren  an fich  zog,  den  Ueberreß  dejfelben  an ßch. 
Es  leidet  dahero  der  Stahl ,  fo  wie  jeder  andere  Kör- 
per durch  die  Beraubung  feines  Brennbaren /an  fei- 
*  ner  abfoluten  und  relativen  Feftigkei*  um  fo  mehr, 
je  mehr  ihm  Brennbares  entzogen  wird.  Daher 
vermag  ein  Kiefel  von  einem  feines  Brennbaren  zum 
Theil  beraubten ,  das  heifst  gehärteten  Stahl,  einige 
Stückchen  herunterzureifsen ,  da  er  von  dem  noch 
ungehärteten  Stahl  nichts  herunterzubringen  ver* 
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möthee,  tteftn  er  mit  einerley  Kraft  an  demfelben 
gerieben  wurde.  Je  härter  der  Stahl,  je  härter  der 
Kiefeld  und  je  gröfser  das  Moment  der  Kraft  ift,  mit 
welcher  derfelbe  an  den  Stahl  gefchlagen  wird,  um 
fo  gröfser  find  die  Theilchen  oder  Blattchen,  die 
von  demfelben  abgeriffen  werden,  und  um  fo  größer 
find  die  Funken,  welche  hiebey  entftehen.  So  wie 
nämlich  ein  folches  Blättchen  losgeriffen  wird,  fo 
*vird  auch  fein  chymifches  Band  mit  dem  Brennba- 
ren an  der  offenen  Seite  zerriffen;  hierdurch  das 
Brennbare  derfelben  durch  das  a  der  Atmosphäre 
aerfet7,t,  feine  Feuermaterie  wird  frey-,  das  Blätt- 
chen fcheint  glühend,  und  wird  wohl  gar  gefchmol- 
ien,  wenn  die  Kraft,  mit  welcher  die  frey werdende 
Feuermaterie  gegen  ihre  Hülle  brückt,  gröfser  als 

die  Cohärenz  diefer  The^le  ift. 

♦ 

Chymifches  Verbtennen  einet  Ktbrperr. 
»  * 

I.  Soll  ein  Körper  M  chymifch  verbrennen ,  fo 

mufs  er  mit  einem  andern  N  in  Berührung  kom- 
men, der  nach  den  Gefenen  der  Verwandtfchaft 
das  chyriiifche  Band  zwifchen  feinen  Grundbeftand- 
theilen  und  feinen  brennbaren  Theilen  auftulöfen 
Vermag. 

Ein  folcher  Körper  N  kann  nun  entweder  die 
Säure  (3  felbften  feyn,  die  in  dem  M  die  Feuer- 
materie gebunden  hält  (§.       oder  es  kann  eine  an- 
dere Säure  feyn ,  die  mit  den  brennbaren  Theilen  * 
des  M  noch  näher  als  die  Säure  ö  verwandt  ift. 

IL  Ift  nun  nach  dem  erften  Fall  der  Körper  N 
die  Säure  ß  felbßen,  fo  mufs  fie  vor  ihrer  Verbindung  v 
/mit  dem  M  nicht  mehr  andere  mit  ihr  verwandte' 
körperliche  Theile  in  fich  genommen  haben,  dafs-  > 
ihr  dadurch  nicht  fo  viel  Kraft  übrig  bleibt,  das  chy-t 

miftbe  Bao4  xwifchen  den  brenübaren  und  Grund-  * 

* 
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theilen  des  M  noch  aufzulöfen;  auch  mufs  ihre 
Quantität  und  Dichtigkeit  fo  befchafFen  feyn,  dafs 
fie  diefe  Grundtheile  und  brennbare  Theile  des  M  in 
lieh  aufzunehmen  vermag. 

III.  Ift  der  Körper  2V,  dai  ift,  in  diefem  Fall,  die  | 
Säure  ß  zu  dicht,  fo  kann  diefelbe  durch  die  Erhi- 
tzung oder  durch  die?  Vermifchung  mit  einem  ihr 
verwandten  flüffigen  Körper  verdünnt  werden:  iii 
beyden  Umftänden  aber  ift  die  Aenderung,  welche 
der  M  dadurch  leidet,  fehr  auffallend  verschieden» 
•  x  ;  ^s  ,fey  x.  E.  der  M  em  Stück  Eifen,  das  in  Vitriol- 
faure  aufgeloft  werde^  foll,  während  beyde  vom  Feuer 
erhitzt  werden. 

So  wie  dem  Eifen  und  der  Vitriol  fäure  durch 
eine  äufsere  Urfache  Feuermaterie  xugeführt  wird» 
io  ziehen  diefe  diefelbe  in  fich ;  und  diefes  hat  xweyer- 
ley  Folgen  auf  den  Zuftand  beyder  vermifchtea 
Körper. 

Einmal  wird  die  Vitriolfäure  durch  die  einge- 
xogene  Warmematerie  in  einen  gröfsern  Raum  aus* 
gedehnt,  und  da  ihre  MafTe  die  nämliche  bleibt,  fo> 
wird  dadurch  ihre  Dichtigkeit  geringer,  und  fie  felbft 
dadurch  fähiger,  die  Eifentheile  in  fich  aufzunehmen. 

Zweytens  wird  auch  durch  die  Verdichtung  der 
Feuermaterie  in  dem  M  das  chymifche  Band  zwi- 
schen feinen  Beftand-  und  brennbaren  Theilen  ge- 
fchwacht,  und  dadurch  die  Wirkung  der  Vitriolfäure 
auf  die  Grundtheile  des  Eifens  befördert;  die  Schei- 
dung diefer Theile  von  dem  Brennbaren  geht  fchne!- 
ler  vor  fich.    So  wie  aber  diefe  Scheidung  vor  fich 

?eht,  fo  wird  das  chymifche  Band  der  brennbaren 
"heile  mit  dem  Grundtheil  des  Eifens  freyer,  fie 
ftreben  ihren  natürlichen  flüffigen  Zuftand  wieder 
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•  •  » 

anzunehmen  (§.  i.  V.),  und  vermifehen  fich  als  fol- 
cho  mit  dfc?  Vitriolfaure. 


m 

Hl 

Mifchung  xügemhrt, 
wird,  fo  äufsertfie  jetzt  insbefondere  ihre  Wirkung 
auf  die  mit  der  Vitriolfaure  vermifchte  brennbaren 
Theile  des  Eifens,  diefe  fuchen  (ich  mit  derfelben 
au  fattigen,  und  fo  wie  das  gefchieht,  wird  diefe 
durch  die  Vitriolfaure  (die  mit  vieler  Wahrfchein- 
Üchkeit  der  (3  Stoff  der  brennbaren  Theile  der  mei- 
ften Metalle  ift)  in  ihnen  gebunden;  derUeberfchufe 
der  Feuermaterie  aber,  welche  von  aufsen  immer 
xugeführt  wird,  dehnt  nun  die  mit  der  Vitriolfjiure 
als  dem  Auflöfungsmittel  verbundene  brennbare 
Theile  in  einen  gröfsern  Raum  aus,  und  ftrebt  fit 
aus  dem  Menftruo  davon  zu  führen. 

Führt  nun  die  Feuermaterie  diefe  brennbare  mit 
Vitriolfaure  vermifchte  Theile  bis  an  die  Oberfläche 
des  Auflöfungsmittels,  fo  wirkt  fie  in  dtem  Augen- 
blick, da  fie  dicfelbe  von  jenem  losreifsen  will,  mit  ei* 
nem  Uebergewicht  auf  diefe  entweichende  MaflTe,  und 
ftrebt  diefelbe  in  einen  gewiflen  Raum  auszudehnen. 

Diefer  Raum  hangt  von  der  Spannkraft  der 
Feuermaterie  in  diefen  Theilen,  der  Cohärenz  der- 
felben ,  und  der  phyfifchen  Eigenfchaften  des  Medii 
ab;  durch  welche  die  Feuermaterie  jene  aufgelöfte 
Theile  fÖKren  foll;     ^  -  1 

Ift  das  Medium  Wafler,  fo  wirken  beyde,  fowohl 
-die- Vitriolfaure,  als  auch  das  Wafler,  durch  ihre 
Verwandtfchaft  auf  einander,  und  letzteres  wirjcj  der 
JErfahrung  zufolge  mit  einer  Ueberwucht  auf  die 
VitriolfäM»       H^tl  \  j 

f  Ift  das  Medium  Queckfilber,  fo  dehnt  nun* 
mehro  wirklich  die  Feuermaterie  die  entweichende 
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Matte  %u  einem  Gas  aus,  weil  daffelbe  ihr  weder  an 
ihren  brennbaren  Theilen,  noch  an  ihrer  Vitriol-  ' 
faure  etwas  entzieht  Es  entlieht  daffelbe  diefer 
Maffe,  die  nun  vitriolfaurer  Gas  heifst%  nur  fo  viel 
Feuermaterie,  als  es  vermöge  der  Geschwindigkeit, 
mit  welcher  daffelbe  durchgeht,  anxu7,iehen  fähig  ift. 

IV.  Ganz  anders  mufs  fich  es  mit  der  entwei- 
chenden Mafle  verhalten,  wenn  die  Vitriolfaure  mit 
Waffkf  flatt  des  Feuert  verdünnt  wird.  Ift  nämlich  ;  ' 
diefflbe  mit  Waffer  fo  weit  verdünnt  worden,  daß 
fie  mit  der  Gtfchwindigkeit  die  Eifentheile  aufzunehmen 
vermng,  die  der  Kraft  Zukommt,  mit  welcher  fie  die- 
felbe  van  dem  Brennbaren  abzufiheiden  vermag,  lo  geht 
die  Auflöfung  fchleunig  vor  fich ;  das  Brennbare  wird, 
freyer  und  vermifcht  fich  mit  der  verdünnten  Vitriol» 
f  aure.  Weil  nun  aber  der  ß  Stoff  deffelben,  welcher 
in  ihm  die  Feuermaterie  gebunden  hält,  mit  dem 
Auflöfungsmittel  gleichartig,  nämlich  ebenfalls  Vi- 
triolfaure ift ,  fo  wird  auch  diefer  dadurch  verdünnt,  v 
und  zugleich  fein  Bindungsvermögen  gefchwächt ; 
und  in  eben  diefem  Verhältnis ,  wie  fein  Bipdungs- 
vermögen gefchwächt  wird,  wird  auch  die  gebun- 
dene Feuermaterie  etwas  freyer. 

Hierdurch  gerathen  die  brennbaren  mit  Vitriol- 
faure und  Waffer  vermifchten  Theile  in  eine  der 
Gährung  ähnliche  Bewegung ;  es  entfteht  ein  Auf- 
braufen,  das  um  fo  heftiger  ift,  jefchneller  dieFeuer- 
materie  frey  wird. 

Könnte  nun  das  Auflöfungsmittel  die  freywer- 
dende Materie  fo  fchnell  in  fich  nehmen,  als  fie  aus  • 
dem  Brennbaren  frey  wird,  fo  würde  diefe  in  jenes 
übergehen ;  ift  aber  die  Feuerbefchleunigung  deffel- 
ben nicht  fo  grofe,  fo  führt  der  Ueberreft  der  von 
dem  Auflöfungsmittel  nicht  aufgenommenen  Feuer- 
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materie  /eine  brennbare  nun  mit  Waffer  und  Vitriol- 
fäure  vermifchte  Theile  mit  (ich  durch  jenes  fort, 
und  ftrebt  diefe  entweichende  Maße  in  einen  Raum 
auszudehnen,  der  von  feiner  Verdichtung  in  diefen 
Theilen,  und  der  Cohärenx  der  Theile  derfelben 
unter  einander, »  und  der  Beschaffenheit  des  Medü 
abhängt,  durch  welches  diefe  entweichende  Mafle 
geht.  Uebrigens  verhält  fichs  mit  diefem  Medio  wie 
in  (III.),  nur  ift  die  Wirkung  der  Vitriolfiure  auf 
das  Medium  nicht  fo  ftark  wie  vorhin,  da  fie  mit, 
Waffer  verdünnt  ift,  und  die  Gefch windigkeit,  mit 
welcher  die  entweichende  MafTe  durch  daffelbe  geht, 
gröfser,  da  feine  Feuermaterie  wirklich  frey  wird. 
Es  ift  daher  aus  diefen  beyden  Urfachen  die  Wirkung 
beyder  auf  einander  geringer;  folglich  kann  diefe 
entweichende  MafTe  von  ihrer  verdichteten  Feuer- 
materie auch  durch  das  WafTer  hindurch  geführt, 
und  xu  einem  fogenannten  brennbaren  Gas  ausge- 
dehnt werden. 

♦        *     ■      *  »  • 

V.  DiefesGas  mufs  nothwendig  verfchieden  feyrt 
von  einem  andern,  in  welchem  die  entweichende 
Mafle  ausgedehnt  wird,  wenn  im  xweyten  Fall  (I.) 
der  Körper  M  mit  einer  Säure  in  Verbindung  kommt, 
die  mit  feinen  brennbaren  Theilen  noch  näher  als 
deren  Säure  ß  verwandt  ift. 

Soll  x.  E.  der  M  in  Salpeterfäure  aufgelöft  wer- 
den, fo  ftrebt  ein  Theil  derfelben  fein  Brennbares 
xu  xerfetxen.  Denn  in  ihr  ift  das  a  der  Atmosphäre 
anxutreffen,  weil  fie  aus  dem  Salpeter  gexogen  wird. 

#  •  •  v 

Kommt  nämlich  diefe  Säure  mit  dem  M  in  Be- 
xührung,  fo  wirkt  He  durch  ihre  Verwandtfchaft  auf 
die  Grundtheile  deflelben,  und  fchwächt  dadurch  das 
chymifche  Rand  xwifchen  diefen  und  feinen  brenn- 
bareü  Theilen. 
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So  "wie  nun  diefes  Band  gefchwächt  wird ,  wird 
auch  der  (3  Stoff  derfelben  etwas  freyer,  und  die  Sal- 
peterfäure  fucht  mit  ihm  neue  Verbindungen  ein- 

Durch  diefe  Verbindung:  wird  ihr      und  itt  dem »1 
Brennbaren  die  durch  den  (3  Stoff  gebundene  Ecfuer- 
materie  freyer,  und  das  Brennbare  durch,  das  a  zer*-  - 

fetxt  ••  vrv  n-r^a  • 

Hat  nun  die  Salpeterfäure  fo  viel  in  fleh ,  dafs 
durch  daffelbe  alles  Brennbare  des  iTf  zerfem  Wie- 
den kann,  fo  geht  aus  demfelben  in  fie  fq  vjeJiFeuer- 
materie  über,/  ah  fie  vermöge  der  Gefchui 
mit  welcher  diefelbe  aus  dem  Brennbaren  it 
aufzunehmen  vermag.  Der  übrige  Theil  der  Feuer- 
materie aber  ftrebt  das  mit  dem  (3  verbundene  a  in 
ihrer  neuen  Verbindung,  und  das  von  diefen  xer- 
fetxte  Brennbare  mit  fleh  aus  dem  Auftofungsmittel 
davon  zu  führen ,  und  dehnt  daffelbe  zu  dem  phlo- 
gißifirten  Salpetergas  aus,  wenn  (ie  daffelbe  durch 
ein  Medium  führen  kann  ,  das  diefe  entweichende 

Mafle  durch  fich  paffiren  ldfst. 

« 

VI.  Hat  die  Salpeterfäure  nicht  a  genug,  oder 
ifl  diefelbe  mit  Waffer  fo  weit  gefchwächt  worden, 
dafs  fie  das  Brennbare  des  M  nur  zum  Theil  xerfetxen 
kann,  fo  verhalt  (Ichs  mit  der  entweichenden  Maffe 
abermals  anders.      ,      *  .  ; 

Durch  das  xugefetxte  Waffer  wird  föwohl  das  et  » 
der  Salpeterfäure,  als  auch  der  ß  Stoff  des  durch, 
die  Wirkung  der  Salpeterfäure  auf  die  Grundtheile 
des  M  etwas  freyer  gewordenen  Brennbaren  ge- 
fchwächt'; die  geschwächte  Salpeterfäure  und  der  ß 
Stoff  wollen  mit  einander  neue  Verbindungen  ein- 
gehen, und  dafs  hierdurch  frey  gewordene  cc  xer- 
fetxt  das  Brennbare  nur  xum  Theil.  Die  hierdurch 
freygewordene  Feuermaterie  geht  nun  theils  in  die 

... 
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Salpeterfaure  über,  theils  ftrebt  fie  das  xum  TheiJK 
rerfeUte  Brennbare  als  einen  Sajpgtergas  mit.  fic^ 

fortzuführen.    ^  /  ^V. Y^'  '{V  jV-'* 

VII.  Aus  ein  und  ebendemfelben  metallilchea^ 
Körper  kann  man  alfo  vorzüglich 
gen  von  Gafen  entwickeln,  die  alte  in  ihfer  Na^uf  ' 
wefentlich  verschieden  feyn  müfTen,  je  näcndem  ^ 
man  nämlich  den  Körper  in  Verbindung  mit  ändern 
flüffigen  Körpern  bringt  Ajy'i  '  * 

^  a)  Der  Pitridfaure  befteht  aus  brennbaren,  mit 
concentrirterVitriolfäure  beynahe  gefättigten  TTvei- 
leq,  die  eine  grofse  Menge  Feuermaterie  in  ihm  ge- 
bunden hält,      v    *1    ff  k 

ß)  Der  Brennbare.  Aus  brennbarer!  Theilerr, 
geschwächter  Viüriolf  aure  Und  Waflfer.  In  feinen 
brennbaren  Thejlerir  $ jdiö  ^qern>aj:erie  xum  Theil 
entbunden,  und  das  übrige  in  demfelben  noch  vor- 
handene wird  durch  den  gefch wachten  ß  Stoff  fehr 
fchwach  gebunden. 

Jenes  macht,  dafs  feine  Feuerbefchleunigung 
betrachtlich  grofs  ift,  und  d;efes,  dafs  feine  Feuer* 
materie  augenblicklich  frey  werden  kann.  Kommt 
er  mit  dem  atmosphärischen  Gas  in  Berührung,  fo 
ftrebt  er;  Feuermaterie  aus  demfelben  in  (ich  xu 
ziehen ;  ift  nun  die  MaflTe  delfelben  und  die  Quanti- 
tät Feuermaterie  in  derfelben  fo  grofs  ,  dafs  er  da- 
durch die  Feuermaterie  fb  weit  in  fleh  verdichten 
kann,  dafs  dadurch  das  Bindungs vermögen  feiner 
brennbaren  mit  feinen  übrigen  Theilen  gefchwacht 
wird,  fo  greift  das  a  der  Atmosphäre  fein  Brenn- 
bares an  und  xerfetxt  daffelbe.  Diefe  Zerfetxung 
geht  um  fo  Schneller  von  ftatten,  je  mehr  a  in  der 
Atmosphäre  vorhanden ,  und  je  grofser  die  Mengfe 
der  Punkte  ift,  in  welchen  beyde  Gafe  einander  be^ 
rühren.  In  diefem  Fall  geht  die  Zerfetxung  äugen- 
blicklich  vor.  •  4' 
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y)  Der  phlogiflißrte  Salpetergas  beftehfc  aus  xer- 
fetxtem  Brennbarem  und  dem  a  der  Salpeterf  äure. 

t)  Der  nitröfe.  Aus  xumTheil  xerfetxten  brenn- 
baren Theilen,  Salpeterfäure,  Waffen  In  feinen 
brennbaren  Theilen,  die  einen  Theil  ihrer  Feuer- 
materie  bereits  verloren  haben,  wird  der  Ueberreft 
derfelben  durch  den  mit  Waflfef  verdünnten,  und 
über  das  mit  der  Salpeterf  äure  vermifchten  £3  Stoff 
aufserft  fchwach  gebunden.  ^ 

Kommt  er  mit  ptmosphärifchem  Gas  in  Berun- 
rung,  fo  xieht  feine  Salpeterfäure  das  a  der  Atmos-  ' 
phäre  in  (ich,  und  fo  wie  diefes  gefchieht,  xerfetxt 
das  angexogene  a  das  Brennbare  des  Gafes,  feina 
Feuermaterie  wird  hiebey  ganx  frey,  und  das  *  geht 
nun  mit  dem  WaiTer,  Salpeter-  und  Vitrioifäure,  des 
Brennbaren  neue  Verbindungen  ein.  s 

$  6.  Natürlicher  Zußand  eines  Körpern 

Da  ich  in  2.  b  gefagt  habe,  der  Körper  fetxe 
fich  in  feinem  natürlichen  Zuftande  in  Anfehung  feu 
ner  Feuermaterie  immer  ins  Gleichgewicht  mit  der 
iuft,  fo  wollte  ich  damit  folgenderanxeigen. 

i  a)  Es  fey  einmal  das  Warme-  Anxiehungsvermö- 
gen  der  Luft  =  W;  die  Feuermaterie  aber  fey  xu 
einer  Zeit  T  in  ihr  fo  angehäuft,  dafs  fie  diefer 
Kraft  (#0,  welche  die  Luft  in  ihren  Beha'rrüngs- 
•ftand  xu  bringen  ftrebt,  mit  einer  Kraft  :=:/  wideiS 
jteht  So  ftrebt  alfo  xu  der  Zeit  T  die  Luft  mit  einer 
Kraft  (K— /)  einen  Ueberfchufs  von  Wärmematerie 
aufzunehmen.  Zu  diefer  Zeit  aber  ftrebe  ein  Kör- 
per mit  einer  Kraft  — d)  4.  HL  4.  einen  Ue- 
berfchufs von  Wärmematerie  'aus  ihr  aufzunehmen. 
Es  find  alfo  hier  V—  d  und  W—  f  Ausdrücke,  wei- 
che das  Beftreben  eines  Körpers  andeuten,  in  dem 
Wärmexuftand  eines  andern,  der  ihn  berühr*,  eui.e 

■ 
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Aenderung  hervorzubringen.  Diefos  Beftreben  will 
ich  nun  mit  Hrn.  Crawford  die  Temperatur  eine« 
*  Körpers  heifsen.  Demnachift(fC^-^(^-./)=;/i 
eine  Kraft,  mit  welcher  die  Feuermaterie  aus  dem 
einen  in  den  andern  überzugehen  ftreht  Ift  nun 
ä  =  q,  fo  wird  d  =r;  /;  das  ift,  beyde 
Körper  wirken  auf  einander  mit  gleichen  Kräften, 
oder  fie  flehen  mit  einander  im  Gleichgewicht,  oder 
der  Körper  befindet  fich  in  feinem  natürlichen  Zn- 
ftande. 

b)  Dieler  natürliche  Wärmeiuffand  eines  Kör- 
pers aber  hängt  nach  diefem  Ausdruck  von  der 
Kraft  (/)  ab,  mit  welcher  die  in  der  Luft  befindliche  ' 
Wärmematerie  ihrem  Anziehungsvermögen  {HS) 
entgegen  wirkt;  und  diefe  ift  eine  Funßion  der  ift 
der  Luft  verdichteten  WärmemafTe,  v  T 

Wäre  in  dem  mittlem  Zuftand  der  Atmosphäre 
die  Kraft,  mit  welcher  die  Wärmeraaterie  derfelben 
ihrem  Wärme  -  Anziehungsvermögen  entgegen 
wirkt  =  y ;  xu  der  Zeit  T  aber  die  Mafle  eines  Ele- 
mentartheilchens  der  Luft  (u)  mal;  die  in  der  Luft 
verbreitete  Wärmematerie  aber  (&)  mal  größer*,  fo 
verhalt  fich  /  wie  y  v  & 

,  c)  Hierbey  mufs  aber  noch  auf  den  Widerftand 
Rücklicht  genommen  werden  /  welchen  die  Wärme- 
theile  bey  ihrem  Herausgehen  aus  dem  Körper  lei- 
den. Auf  diefen  Widerftand  haben  die  wefentlichen  * 
Beftandtheile  eines  Körpers  Bezug,  die  ihnen  im 
Wege  find.  Gegen  ihn  wirkt  aber  die  fpecififeho 
Leichtigkeit  der  Wamematerie,  \die  vermöge  der-  - 
felben  mit  der  ihr  zukommenden  Kraft  aus  dem 
.Körper  herausfteigen  will,  diefer  aber  wirkt  die  eigne 
Cohürenz  der  Warmetheile  entgegen.  Es  zei?e  nun 
das  Zeichen  (A)  eine  Kraft  an,  welche  das  Heraus- 
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gehen'  der  Wärmematerie  bey  einerley  Befchaffen- 
heit  der  Atmosphäre  hindert,  fo  ift  beftändig 

V—  (rf*  A)  —Xtf—yv})  =  Ä 

« 

d)  Es  leidet  diber  ein  Körper  eine  Aendeningj 
in  feinem  Wd!rijiexuftand,  fo  wie  ßch  die  Dithtigkrit 
und  der  Wärmegrad  der  Luft  ändert ;  er  mufs  aus 
derfelben  mehr  Warme  in  (ich  xiehen ,  He  mag  dich- 
ter oder  warmer  werden,  damit  er  rriit  derfelben  im 
Gleichgewicht  bleibt;  das  ift:  es  mufs  immer  werden 

V—  (Ä-HM~A<0  =  W—  y.  (6+  Av)  (J-b A*) 

... 

e)  Wird  hingegen  die  Dichtigkeit  der  den  Kör- 
per umgebenden  Luffe geringer ,  alfo  A  ^  negativ,  fo 
bekommt  tiutt  die  \frärmematerie  des  Körpers  de 
Ueberwucht;  fie  ftrebt^aüs ttem  Körper  heraus-  und 
in  die  Luft  überzugehen.  Ift  nun  a<5"  fo  grofs ,  dafs 
die  Wirmematerie  die  Kraft  (A)  überwinden  kann, 
fo  geht  fie  aufch  wirklich  in  die  Luft  über,  Jb  lange 
bis  ihr  (d)  fo  viel  abgenommen  hat,  dafs  nun 
V—  (A-f-rf— Arf)  mit /ST—  y  (v+&v)  (J— A<J) 
das  Gleichgewicht  halt  .  :'* 

Es  wird  daher  ein  jeder  K'drper  lang  famer  er- 
wärmt*  je,  dichter  die  Luft  iß,  die  ihn  umgiebt,  und 
um  fo  viel  gefchwinder,  je  mehr  verdünnt  ße  ißy  weil 
fein  (d)  mit  ( wächft  und  abnimmt. 

Da  nach  diefer  Formel  die  Wärmematerie  der  Luft 
eines  Körpers  niemals  in  Ruhe  ift ,  fondern  immer  ab  - 
wechfelnd  aus  einem  in  den  andern  übergeht,  fo  könnte 
vielleicht  auch  die  Beugung  des  Lichts  hierin  iljren  Grund 
haben.  Denn  wenn  der  Lichtftrahl  als  eine  mit  der 
Wärmematerie  verwandte  Malte  an  der  Schärfe  eines 
Körpers  vorbey  fährt,  alfo  in  die  Wärmeatmosphäre  des 
Körpers  kommt  j  f0  wird  er  von  ihr  angezogen,  und 
dadurch  von  feiner  Kichtung  etwas  abgelenkt. 
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$-  7-  Das  Gefrieren  eines  ßäßgen  Körpers." 

Da  aber  nach  §  2.  c)  die  von  dem  Körper  aus  der 
Atmosphäre  eingefogene  Luft  einen  wefentlichen 
Beftandtheil  deflelben  ausmacht,  fo  mufs  der  Körper 
in  feiner  Ausdehnung  eine  Aenderung  leiden,  wenn 
fie  in  ihm  verdichtet  wird,  oder  aus  ihm  in  einen  an- 
dern übergeht.  Es  wirkt  nämlich  im  erften  Fall 
diefe  Materie  ftärker  gegen  feine  Cohärenz,  und 
dehnt  den  Körper  aus ;  im  andern  Fall  aber  bekommt 
diefe  die  Ueberwucht,  und  der  Körper  wird  in  fei- 
lten Theilen  näher  zufammengezogen  oder  v&*' 
dichtet, 

«*  •     «  ♦  * 

Letzteres  ereignet  fleh  befonders  in  unferer  Zone 

mit  jedem  Körper,  je  weiter  die  Sonne  über  dem 
Herbft  -  Nachtgleichungspunkt  hinausgeht.  Denn 
da  fie  nun  von  diefer  Zeit  an  die  füdliche  Halbkugel 
iriehr  beleuchtet,  fo  zieht  fie  auch  die  mit  ihr  ver- 
wandte Wärmematerie  mehr  dorthin.  Selbft  mit 
jedem  Tag-  und  Nachtwechfel  ruufs  eine  Aenderung 
in  dem  Wärmezuftand  jedes  Körpers  vorgehen.  Denn 
da  das  Sonnenlicht  die  mit  ihr  verwandte  Warme- 
materie  jedesmal  gegen  die  von  ihr  beleuchteten 
Stellen  hin,  alfo  diefelbe  etwas  mehr  von  der  Erde 
abzieht,  fo  fucht  jeder  Körper  zu  Nachtszeit  (liefen 
Abgang  zu  erfetzen.  <  ~ 

Sollte  man  aus  diefem  Zug  der  Wärmematerie  des  Luft- 
kreifes ,  nach  der  von  der  Sonne  beleuchteten  Seite  der 
Erde,  nicht  einige«  auf  die  Eutßehung  der  Nordlichter 

folgern  dürfen? 

.,  •  .* 

II.  Hierdurch  wird  nun  (p)  um  Av  kleiner,  auch 
bey  einerley  (i),  und  die  Warmematerie  ftrebt  aus 
dem  Körper  herauszugehen.  Ift  nun  Av  fo  grofs, 
dafs  i;e  Wiirmematerie  den  Widerftand  (A)  (§  6.,c)> 
den  fie  bey  ihrem  Ausgang  leidet,  überwinden  kann, 
fo  geht  fie  auch  wirklich  aus  dem  Körper  in  die  Luft 
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mit  einer  Kraft  (A)  über  ($.  6.  <L),  und  der  Körper 
wird  dadurch  verdichtet  (L) 

Ware  nun  die  Maße  der  von  dem  Körper  ange* 
zogenen  Wärmematerie  =t:X,  fo  ßtig$  die  fffärme- 
matene  mit  der  befchltunigenden  Kraß  h  :  L  aus  ihm 
heraus,  und  es  gewinnt  in  diefem  Augenblick  die 
Cohärenx  des  Körpers  die  Uebfcrwucht  um  einen 
Theil ,  der  (ich  verhält  wie  Ad. 

III.  Je  geringer  nun  dier  Cohäredz  eines  Körpers 
ift,  um  fo  mehr  hat  ein  und  ebendaffelbe  Ad  auf  fei- 
nen Zuftand  Einftufs ;  er  wird  in  feinen  Theilen  um 
fo  mehr  verdichtet,  und  man  fagt  in  diefem  Fall  von 
einem  flüffigen  Körper,  er  geßehet,  oder  auch  et 
gefriert 

IV.  Sö  wie  die  Dichtigkeit  der  Luft  nun  Adt  und 
ihr  Warmexuftand  um  A  d  abnimmt,  fo  nimmt  auch 
die  Kraft  (d)  der  Wärmematerie  des  Körpers,  der 
fctzt  Iffyfer  fey  >  um  A  d  ab. 

Mit  diefen  A  d  aber  ift  die  Menge  der  aus  dem 
Waffer  gehenden  Wärmematerie  nach  einem  ge- 
Wiffen  Gefetz  im  Verhältnifs.  So  wie  nun  diefe  aus 
den  obern  Theilen  des  flüffigen  Körpers  allmählich 
heraus  und  in  die  Luft  übergeht,  fo  bemühen  fich 
die  weiter  unten  befindlichen  nachzufahren.  Diefe 
-  aber  leiden  an  den  wefentlichen  Beftandtheilen  des 
Körpers  einen  um  fo  gröfsem  Widerftand,  je  tiefer 
iie  liegen. 

Geht  nun  aus  dem  obern  Theil  des  Körpers 
durch  die  Wirkung  der  Luft,  aus  einem  Queerfchnitt 
deffelben,  eine  Wärmemaffe  (Am)  heraus,  und 
f  ahrt  derfelben  während  deflen  aus  dem  folgenden 
gleich  grofsen  Queerfchnitt  die  Wärmemaffe  A  /u  nach, 
und  i&Am>AfA>  fo  hat  diefe  oberfte  Schicht  den 
Theil  Am  — Af*  in  dieferZeit  an  ihrer  Wärmemaffe 
verloren ,  und  es  wird  das  IVaffet  derfelfon  in  feinen 
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ThtiUn  näher  zu/ ammengezogen,  weil  mit  def  vermin* 
d^rten  Wärmejnaterie  auch  ihr  Druck  gegen  ihre 
Hülle  nachläfst.  Weiötl  dun  diefes  einei  Zeit  lang  fo 
fortwährt,  bekommt  endlich  die  Cohlirenz  des  Kör* 
pers  in  fo  weit  die  Ueberwucht,  dafs  durch  fie  das 
Waffer  in  feiner  Oberfläche  fo  weit  xufam mengexo- 
gen wird ,  dafs  diefelbe  zu  einem  feften  Körper  ge* 
bildet  wird ,  den  wir  Eis  heifsen. 

V.  In  einem  Augenblick  aber,  eh  das  Watfer 
an  feinem  obern  Theile  zu  einem  äufserft  dünnen 
Eishäutchen  zufammengezogen wird,  fey  die  Kraft, 
mit  welcher  diefe  Schicht  deffelben  Warme  aufzu- 
nehmen fähig  ift,  (rf  —  A  d)\  die  nämliche 
Kraft  aber  für  die  nächfte  Schicht,  die  noch  nicht 
gefroren  ift,  fey  V — d\  fo  ift  die  Fähigkeit  der 
Eisfchicht,  Wärm«  aufzunehmen,  in  dem  Verhält- 
nifs  f  —  d :  ( V—*  d  —  Ad)  gröfser  als  der  noch 
ungefrornen  an  fie  angränzenden  Schicht,  bey  wi- 
veränderter  Temperatur  der  Atmosphäre.  '  . 

Das  Eis  ftrebt  alfo  in  dem  Augenblick  feiltet  Ent- 
ftehung  mit  einer  gröfsern  Kraft  die  Wärmematerie 
aus  dem  noch  ungefrornen  Theil  in  fich  zu  ziehen, 
als  diefes  auf  die  Eisfchicht  wirkt.  Wäre  jent 
Kraft  =  a,  und  diefe  3,  fo  zieht  die  Eisfchicht 
mit  der  Kraft  a—A  die  Wärmematerie  aus  dem  un- 
gefrornen Waffer  in  fich :  und  diefe  Kraft  wird  nicht 
eher  unthätig,  als  bis  die  Temperatur  des  Eis h Hüt- 
chens der  Luft  und  des  noch  ungefrornen  Waffers 
gleich  grofs  ift,  das  ift:  bis  endlich  . 
V — d=  v  —  (d — A  d  «+•  A  rf)  wird* 


•  ♦ 

Weil  nun  diefes  mit  dem  Waffer  fich  allemal  fo 
zutragen  mufs ,  wenn  es  allmählich  ein  Eisrindchen 
bekommen  foll ,  fo  ift  auch  jedesmal  die  Temperatur 
des  entßehenden  Ei/es,  des  IVajfers  unter  ihm,  und  der 
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Luft  über  ihm  gleich  grofs;  und  es  ift  daher  die  Fä- 
higkeit des  entßehenden  Eißes,  Warm^materie  aufzu- 
nehmen, eine  beßändige  Gröfse.  .  •  -  j 

VI.  Hierbey  ereignet  fich  folgendes  bey  einerlejr 
Umftdriden  der  Atmosphäre..  Weil  die  Cohiirent 
der  Waffertheilo  immer  mehr  die  Ueberwucht  be- 
kommt, je  gröfser  (aw — Ap)  in  (IV.)  wird,  fo 
Wird  dadurch  die  nachfahrende  Warm^materie  in 
dem  Augenblick,  da  lie  in  die  Luft  übergehen  will, 
xufammengedrückt;  fie  widerfteht  aber  der  Cohä- 
renx  durch  ihre  Elafticität  um  fo  hiehr,  je  mehr  fie 
verdichtet  wird.  Sie  ßrebt  alfo  fchon  in  dem  erßen 
Augenblick  der  Entßehung  des  Eisrindchens  die  gefrorm 
Wajfefmajfe  in  einen  großem  Raum  auszudehnen.  - 

Da  ferner  das  einmal  entftandene  Eisrindchen 
hoch,  in  Anfehung  feiner  Wiirmematerie^  mit  der 
Luft  und  dem  unter  ihm  befindlichen  Wafler  das 
Gleichgewicht  herxuflellen  fucht,  nach  (V.),  fo  xieht 
esrfo  lange  Wärmematerie  in  fich,  *bis  die  Wirkung 
derfelben  gegen  das  WalTer  fo  grofs  ift,  als  jenes 
gegen  das  Eis  wirkt.  \ 

VII.  So  wie  alfo  das  Eis  nach  und  nach  entftehfc, 
fo  fucht  es  alle  Augenblick  jenes  Gleichgewicht  wie- 
der hemiftellen,  es  ftrebt  mehr  Wärme  aufzuneh- 
men; weil  es  aber  als  eine  verdichtete  Wafiermaflfe 
in  gleichen  Räumen  mit  dem  ungefrornen  Wafler 
nicht  einerley  Wärmemenge  aufnehmen  kann,  fo 
verdichtet  es  die  Wärmematerie  nur  in  fo  weit  in 
fich ,  dafs  die  Wiriutig  diefer  verdichteten  Wärmema+ 
terie  gegen  jene  des  ungefrornen  Waffers  gerade  fo 
grofs ,  als  die  Wirkung  der,  ob  zwar  großem,  aber 
minder  dichten  Wärmematerie  des  Waffers  gegen  das 
Eis  iß.  r  Es  mufs  daher  diefelbe  um  defto  ftärker 
gegen  die  Cohiireiu  des  gefroxnen  Wallers  wirken. 
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je  mehr  fie  in  ihm  verdichtet  werden  mufs,  folglich 
das  Eis  um  fo  mehr  atisgedehnt  werden. 

Bey  diefem  Nachfahren  der  Wärmematerie  (IV.) 
können  nun  auch  einige  in  dem  Wafler  befindlicht 
fremdartige  Stoffe  eingequetfchet  werden.  Da  nun 
deren  Zufammenhang  mit  den  WaflTertheilchen  nicht 
fo  grofs  als  der  eignen  Beftandtheile  des  Waffers 
felbften  ift,  fo  ift  daher  die  Wirkung  der  verdichte- 
ten Wärmematerie  auf  diefe  Materien  auffallender» 
Sie  dehnt  nämlich  diefelhen,  weil  fie  ihr  weniger  wi- 
derftehen,  weit  Herker  als  die  WaflTertheilchen  aus, 
fo  dafs  fie  in  Geftalt  von  Blafen  lieh  dem  Auge  dar- 
flellen.  Eben  fo  wirkt  fie  auch  auf  diejenigen  Waffer- 
theilchen  felbft,  die  mit  den  übrigen  weniger  ab  an- 
dere tufammenhängen.' 

Aendertfich  nun  die  Temperatur  der  Luft,  und 
wird  geringer,  fo  wird  ihre  Fähigkeit  Wärmematerie 
»niunehmen  gröfser.  Sie  ftrebt  alfo  dem  entftande* 
nen  Eisrindchen  feine  nach  (  ylL )  erlangte  Wärme- 
materie xu  entziehen,  und  diefe  fucht  e^enfalls.ah 
fie  eine  Wärmemenge  A  u  abiufetxen,  durch  welche 
das  Gleichgewicht  iwifchen  beyden  wiederherge* 
ftellt  ift. 

Anmfrk.  V>\ete  Aenderung  der  Temperatur  mag  folgende 
v  Ur&chen  zum  Grunde  haben.  Es  kann  an  andern  Or- 
ten Schnee  oder  Regen  gefallen  feyn,  durch  deren 
Feuerbefchleunigung  die  Wärme  allmählich  dorthin 
gezogen  wird ;  oder  es  können  in  loco  felbften  in  den 
Wolken  lieh  Feuchtigkeiten  gefamtnelt  haben,  welche 
die  Wärmematerie  hinaufziehen  £  oder  es  können  in 
der  obern  Gegend  feuchte  Winde  wehen  u.  dgL 

Li  1       I  * 

Diefes  &u  aber  nimmt  das  Eisrindchen  von  feiner  un- 
ter ihm  liegenden  Waffermaffe»  Es  wirkt  jetzt  auf  feine  . 
v  angehende  Waflerfchicht fo  wie  in  (IV*)  die  Luft  auf 
die  Oberfläche  des  Waffers  wirkte;  mithin  leidet  diefe 
die  nfimliche  AendeiHing  ihres  Zuftandes  wie  jene,  das  ift: 
dte'Eisrinde  des  Waffers  wird  nun  tiefer,  dies  geht  ftun 

Jduri79X.B.IiLH,  fr  £•  , 
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fo  fort,  bis  fich  der  neugebildete  Eiskörper  wieder  ruft 


her  feine  Ausdehnung  um  fo  mehr  zunehmen,  je  mehr 
die  Wärmematerie ,  um  diefes  Gleichgewicht  zu  halten, 
in  ihm  verdichtet  werden  folL  In  diefem  Falle  feye  nun 
feine  Fähigkeit,  Wärme  aufzunehmen,  wieK—  (d— r> 


So  verhält  fich  alfo  die  Temperatur  des  Eisrindchens, 
oder  des  zu  frieren  anfangenden  Wafiers,  zu  der  Tem- 
peratur diefer  Eismafle,  wie  V — d  :  V—^d—t);  und 

diefe  Eismafle  ift  in  dem  Verbälmifs  ßbiger, 

Wärme  von  einem  andern  Körper  aufzunehmen,  als  jene! 
frierende  Wafler.  * 

*  ■ 

Aendert  fich  nun  die  Temperarur  der  Luft  neuer- 
dings ,  fo  dafs  fie  jetzt  gröfser  wird ,  wie  wenn  z.  E.  die 
Feuchtigkeiten,  welche  in  (VII.)  die  Wärme  angezo- 
gen haben,  aus  derfelben  niederfinken,  fo  zieht  die  Eis* 
mafle  die  Wärme  derfelben  mit  der  Kraft  V—  (d—  t) 
an  fich ;  und  es  wird  nun  dadurch  die  Ausdehnung  jedes 
feiner  Theile  ein  Maximum. 

Denn  fo  wie  die  Oberfläche  des  Eifes  die  Warme  auf- 
nimmt, J|  wird  cüefelbe  auch  von  den  tiefliegenden  Eis- 
theilen  angezogen.  Weil  aber  die  Mittheilung  wegen 
dem  Widerfiand,  welchen  die  Eis  theile  derfelben  in  den 
Weg  legen,  nicht  augenblicklich  von  ftatten  geht,  fo  wirkt 
fie  während  deflen  defto  ftärker  auf  die  obern  Theile  j 
fie  dehnt  die  Hülle >  in  welche  fie  fich  eindringt,  aus, 
und  wirkt  dadurch  gegen  die  Cohärenz  derfelben. 

So  wie  nun  aber  ein  iedes  Eistbeilchen  durch  die 
Wärmemittheilung  fo  viel '  Wärmematerie  bekommen 
kann,  als  die  Summe  der  fVaßertheikhen ,  aus  welchen 
daßelbe  entftundett,  vor  dem  Gefrieren  hatte,  fo  löft  es  fich 
in  diefe  Summe  von  Wafiertheilchen  wieder  auf,  und 
indem  diefes  auf  der  Oberfläche  zuerft  gefchieht,  fo  fagt 
n&\\>  das  Eis  Jckwitzc. 

Nimmt  die  Temperatur  der  Luft  noch  mehr  zu*  fo 
geht  mit  den  tiefer  liegenden  Theilön  das  nämliche, 
wie  an  der  Oberfläche,  allmählich  vor,  und  man  fagt  in 
diefem  Fall ,  das  Eis  ftkmelte. 
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§.  8-  Plotzlichet  Gefrieren  det  Waßert. 

Wann  das  Waffer  plötzlich  gefrieren  foll,  fo  kön- 
nen mehrere  Urfachen  dazu  vorhanden  feyn. 

2.  Kann  die  Temperatur  der  Luft  fo  fchnell  ab- 
nehmen, dafs  alles,  was  in  §.  7.  gefagt  worden,  platz« 

lieh  auf  einander  vorgeht, 
* 

a.  Kann  die  Temperatur  der  Luft  fo  lang/am 
.  abnehmen,  dafe  die  Kraft,  mit  welcher  fie  in  jedem 
ZeitaugenMick  auf  das  Waffer  wirkt,  geringer  als  die 
Kraft  (A)  in  §.  6.  c  ift.  * 

< 

Nimmt  nun  die  Temperatur  noch  mehr  ab,  for 
führt  die  Wärmematerie  jetzt  plötzlich  aus  dem 
Waffer  hervor  und  bildet  das  Eis. 

1 

Eben  diefes  plötzliche  Gefrieren  gefchieht  auch* 
wenn  man  während  des  Geflehens  des  Waffers  daffelb* 
durch  eine  äufsere  Urfache  in  .zitternde  Bewegung 
fetzt,  wodurch  die  Feuertheilchen  deffelben  fielt 
losreifsen,  und  pfötzlich  aus  dem  Körper  heraus« 
fahren.  k  x 

3.  Kann  ein  plötzliches  Gefrieren  des  Waffer* 
«uch  entfliehen,  wenn  es  lothrecht  durch  die  Luft; 
herunterfällt. 

»  , 

Weil  nämlich  die  Luft  nur  nach  der  Lothlini* 

auf  das  Waffer  wirkt,  fo  geht  in  dem  Fall,  da  das 

Waffer  auf  einem  Gerinne  läuft welche*  um  dea 

Winkel     von  dem  Horizont  abweicht,  die  Wärme- 

h 

materie  mit  der  befchleunigenden  Kraft  —  Cos  ip  in 

dem  erften  Augenblick  aus  demfelben  heraus. 

Es  kann  daher  das  Wajfer  um  fb  wenige*  gefrii* 
ffffy  je  geneigter  fein  Bett  jfi,  worauf  es  läuft. 

«   Wird.aber  $  =  90,  fo  fällt  das  Waffer  durch  diß 
Ißißmaji  hindurch^  und  diefe  wirkt  ounmehro  iotjhi- 
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recht  auf  feine  Ebene,  es  mufs  daher  das  lothrecht 
herunterfallende  Keffer  eben  fo  gefchwind  gefrieren, 
als  das  horizontal  fiehende. 

4#  Kann  die  Wirkung  der  Luft  auf  das  Waffer 
gehindert  werden.  Diefer  Fall  ereignet  fich,  wenn 
Wafler  in  ein  Gef  äfs  eingefchloflen  ift,  aus  welchem 
die  Luft  keinen  Ausgang  hat.  Ift  die^Mafle  eines 
Lufttheilchcns  indem  Gefäfse  gröfser  als  eines  gleich 
grofsen  Theilchens  aufser  demfelben ,  fo  nimmt  je- 
nes bey  einerley  Wärmezuftand  der  Atmosphäre 
mehr  Wärmematerie  als  diefes  tu  (ich.  Die  Tempe- 
ratur ift*  alfo  im  Gef  äfs  etwas  gröfser  als  in  der  At- 
mosphäre. Wird  das  Gefafs  geöfnet,  fo  fährt  die 
Luft  heraus,  und  fucht  das  Gleichgewicht  mit  der 
1  aufsern  herzuftellen.  Hierdurch  wird  aber  in  der 
Formel  (§.  6.  e.)  $  um  kleiner,  folglich  mufs  auch 
das  {d )  des  Waflers  um  A  d  kleiner  werden,  alfo  dte 
>       Wärme  aus  dem  Wafler  herausgehen. 

§.  9.  Einige  Sätze ,  welche  aus  der  vorgetragenen 
Theorie  abgeleitet  werden  können. 

L  Wenn  ein  Körper  mit  Flamme  verbrannt  wer- 
den fall ,  fo  mufs  er  brennbare  Theile  in  fich  haben. 
Er  kann  aber  demohngeachtet  einen  j3  Stoff  in  fich 
haben,  der  nun  mit  andern  feiner  Theile  gebun- 
den ift. 

So  verbinden  fich  %.  E.  die  Grundbeftandtheile 

■ 

'  des  Kalkfieins  ftatt  dem  Brennbaren  mit  dem  Wafler 
und  den  mit  demfelben  verwandten  Säuren.  Insbe- 
fonder.e  aber  ift  eine  gewifle  Menge  einer  Säure  ß  in 
ihnen  gebunden,  die,  wo  nicht  felbft  die  Flufsfpath- 
fäure,  doch  wenigftens  die  Bafis  derfelben  ift.  Wird 
dem  Kalkftein  Feuermaterie  zugeführt ,  fo  zieht  das 
in  ihm  befindliche  Wafler  diefelbe  in  fich,  und  diefes 
Einziehen  gefchieht  ym  fo  viel  gefchwinder,  je  gm- 
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ringer  das  Bindungsvermögen  dos  Steins  ift*  Hier- 
durch kommt  das  Waffer  feinem  Beharrungsftand 
immer  naher,  die  Feuermaterie  verdichtet  (Ich  in 
ihm,  und  löft  endlich  daffelbe  mit  der  von  ihm  an-, 
gezogenen  (3  Säure  in  einen  Dunft  auf,  der  um  fo 
viel  elaftifcher  ift,  je  näher  die  Verwandtfchaft  des 
Waffen  und  der  Säure  mit  den  Grundbefiandtheilen  des 
Kalkfteins  ift.     In  diefem  Falle  mufs  ifämlich  die 
Feuermaterie  in  ihm  mehr  verdichtet  werden,  bia 
fich  diefe  flüffige  Mafle  von  dem  Körper  losreifsen 
kann;  fie  breitet  fich  in  diefem  Augenblick  in  eine 
elaftifche  flüflige  Maffeaus,  di£  man  den  fixen  Gas 
heifst,    Der  Riickftand  des  Kalkfteins  ift  daher  ein 
Körper,  dem  fein  Walter  und  ß  Stoff  verflüchtiget 
worden,  deffen  jedes  Theilchen  aber  nach  der  all- 
gemeinen Formel  (§.  4.)  nach  wie  vor  feine  Kraft 
beibehält,  mit  Waffer  und  Säure  fich  zu  verbinden, 
und  feine  Natur  wieder  herzuftellen  fucht.  Auch 
ift  nach  der  Formel  (§.  4.  VII.)  der  Rückfhmd,  dar 
iß  der  gebrannte  Kalk,  fähiger,  diefe  Maffen  in  (Ich 
xu  ziehen,  als  der  Kalkftein  felbft;  und,  zwar  um  fo 
mehr,  je  mehr  er  Waffer  und  ß  Stoff  verloren  hat 
Hingegen  mufs  die  Fähigkeit  des  gebrannten  Kalks," 
fich  mit  den  Säuren  zu  verbinden ,  fcheinbar  gerin- 
ger als  des  Kalkfteins  feyn ,  weil  in  diefem  nicht  nur 
feine  eigne  Theile,  fondern  auch  das  von  ihnen  änge* 
%ogent  Waffer  mit  auf  die  Säuren  wirken,  mit  yreU 
chen  derfelbe  in  Berührung  kommt. 

II.  Soll  der  Körper  in  der  Atmosphäre  verbren- 
nen, fö  mufs  er  nicht  nur  brennbare  Theile  haben, 
fondern  es  müffen  auch  diefelben  mit  der  Bafis  (a) 
der  Atmosphäre  in  Verwandtfchaft  ftehen.  In  die-  . 
fem  Fall  verbrennt  der  Körper  um  fo  fchneller,  je 
näher  die  Verwandtfchaft  feiner  brennbaren  Theile 
mit  dem  (*)  ift,  und  je  mehr  Vorrath  von  (<*)  in  der 
Atmosphäre  anzutreffen  ift» 
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Das  Waffer  fleht  in  Verwandtfchaft  mit  den  mei- 
ften  Säuren,  und  eine  Säure,  deren  Bafis  (et)  in  dem 
reinen  BeÄandtheile  der  Luft  anzutreffen  ift  (§.  i.), 
macht  einen  eignen  Beftandtheil  deffelben  aus,  ja  es 
ift  diefer  reine  Beftandtheil  der  Atmosphäre  felbft 
aus  dem  Waffer  genommen  nach  §.  10.  §.  n. 

Wird  demfelben  Feuermaterie  zugeführt,  fo 
nimmt  es  fo  viel  von  derfelben  in  fich,  bis  fein  Feijer- 
Anziehungsvermögen  gef ättiget  ift  ( §.  4.  IV. ) ,  das 
ift,  es  kommt  in  feinen  Beharrungsftand,  oder, es 
Jtedit  . 

%  Weil  aber  nach  §.  4.  III.  die  Feuermaterie  durch 
ihre  fpeeififche  Leichtigkeit  nach  oben  xu  fteiget,  fo 
können  die  Waffertheilchen  nahe  an  der  Oberfläche 
fchon  fieden,  ehe  noch  die  tiefer  liegenden  in  ihren 
Beharrungsftand  gekommen  find.         .  f  • 

Ehe  aber  die  Waffertheilchen  ium  Sieden  kom- 
men ,  wird  die  Feuermaterie  in  ihnen  fehr  ftark  ver- 
dichtet; fie  drückt  dahero  immer  ftärker  gegen 
feine  Hülle,  und  Aich t  den  Zufammenhang  in  den 
Beftandtheilen  des  Waffers  aufxuheben.  Kommen 
endlich  diefelben  in  ihrem  Beharrungsftandef  fo  reifst 
fie  wirklich  einige  derfelben  mit  fich  fort,  und  diefe 
verbreiten  fich  in  Geßalt  des  Dampfes  in  der  Luft. 

Stöfst  diefer  Dampf  auf  eine  kalte  Fläche,  foxieht 
diefe  die  Feüermaterie  des  Dampfes  an  fich,  uqd  es 
löft  fich  daher  der  Dampf  an  derfelben  in  Waffer- 
tropfen  auf.  • 

Wird  das  Waffer  in  einem  Gef  äfs,  %.  E.  in  der 
Windkugel,  7,um  Sieden  gebracht,  aus  welchem  die 
-    Dünfte  und  überfchüffige  Feuermaterie  nicht  frey 
heraus  gehen  können ,  fo  fpannt  fich  diefe  aus  dem 
fiedenden  Waffer  gehende  Feuermaterie,  fie  dehnt 

v 

r 

I 
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die  Wafferdünfte  ftyrk  aus,  und  treibt  diefelbe  als 
eine  iuftartige  Maße  bey  der  Oefnung  heraus. 

III.  Ein  Körper  verbrennt  bey  einerlei/  Umßänden 
der  Atmosphäre  um  fo  eher ,  je  gr öfter  feine  Feuerbe* 
fehleunigung ,  eigenes  A,  und  die  Maße  des  brennenden 
Körpers  iß ,  welcher  ihn  anzündet.  » 

■9 

a)  Ware  nämlich  in  §.  4.  II.  der  Ausdruck  ^=ri,' 

fo  wird  jedes  feiner  Theilchen  die  Feuermaterie,  ei- 
nes andern  Körpers  in  dem  erften  Augenblick  mit 
einer  Geschwindigkeit  in  fich  liehen  wollen ,  die  fo 
grofs  als  die  Gefchwindigkeit  ift,  mit  welcher  er  in 
dem  erften  Augenblick  finkt,  wenn  er  nicht  unter- 
flützt  ift,  Ift  (fl)  für  einen  andern  Körper  gröfser 
oder  kleiner  als  die  Einheit,  fo  ift  auch  diefe  Ge* 
fehwindigkeit  gröfser  oder  kleiner, 

b)  Es  haben  aber  außer  der  Maflfe  des  Körper« 
*uf  feine  Feuerbefphleunigung  Bezug:.  r 

1)  Die  Mifchung  feiner  erdartigen  Beftandtheile 
und  deren  Verwandtfchaft  mit  der  Feüermaterie.  Je* 
gröfser  diefe  ift,  um  fo  mehr  fucht  dprfelbe  Feuer- 
roaterie  in  lieh  zu  ziehen.  ($  3.) 

2)  Die  Verwandtfchaft  der  brennbaren  Theile 
und  ihres  ß  Stoffs  mit  diefen  erdartigen  Grundthei- 
len.  Je  gröfser  diefe  ift,  um  fo  fefter  fuchen  fie  fich 
mit  jenen  zu  verbinden. 

3)  Di«  Verwandtfchaft  der  Grundtheile  der 
Körpers  und  feiner  fremdartigen  Theile  unter  ein* 
ander.  \ 

Je  näher  diefe  Theile  unter  einander  verwandt1 
find,  um  fo  fefter  ift  der  Zuftand  des  Körpers,  aber" 
auch  üm  fo  weniger  ift  er  fähig,  Feuermaterie  an  fleh 
zu  ziehen. 
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Et  find  daher  Bindungsvermogen  und  ablbltrt» 

Fertigkeit  eines  Körpers  (§.  i.  III.)  mit  einander  ver- 
wandte Dinge,  und  das  Wärme  -  Anziehungsvermö- 
gen  eines  Körpers  eine  Fun&ion  derfelben.  ($.  4.  IL) 

Der  Quotient  aus  diefem  Anziehung<vermögen, 
dividirt  durch  die  Summe  aller  Theile,  die  Warme 
anzuziehen  fähig  find ,  heifst  die  Whrme  oder  Feuer« 
befihleunigung  eines  Körpers;  und  die  Kraft,  mit  wel- 
cher ein  Körper  von  einem  andern  in  jedem  Fall 
Wärmematerie  aufzunehmen  oder  einem  andern 
mitxutheilen  vermag,  relative  Feuerbefchleunigung. 

c)  Hat  ein  Körper  eigenes  A,  fo,  ift  er  feiner 
Natur  nach  (§  6  )  zum  Brennen  fähiger  als  ein  an- 
derer. Der  Harnphosphorus  hat  eigenes  At  da  er  nach 
Margraf  aus  brennbaren  Theilen  und  Phosphor- 
f  aure  befteht ;  und  da  er  fich  auch  leicht  mechanifch 

>  «erlegen  läfst,fo  find  fein«  Theile  nicht  innigft  gebun- 
den, er  tyt  alfo  eine  grofse  Feuerbefchleunigung, 
Wird  er  aus  feinem  Wafler  herausgenommen,  und  in 
die  Luft  gebracht,  fo  zieht  er  die  Feuermaterie  der- 
selben fchnell  in  fich ;  dadurch  wird  das  Bindungs- 
vermögen feines  J3  und  A  Stoffes  gefchwächt,  und 
er  verbrennt  um  fo  fchneller  (nach  §.  3.) ,  je  mehr 
er  in  der  Luft  Feurermaterie  in  fich  zu  fchlucken  vor- 
findet   Daher  fängt  er  auch  bey  wärmerer  Luft  g«- 

/    foh winder  zu  brennen  an  als  bey  kälterer,  .  .. 

Könnte  die  Mifchung  diefes  Körpers  fo  getroffen 
werden,  dafs  fein  ß  Stoff  durch  fein  eignes  A  allein 
frey  werden  könnte,  fo  würde  er  .auch  in  einer  Luft 
brennen,  die  kein  et  hat,  wenn  nur  in  derfeiben 
jpichts  der  Austreibung  des  zerfetzten  Brennbaren 
hinderlich  ift. 

IV,  Der  nSmtichi  Körper  verbrennt  bey  ewtrley 
Umß&ndfn  der  Atmorphän  langfamer,  wenn  ihn  etwas 
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hindert,  die  Feuermaterie  von  dem  bremenitn  Kdrper9 
die  ihn  anzünden  fall ,  aufzunehmen,-  ff-t  v* 

Nqfles  Holz  verbrennt  langfamer  als  getrockne- 
tes ,  weil  im  erftern  Fall  das  von  dem  Holz  einge- 
fogene  Waffer  die  Feuermaterie  fchneller  in  {ich 
zieht,  und  nur  erft  alsdann  feinen  Ueberfchufs  an 
das  Ho!i  akgiebt,  wenn  es  in  feinen  Beharrung*- 
ftand  gekommen,  das  ift,  in  Dünfte  aufgelöft  wor« 
den  ift,  * 

Den  Harnphospkorus  hindert  das  Wafler,  in  wel- 
chem er  fchwimmt,  die  Feuermaterie  auf/  unehmen, 
er  nimmt  von  demfelbeh  in  jedem  Fall  fo  viel  zu 
fich,  dafs  er  mit  ihm  einerley  Temperatur  erhält 

Wird  diefesin  fo  weit  erwärmt,  dafs  die  Feuer- 
rhaterie,  welche  daflfelbe  dem  Phosphor  mitteilt, 
ftärker  gegen  feine  Hülle  drückt,  als  die  Cohärenz 
feiner  Tfieile  ift,  fo  zerfällt  er  in  feinen  Theilen 
(  §.  4.  V.  J;  kann  aber  nibht  brennen ,  weil  das  Wülfer 
der  Wirkung  feines  A  hinderlich  ift,  und  überdies 
den  Zutritt  des  («)  Stoffs  der  Atmosphäre  ab^ 
fchnetdet.        ;  %  ' ;  ^ 

Auch  die  Holzkohle  entftehfc,  wenn  bey  der  Ver- 
brennung des  Holzes  die  Verbindung  des  cc  Stoff* 
der  Atmosphäre  mit  der  Pflanzenfäure  des  Holzes» 

und  den  in  ihm  befindlichen  ,^  ($.1.)  gehindert 
wird.  . 

Wollen  die  Köhler  Kohlen  brennen,  fo  fchlich- 
ttn  fie  daffelbe  in  eine  Kuppel  zufammen ,  in  deren 
Mitte  Feuer  unterhalten  wird. 

Die  Kuppel  felbft  wird  mit  Erde  befchlagän,  und 
wird  nur  hin  und  wieder  unten  und  in  der  Lothliniq 
eine  Oefnung  gelaffcn ,  dafs  das  Feuer  nicht  aus« 
löfcht, 

-  Von  diefem  glimmenden  Feuer  zieht  nun  dag 
herumgefchlichtete  Holz  die  Feuermateri«  in  fich 


> 
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und  es  wird  dadurch  das  Bindungsvermögen  des  Hol- 
ges mit  feinem  Brennbaren  gefch  wicht  (§.  2.  d.) 
Weil  aber  durch  die  umgefchlagene  Erde  der  Zutritt 
der  Luft  gehindert  wird,  fo  kann  das  a  derselben 
nicht  auf  das  Brennbare  des  Hohes  frey  wirken ;  es 
wirkt  in  diefem  Fall  meiftens  nur  das  eigene  A  des 
Hoizes  auf  die  frey werdende  ß  Säure,  und  zerfetzt 
das  Brennbare  deflelben  fo  weit,  als  feine  Fähigkeit 
und  der  Theil  des  (& )  reicht,  der  fich  noch  hinein-  .  w 
ziehen  konnte.  ,  •  .  -  . 

Die  Kohle  entfteht  alfo  durch  die  gehinderte  Ver-  \ 
brennung  des  Holzes;  fie  ift  Holz,  in  welchem  ein 
Theil  feines  Brennbaren  langfam  zerfetzt  worden, 
ohne  in  der  Verbindung  feiner  übrigen  Beftandtheile 
eine  Veränderung  gelitten  zu  haben»  Diefe  Aen- 
derung  würde  fie  leiden,  wenn  der  Zutritt  der  ^uft 
freyer  wird,  wenn  z.  E.  der  Kohlbock  ein  Loch  be* 
Jcömmt,  oder  der  Wind  von  einer  Seite  ftark  an  den- 
selben ftöfst,  fo.dafs  alfo  das  a  mit  demfelben  durch 
die  Befchüttung  deflfelben  hineingeführt  wird. 

In  diefen  Fällen  wird  das  Brennbare  des  Holzes 
111  viel  zerfetzt,  und  dadurch  das  Vermögen  der 
Kohle,  Feuermaterie  aufzunehmen,  zu  viel  ge- 
fch wacht;  fie. wird  taub»  > 

V.  Für  einer  ley '  brennbare  Körper  hängt  die  Ver- 
brennung einzig  und  allein  von  der  Befchaffenheit  der 
Atmosphäre  ab.  Sie  muff  ihm  geben,  was  er  von  ihr 
braucht,  und  von  ihm  aufnehmen,  was  er  ihr  giebt 

"  *)  Jeder  Körper  braucht  naeh  §.  2.  das  (<*)  der 
Atmosphäre,  wenn  er  brennen  foll;  und. er  ver- 
brenn* um  fo»fchleuniger,  je. mehr  (ä)  die  Atmos- 
phäre hat.  Denn  je  gröfser  in  der  Formel  §.  3. 
4er  Werth  von  Z  und  x  ift,  um  fo  heftiger  ift  für 
einerley  Körper  die  Wirkung  der  Flamme. 
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b)  Dagegen  giebt  der  Körper  an  die  Atmosphäre 
fein  xerfetxtes  Brennbares  und  feine  freygewordeno 
Feuermaterie  in  Geftalt  eines  dunkeln  und  leuch- 
tenden Ausflufles  ab.  (§.  2.  d.  e.) 

Erfterer  heifst  Rauch ,  und  ift  eine  Mifchung  aus 
den  xerfetxten  Theilen  des  Brennbaren ,  die  durch 
die  freygewordene  Feuermaterie  ausgetrieben  wer* 
den.  Er  ift  alfo  in  feiner  Natur  von  der  Natur  die- 
fer  brennbaren  Theile  abhängig,  und  führt  etwa* 
von  dem  ß  Stoff  derfelben  und  dem  <*  mit  (ich ;  da- 
her er  auch  für  einige  empfindliche  Theile  des  Kör- 
pers, x.  E.  auf  die  Augen,  die  Wirkung  einer 
Säure  hat 


Je  mehr  nun  die  Luft  (a)  hat,  um  fo  fähiger 
ift  fie,  diefen  von  der  Feuermaterie  fortgeriflenent 
und  manchmal,  wenn  die  Verbrennung  fehr  fchleu- 
nig  von  ftatten  geht,  durch  fie  xu  einem  Gas  ge- 
dehnten ß  Stoff  in  fich  aufzunehmen;  und  je  we- 
niger fie  mit  xerfetxtem  Brennbaren  überladen  ift, 
um  fo  eher  kann  fich  diefelbe  durch  ihre  Maflfe  ver- 
theilen. 

Je  gefch winder  aber  diefe  Vertheilang  gefchehen 
kann,  um  fo  weniger  ift  die  Mafle  des  xerfetxten 
Brennbaren  der  Zerfetxung  des  übrigen  Brennbaren 
hinderlich ;  die  Wirkung  des  a  auf  das  Brennbare  ift 
freyer,  und  daher  der  Ausbruch  des  leuchtenden 
Ausflufles  heftiger.  ' 

c)  Diefer  leuchtende  Ausflufs ,  welchen  man  bey 
den  brennbaren  Körpern  Flamme  heifst,  ift  nach 
§.  2.  e.  nichts  anders  als  freygewordene  Feuerma- 
terie. Je  mehr  alfo  ein  Körper  Feuermaterie  in  fich 
gebunden  halt,  und  je  fchneller  fie  in  ihm  frey  wird, 
um  fo  leuchtender  ift  der  Ausbruch  derselben. 
Auch  diefen  Ausflufs  mufs  die  Luft  in  fich  nehmen, 
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lind  es  kotnme»  hierbejr  folgende  merkwürdige 
Aenderuqgen  ihres'Zuftandes  in  Betracht 

i)  So  wie  die  Feuermaterie  aus  einem  Körper 
herausgeht,  fo  ftrebt  jedes  Lichttheilchen  diefelbe 
vermöge  ihrer  Feuerbefchleunigung  aufzunehmen, 
fo  lange  bis  fie  mit  derfelben  gefdttiget  ift,  das  ift: 
bis  fie  in  ihren  Beharrungsftand  kommt.  (§.  4.  III.  IV.) 

%  In  diefen  Zqftand  kommen  alfo  xuerft  Jen« 
Theilehen,  die  mit  dem  Körper  in  unmittelbarer 
Berührung  find.  Sie  werden  7,uerft  mit  Feuerma- 
terie gefattiget,  und  da  fie  mit  derfelben  die  von 
jhr  angexogene  Lichtmaterie  aufnehmen,  fo  fchei- 
nen  fie  glühend* 

:  J 

So  wie  aber  diefe  Lufttheilchen  allmählich  in 
ihren  Beharrungsftand  kommen  wollen,  fetzen  fie 
einen  Theil  der  erhaltenen  Wärmematerie  an  ihre 
benachbarten  ab,  und  diefe  kommen  nach  und  nach 
ebenfalls  im  Beharrungsftand;  fie  bilden  daher  eine 
buchtende  Atmosphäre  um  den  brennenden  Körper- 


2.  Die  leuchtende  Atmosphäre,  die  Marat  für 
FeUermaterie  fei  Wien  hielt,  hangt  von  der  Made  der 
*us  dem  brennendem  Körper  ausbrechend? n  Warme- 
materie,  von  den  in  der  Atmosphäre  verbreiteten 
i/ichtftrahlen ,  von  der  Ausdehnung  des  Luftraums, 
in  welchem  der  Körper  verbrennt,  und  von  deften 
phj  fifcher  Befchaffenheit  *b. 

':  3)  Je  gröfser  nämlich  dieM*fle  der  Flamme  ift, 
tim  fo  mehr  Lufttheile  kommen  durch  diefelbe  in 
Beharjnngsftand,  das  ift,  fcheinen  glühend.  Daher 
fft  die*  Lichtatmosphäre  einer  brennenden  Fackel 
gröfser,  als  die  einer  brennenden  Kerze,  Dabey 
*ber  ift  ihre  Ausdehnung  immer  relativ,  in  Abficht 
auf  die  in  der  Atmosphäre  verbreitete  Lichtmaffe. 
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Sie  ift  am  gröfsten*  jeftnftrer  die  Nacht  ift,  und  am 
geringften,  je  heller  die  Sönne  am  Mittage  fcheint. 
Der  Grund  hiervon  liegt  nach  photometrifchen 
Gründen  in  der  Empfindfamkeit  der  Netzhaut  un- 
fers  Auges,  worüber  ich  in  meinen  photometrifchen 
Unter  Juthungen  über  die  Fernröhre  einige  Vierfache 
angeführt  habe. 

4.  je  kleiner  endlich  der  Raum  ift,  in  wejchem 
der  Körper  verbrennt,  (doch  fo,  dafs  er  freyen  Zu- 
gang des  (a)  Stoffs  der  Atmosphäre  hat)  um  fo 
gröfser  ift  die  Flamme  für  ein  und  ebendenfelbeit 
Körper  und  Befchaftenheit  der  Atmosphäre.  ] 

Denn  fo  wie  in  (I.)  die  Lufttheilchen  in  ihren 
Beharrungsftand  kommen  wollen,  um  fo  mehr  thei* 
len  fie  den  benachbarten  Wärmematerie  mit 

Je  gröfser  nun  die  Ausdehnung:  der  Luftmaffe 
ift ,  um  fo  mehr  vertheilt  fich  die  Wdrmematerie  in 
der  Flamme  in  derfelben ,  die  Lufttheilchen  werden 
alfo  nicht  fobald  und  nicht  in  folcher Menge  gefütti- 
get,  indem  fich  ein  und  ebendiefelbe  Menge  Feuer- 
materie unter  einer  gröfsern  Maffe  verbreitet,    '  , 

Ift  hingegen  die  Flamme  in  einen  engen  Raum 
eingefchloflen,  fo  vertheilt  fich  ihre  Feuermaterie  in 
eine  kleinere  Maffe;  es  werden  daher  mehr  Luft- 
theile  mit  Feuermaterie  gefättiget,  das  ift,  glühend,* 
folglich  die  Lichtatmosphäre  breiten  So  ift  1.  E. 
die  Lichtatmosphäre  breiter,  wenn  eine  Kerre  in 
einer  Laterne,  als  wenn  fie  xu  der  nämlichen  Zeit 
in  freyer  Luft  brennt. 

» 

5*  Diefe  Lichtatmosphäre  eines  brennenden 
Körpers  aber  bringt  in  dem  Wärmetuftande  anderer* 
die  in  deren  Wirkungskreis  befindlich  find,  Aend* 
rungen  hervor. 

1. 
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Da  nämlich  die  Mafle  eines  jeden  Lufttheilchens, 
fo  wie  es  mit  Feuermaterie  nach  und  nach  gef  ättiget 
wird,  von  derfelben  in  einen  grofsen  Raum  ausge- 
dehnt wird  (§.  4.  V.  2.),  fo  entlieht  in  den  Luftth ei- 
len eine  Spannung ,  die  jener  des  Schalles  ähnlich  iß. 

«  ». 

•  9 

Die  Spannung  ift  ftärker  bey  denen  Lufttheileni 
die  der  Flamme  am  nächßen  find,  am  fchwächften 
an  der  äufserften  Gränxe  des  Wirkungskreises,  durch 
welchen  die  Feuermaterie  des  brennenden  Körper* 
nach  und  nach  verbreitet  werden  mag;  am  ftärkften 
bey  denen  Theilen ,  die  fich  über  der  obern  Seite 
der  Flamme  befinden. 

Denn  da  nach  4.  die  Feuermaterie,  weil  fie 
leichter  als  jeder  irdifche  Körper  ift,  in  die  Höhe  t.u 
fteigen  ftrebt,  fo  werden  die  Lufttheile  an  der  obern 
Seite  des  Körpers,  an  welqhen  diefelbe  herausgeht, 
tuerft  gef  ättiget,  ja  da  die  Flamme  beftändig  nach 
oben  xu  wirkt,  fo  wird  endlich  die  Feuermaterie  in 
ihnen  fo  verdichtet,  dafs  ihre  Wirkung  die  Kraft 
ihres  Züfammenhanges  überwiegt,  und  die  glühenden 
Feuertheile  der  Luft  zugleich  mit  dem  Rauch  aus  dem 
Körper  fortgeführt  werden.  Daher  fcheint  der  Rauch 
um  fo  glühender  >  je  näher  er  noch  bey  dem  brennenden 
Körptr  iß. 

•  * 

6)  Kommt  ein  Körper  M  in  den  Wirkungskreis 
der  Flamme,  fo  wirket  die  Feuermaterie  deffelbert 
und  des  Körpers  fo  lange  aufeinander,  bis  das  Gleich- 
gewicht in  beyder  Warmwuftand  hergeftellt  ift. 

a)  Es  verhalte  fich  die«Temperatur  der  Atmos- 
phäre aufser  dem  Wirkungskreife  der  Flamme 
wie  W —  y  v  i  {§.  6.  b.),  der  Körper  M  befindet 
fich  in  derfelbeu,  und  feioe  Temperatur  ift  V~  4 

•  -  • 
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nachx§.  6.  a.  So  ift  einmal  für  den  Gteldigewicht*  , 
xuftand  beyder     -    .     '  - 

oder,  wenn  man  die  Mafle  eines  Lufttheilchens  mit 
(/t6)und  feine  Ausdehnung  durch  (u)  bezeichnen  will, 

b)  An  einer  getviflfei^  SJtelle  des  Wirkurtgskreifes 
der  Flamme  aber  fey  die  Temperatur  daflelbe,  das 
ift,  die  Fähigkeit  Warme  aufzunehmen,  oder  einen 
andern  mitxutheilen,  gleich 

Kommt  der  Körper  M  jetzt  an  diefe  Stelle,  to 
Aachen  die  Lufttheilchen  ihm  fo  viel  Warmematerie 
mitzutheilen ,  dafs  er  mit  ihnen  gleiche  Temperatur 
bekommen  foll,  aber  nuh  kommt  e9  auf  den  Körper 
an ,  wie  viel  oder  wie  bald  er  die  Warmematerie  auf- 
xunehmen  vermag. 

;  .c)  Hätte  der\ßf  einerley  Feuerbefchleunigung 
fnit  der  Luft  (§.  4.H.)>  fo  erhielte  er  lieh  mit  ihr 
beftändig  in  einerley  Temperatur;  denn  es  würde 
in  diefem  Fall  die  Geschwindigkeit,  mit  welcher 
beyde  die  Warmematerie  in  fidl  ziehen ,  gegen  die 
Gefchwindigkeit,  mit  welcher  jeder  füllt,  wenn  er 
fich  felbften  überlaffen  ift,  einerley  Verhültnifs 
haben.  •  #  '"i 

Ift  die  Feuerbefchleunigung  des  M  kleiner  als 
der  Luft,  fo  kann  er  nicht  fo  viel  Feuermaterie  mit 
der  Gefchwindigkeit  aufnehmen,  als  diefe  an  ihn  ab- 
fetzen will ;  er  nimmt  daher  fo  viel  auf ,  als  er  ver- 
möge feiner  Feuerbefchleunigung  aufzunehmen 
vermag.  , 

Weil  üüri  nach  (g.)  d*  fftottrmten  LvfftheHe 
duni  den  Schall  ähnliche  fttfimt»  auf  den  Kj>rptr  M 
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irken,  fo  fchickt  auch  diefer  diefelbe  nach  den  Gefctzen 
der  Reflexion  von  ßch  zurück.  *) 

Y)  Es  hängt  aber  die  Quantität  der  von  dem 
Körper  M  turückgeworfnen  Wärmemenge  von  fol- 
genden Stücken  ab* 

#  a)  Es  ift  einmal  die  Menge  der  auf  den  Körpef 
fallenden  Wärmemenge,  für  einerley  Stelle  deflelbeni 
gröfser,  je  gröfser  die  MalTe  der  Feuerm^terie  iftt 
welche  der  brennende  oder  glühende  Körper  in  einer- 
ley  Zeittheilen  aüsfchickt. 

b)  Diefe,  auffallende  Wärmemenge  ift  noch 
gröfser,  wenn  der  Wirkungskreis  der  leuchtenden 
Atmosphäre  nicht  frey,  fondern  durch  einen  andern 
Körpefr  abgefchnitten  ift.  Brennt  nämlich  der  Kör* 
per  in  freyer  Luft  auf  einer  weiten  Ebene  >  fo  iß  fiiH 
ffärkungskreis  freyi  brennt  er  aber  in  einem  Zinv 
hier,  fo  ift  fein  Wirkungskreis  durih  die  Wände  dejjel* 
ben  abgefchnitten^ 

4 

Im  letztem  Fall  vertheilt  (ich  alfo  nach  (4)  die 
Feuermaterie  in  einer  kleinen  Luftmafle,  bringt  alfo 
diefe  näher  an  ihren  Beharrungsftand. 

c)  Ift  die  Luft  mit  Dünften  angefüllt,  fo  ift  für 
cinerley  Körper  M  und  einerley  Stelle  deffelben  die 
auf  ihn  ftofsende  Wärniemenge  geringer.  Denn 
nun  kommt  die  Maffe  der  Dünfte  mit  in  Betracht 

Wäre  %.  E*  die  Feuerbefchleunigung  der  Luft  in 
Ihrem  trocknen  Zuftande  =  1/ :  tn^zu  (f  4»  IL),  wo 
jetzt  (m)  die  MafTe  eines  Lufttheilchens  bexeiehnee* 
bey  feuchtem  Zuftand  aber  a  ( m  -f*  d  m )  i  fo  verhalt 

fich 

•)  Ift  er  durchfichrig  öder  fehr  dünn ,  fo  gebt  durch  leine 
Maffe  fehr  viel  Feuermaterie  hindurch,  die  er  nicht 

fo  ge  fch wind  aufnehmen  konnte. 
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fich  die  Feuerbefchleunigüng  der  Luft  in  beyden 
Fallen  wie  u  m  :  u  (m-h Am).  \ 

Daher  kommt  es  auch ,  dafs  wir  bey  feuchtem  Wetter 
1   auf  der  Haut  eine  Empfindung  haben ,  die  zwifjchen  kalt 
und  warm  fällt;  bleibt  nämlich  die  Wärmemenge  in  der 
Atmosphäre  einerley ;  ziehen  fich  aber  in  aerfelben 
Waflerdünfte  zufammen,  fo  Verth  eilt  lieh  nun  die  Wär- 
mematerie unter  die  Luft  und  Waflerrheile.  Unfer  Kör- 
per verliert  daher  an  feiner  Wärme,  indem  er  (ich  jetzt 
,    mit  der  feuchten  Atmosphäre  ins  Gleichgewicht  fetzen 
-  mufs. 

1  d)  Je  näher  der  Körper  M  der  leuchtenden  At- 
mosphäre gebracht  wird,  um  fo  gröfser  ift  die  Menge 
der  von  ihm  7,ugeworfenen  Wärme.  Er  trifft  nämlich 
hier  Lufttheile  an ,  die  ihrem  Beharrungsßand  näher 
als  die  weiter  entfernten  find.  (I.) 

Dies  gilt  um  fo  mehr  von  jener  Stelle,  die,  bey 
einerley  Abftand  mit  der  eben  befagten,  in  die  Loth- 
r  linie  durch  die  Mitte  des  glühenden  oder  brennen- 
den Körpers  fällt.  (5.) 

.  e)  Uebrigens  mufs  fich  das  Gefetx,  nach*  wel- 
chem die  Wärmemenge  von  dem  Körper  M  zurück-  , 
geworfen  wird,  auf  die  Regeln  der  Kataphonik  brin- 
gen laflen.  Lambert  nennt  in  feiner  Pyrometrie 
diefe  zurückgeworfenen  erwärmten  Lufttheile  das  Zu- 
rückprallen der  Warme  pa£  201 ;  Scheele  aber  nennt 
Ifie  ßrahlende  Hitzr;  Üeber  Luft  und  Feuer  pag.  57, 
Die  durch  den  Körper  hindurchgehende  Feuerma- 
ierie  ( S,  c)  aber  läfst  fich  auf  die  Regeln  derDioptrik 
bringen. 

i     VII.  Die  Feuer  1  oder  Wärmematerie  vertheilt  fith 
unter  mehrere  ungleich  ßark  erwärmte  Körper,  als  eine 
ßißge  elaßißhe  Materie.  ( 2.  b. ) 

a)  Ift  demnach  in  einejm  Körper  N  die  Feuer- 
materie mehr  verdichtet  worden,  als  in  einem  an- 
dern Q,  und  kommt  der  Q  in  Berührung  mit  dem  iV, 

jabr  179 i.  B.III.  H.  3.  Ff 

> 

« 
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fo  geht  ße  aus  dem  N  in  den  Q  fo  laftge  Ober,  bis 
ße  in  dem  Qfo  weit  verdichtet  iß,  da  ff  ße  mit  einer 
Kraft  ßch  dem  N  mittheilen  will ,  die  fo  groß  als  die 
Kraft  iß>  mit  welcher  der  N  dem  Q  noch  ferner  einen 
•  Ueberfchufs  von  Feuermatcrie  aufdringen  will,  das  ift, 
'  bis  beyde  einerlei/  Temperatur  haben.  ( $.  6.  a  ) 

b)  Bey  dieferVertheilung  der  Feuernjaterie  aber 
ändert  der  N  feine  Ausdehnung;  er  wird  enger  xu- 
fammengexogen ;  bringt  aber  auch  in  der  Ausdeh- 
nung des  Q  eine  Aenderung  hervor,  indem  diefe 
durch  die  in  ihm  eindringende  Wärmematerie  aus- 
gedehnt wird.  (§.  4:  V.  2.) 

Wäre  nun  der  Q  fo  beschaffen,  dafs  ßch  fein? 
Ausdehnung  gleichförmig  ändert ,  fo  wie  die  Kraft  zu- 
nimmt, mit  welcher  die  verdichtete  Feuermaterie  auf 
ihn  wirkt,  fo  könnte  man  nach  diefer  Aenderung 
abfehen,  in  wie  ferne  der  N  auf  den  Q  wirken  ma£ 

c)  Soll  der  Körper  im  höchften  Grad  diefe  Eigen- 
,  fchaft  haben,  fo  mufs  die  Hülle,  auf  welche  die  ver- 
dichtete Feuermaterie  wirkt,  nur  allein  durch  diefe  I 
verdichtete  Feuermaterie  ausgedehnt  werden. 

I.  Denn  wenn  der  Körper  mit  feinen  brennba- 
ren Theilen  fo  locker  gebunden  ift,  dafs  die  ver- 
dichtete Feuermaterie  diefes  Bindungsvermögen 
fchwüchen  kann ,  fo  wirkt  nun  die  hierdurch  in  et-  , 
was  frey werdende  Feuermaterie  {§.  4.  V.  2.)  zugleich 
mit  der  von  dem  N  angexogenen  gegen  die  Hülle, 
in  welcher  fie  (ich  befinden,  und  die  Ausdehnung 
des  Körpers  Q  ift  nun  eine  Funöion  aus  der  Summe 
der  Kraft ,  mit  welcher  die  von  dem  N  aufgenommen* 
und  zugleich  in  dem  Q  felbß  frey  werdende  Feuerma- 
terie  gegen  ihre  Hüllen  wirken. 

Es  ift  daher  ein  folcher  Körper  nur  fo  lange  7  u 

diefer  Abficht  brauchbar,  als  fein  BinduDgayennögeÄ 
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durch  die  Verdichtung  der  Feuermaterie  nicht  ge- 
fchwacht  wird. 


2)  Diefer  Zeitpunkt  aber  hängt  in  Anfehung 
des  Körpers  Q/är  einen  und  ebendenfetben  Körper  Nab 
von  dem  Feuer  -  Anxiehungsvermögen  des  Q  nach 
§.  4.  III.  Je  gröfser  diefes  Vermögen  ift,  um  fo  eher 
tritt  diefer  Fall  ein ;  je  geringer  aber  dallelbe  ift,  um 
fo  mehr  kann  der  Q  Feuermaterie  aufnehmen,  ehe 
fein  Bindungsvermögen  gefchwächt  ift.,  So  ift  x  EL 
das  Leinöl  xu  der  Abficht  in  {b)  langer  brauchbar 
als  Waffer  oder  Weingeift,  weil  diefes  nicht  fobald 
in  feinen  Beharrungsftand  kommt. 

3)  Allein  hiebey  findet  fleh  wieder  ein  befonde- 
rer  Umftand  ein ,  der  die  Abmeffung  der  Ausdeh- 
nung des  Q  erfchwert. 

Da  nämlich  das  Feuer- Anxiehungsvermögen  in  -v 
To  Fern  eine  Funftion  des  Bindungsvermögens  de* 
Körpers  ift  (nach§  4.),  dafs  jenes  defto  kleiner  ift,  je 
gröfser  diefes  ift,  fo  ift  die  Wirkung  der  Kraft,  mit 
welcher  in  diefem  Fall  die  in  dem  Q  verdichtete 
Feuermaterie  gegen  die  Cohärenx*  deflelben  wirkti 
nicht  fo  auffallend ,  das  ift,  die  Aenderung  der  Aus- 
dehnung des  Q  nicht  fo  augenfällig.  So  ift  x.  E.  das 
Bindungsvermögen  der  erdartigen  Theile  des  Wedg» 
tooodfehen  Thons ,  mit  der  Feuermaterie  fo  innigft, 
dafs  diefe  in  ihm  äufserft  verdichtet  werden  mufs,  ** 
wenn  diefes  Vermögen  gefchwächt  werden  foll ;  aber 
um  fo  geringer  ift  auch  die  Aenderung  feiner  Aus- 
dehnung. f 

d)  Es  fey  nun  überhaupt  der  Körper  Q  ein  fol- 
eher-,  nach  deffen  Ausdehnung  die  Wirkung  de* 
Feuers  auf  verfchiedene  Körper,  noch  innerhalb  der 
in  (c.  1.)  angezeigten  Grame,  verglichen  werden 
kajin. 


« 
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t  So  folgt  einmal,  je  kleiner  die  Ausdehnung  des  Q 
in  feinem  natürlichen  Zuftande,  und  je  anfchaulieher 
jdie  Aenderung  deffelben  für  einerley  Menge  ver- 
dichteter Feuermaterie  ift,  um  fo  eher  wird  er  xu 
diefer  Abficht  brauchbar  feyn. 

Je  gröfser  nämlich  die  Ausdehnung  des  Q  ift,  um 
fo  mehr  Feuermaterie  nimmt  er  von  dem  N  in  (ich ; 
kr  könnte  in  diefem  Fall ,  wenn  der  N  klein  wäre, 
fo  erkalten,  ohne  feine  Ausdehnung  xu  ändern,  dafs 
man  den  N  für  kälter  als  den  Q  hielte,  da  er  doch 

tvärmer  als  diefer  feyA  könnte. 

» 

Es  fey  nun  die  Ausdehnung  des  Körpers  Q 
gleich  S,  xu  einer  Zeit,  da  der  Warmexuftand  der 
Euft  =s  U  ift.  Nimmt  U  nun  d  U  xu,  fo  wird  die 
Ausdehnung  S-hdS'y  auch  fey  für  den  Körper  Q, 

«IS  ,4 

£ü  äs  k  einer  beftändigen  Gröfse.  So  ift  einmal 
S  =  k  U-h  Conftans.  (Meier  von  der  Wärme.) 

,  4  '  -  » 

*  "  *  "  •  *  *  *'» 

Es  fey  femer  xu  einer  Zeit  (  71),  da  das  WaiTer 
gefrieren  will,  der  Wärmexuftand  der  Luft  =  i,  und 
die  Ausdehnung  des  Q  ebenfalls  =  i  j  fo  ift  für  die- 
fen  Fall  i=i -4-  conftans ;  Conftans  z=i  —  L  ']  ' 

Demnach  S=k.  tf-h  i  —  *  und 

u=  i+nr  ' 

oder  wenn  man  überhaupt  5=  1  +  fetxen 
will,  fo  ift  U=  i  -+-  T 

<  •   .  • 

e)  Auch  ändere  (ich  die  Ausdehnung  A  des  Q9 
bisßr  fo  weit  erwärmt  ift,  dafs  fein  Bindungsvermö- 
gten  eben  gefchwächt  werden  will,  um  einen  Theil  A, 
und  werde  diefer  Theil  in  m  gleiche  Theile  ge- 
theilu  «;  • 
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So  ift  ein  fo  1  ch  er  Theil  =  \:m;  gehen  nun  auf 
den  Theil  a  5  gerade  (»)  folche  Theile^  fo  ift  auch  r 

A  5  =  r-'A ;  demnach  auch 
f^'+ip  wofilr  ich  jetit  fchreiben  will 

In  diefem  Ausdruck  zeigt  der  Buchftabe  Ceine  für  je- 
den brandige  Gröfse  an,  die  von  der  Natur  und  Eih- 
rheilung  deflelben  abhängt.  Er  ift  ander?  für  ein  Queck«« 
filber-,  Weingeift-  oder  Thonthermometer  u.  f.  w. 

-  f)  Kommt  nun  defQm  Berührung  mit  einem 
Körper,  fo  ändert  diefer  fo  lange  feine  Ausdehnung, 
bis  die  Spannkraft  der  Wärmematerie  des  Körpers  und 
des  Q  gleichgroß  iß.  :  v  jf 

1)  Es  fey  nun  AT  ein  Süffiger  Körper,  und  F 
ein  andeier/  dermitihrri  in  Verbindung  kommt,  fo 

dafs  beydef  einander  von  allen  Seiten  berührend 

*  •        *  *  't  *  *  »  *      •.»  f  '/  j  o  " 

Der  Raum,  welchen  di$  Feuermateri^in  ,den* 

iV  und  ^'eihnirrvnt,  ievp  und  ^;  und  die  Mafle  die-  ( 

fer  Feuermaterie  m  nrrd  p  ;  zu  der  Zeit;  aa  der  iV 

und  #-defi  Q  um  *  und  y^einer  TheUe  «der  Qradcf 

ändere.  -  V*  -  • 

Vot  d«r  Berührung  ift  die  Dichtigkeit  r^r  Fefter? 
materie  des  N  und  F  gleich  D  und  rf. 

Nach  der  Berührung  und  Vermifchung  aber  & 
und  £  Auch  zeigt  foda**  der  Qbey  ^eäem>#  Theüe 
oder  Grade,  oder  feine  Temperatur  ift  Z  Grade. 

2)  Naph  diefer  Bezeichnung  ift  alfo 

Auch  hat  wdhrei}4  der  Verbindung  beyder  Kör- 
per, bis  auf  den  Augenblick,  da  die  Spannkräfte  ih- 
rer Warmematerie  gleich  grtfs  find,  der  AT  an  denF 
abgefetzt  die  Wärmemenge 

p.  (D-d)  =  q(&-i) 
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3)  &  ift  ferner  in  ( e )  die  Dichtigkeit  for  Wär- 
mematerie des  Körpers  Q  gleich  :  .  i 

Und  wenn  man  die  fpecififche  Elafticität  derfel- 
ben  ===  i  fetzt  5  fo  verhält  ßcH  die  Spannkraft  derf ei- 
len wie  ihre  Dichtigkeit. 

w  *  *****      i—  % 

Nach  diefer  Voraussetzung  müfste  alfo  das 
Gleichgewicht  in  dem  Wärmexuftand  xweyer  Kör- 
per, die  mit  einander  in  Berührung  kommen  >,  her- 
geftellt  feyjfc,  wenn  die  Dichtigkeiten  der  Wärme- 
jpaterien  derfelben  gleich  grofs  find.  15s  wifrde  alfo 
im  gegenwärtigen  Fall  feyn  .  , 

~  i-+-Ckx  '  i-t-CkZ 


.  Weil  aber  bey  jedem  Körper  die  Ausdehnung^ 
innerhalb  welcher  fein  Bindungsvermögen  nicht  ge- 
schwächt werden  kann,  immer  uur  fehr  klein  ift,  fo 
kann  man  auch  ohne  merklichen  Fehler  fetien 

. ;  D  :  d  ==  1  -1-  Cx  :  1  -h  CZ  „ 

Hieraus  ergiebt  fleh  D  ~rf=(x— Z)  C:D  . 

1      C  x  > 

und  eben-  fo  auch  5     )  =  (Z— y)  C.  i 

^         »  i  -  »      »  « 

Werden  diefe  Werthe  in  obige  Formel  fubftituH 
föift 

j»-  XI  Z — y  r-f-C* 


*— Z"   i  +  CZ 


j  oder 


2—0  /i  +  C*\ 

iz  KT+czJ' 


Nach  diefer  Formel  läßt  ßch  alfo  berechnen,  wie 
Vielmal  einer  von  denen  zw  et}  Körpern,  bey  jeden  Tem- 
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peraturen,  mehr  oder  weniger  IVärmematerie  als  der 
andere  habe.  s'  ' 

In  diefer  Formel  ift  C  z±  yfT  für  ein  Reaumurfchea 


Für  ein  Schwedifches  Queckfilberthermometer  aber, 
bey  welchem  der  Eispunkt  =0,  und  das  fiedende  Wafler, 
=  10«,  ift  C=3fT.  *  , 

r  - 

Ein  Pfund  Wafler  zu  no  Temperar.  mit  14  Wand 
Queckfilber  vermifchr,  geben  86  Temperat,  nach  denr 
Verfuchen,  welche  Hr.  Wilke  angeftellt  hatte.  Fernec 
|  Pfund  Wafler  zu  50 1  mit  jenem  Pfund  zu  110  ver* 
mifcht,  giebt  g6;  alles  nach  dem  Scbwedifchen  Ther- 
mometer. 

Hier  ift  alfo^rruo;  tf  =  $ö;  2  =  8«."-  "::f\ 

*  -A  ir  m  275*110  _  m  4 

Es  ift  alfo  —  —       -12——  =  i,  d. 

1*       24  275*86 

Es  verhält  (ich  alfo  *lie  Wärmemenge  in  §  Pfund 
Wafler  zu  50;  zu,i  Pfund  Wafler  zu  110,  wie  10';  169 
Und  14  Pf.  Queckfilber  a  50  haben  fo  viel  Wärrhema- 
terie  in  lieh  als  f  Pf.  Wafler  zu  500.  :  : 

Ferner.  Gold  zu  73 ,  in  einer  gleichen  Maffe  Schnee- 
wafler  abgekühlt,  gab  3^°. 

Hier  ift  alfo  x=  73;  y  =  o;  Z=3i-/  f  '    -f  -  . 

Dies  giebt  —  =  15,9,  das  ift:  das  Gold,  wenn  es  auf 

73°  erwärmt  ift,  hat  beynahe  16 mal  weniger  Wirme- 
materie iniieh,  als  eine  Maffe  Schneewaffcr,  die  fö  viel 
als  das  Gold  wiegt.  ;       {     V  /    «  ♦ 

Ift  I  Pf.  Gold  auf  350  erwärmt,  fo  hat  1  Pf.  Scbnee- 
waffer  i6?0  mal  mejir  Wärmematerie  in  ficV        f  7 

* 

VIII.  Je  mehr  ein  metaltifcher  Körper  mit  Brenn- 
barem  gefättiget  ißy  um  fo  dehnbarer  wird  er;  und 
wird  fprodery  wenn  ihm  dajfelbe  zum  Theil  entzogen 
wird. 


»  v 


■  ••v    •  ■  •  . >  .      *     .  - 


1)  Will  man  harten  Stahl  fo  weich  machen,  dafe 
er  fich  mit  dem  Meffer  fchneiden  läfst,  fo  befehligt 
man  ihn  mit  Sah,  Urin>  gefeilten  Ochfenklauen 
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und  Hornfpänen ,  fetxt  auch  demfelben  eine  gewiffe 
Quantität  Rufs  xu.  Die  ganxe  Mifchung  wird  einem 
ftarken  Kohlfeuer  ausgefetxt,  bis  der  Stahl  die  weifse 
H  txe  bekommt,  wobey  man  allen  Zutritt  der  Luft 
forgf altig  vermelden  mufs;  und  nun  läfst  man  das 
Gaiixe  fich  felbften  über,  bis  alles  erkaltet  ift. 

i  Wird  nämlich  durch  das  Kohlenfeuer  die  Feuer* 
materie  in  dem  Stahl  fehr  ftark  verdichtet,  fo  wird 
das  ßindungsvermögen  deflelben  mit  dem  Brennba- 
ren fehr  gefchwitcht.  Hierdurch  wird  nicht  nur 
das  Brennbare  der  Eifentheile  auf  die  Siiure  der  be- 
nachbarten thierifchen  Subftanxen  wirkfam,  fondern 
es  wird  auch  das  Beftreben  der  Eifentheile,  brennba- 
res in  fich  xu  xiehen ,  frey er.     ^  .      "  :r 

I- ■•'^Jene  xieheir  alfo  die  Saure  aus  den  thierifchen 
Beftandtheilen ,  und  diefe  das  Brennbare  des  Rufses 
an  fich;  die  Mifchung  wird  durch  die  Feuermaterie 
xu  einem  ganzen  gebunden,  das  nun  das  Brennbare 
des  Stahls  ausmacht;  und  diefer  wird  durch  diefen 
Zufatx  vom  Brennbaren  fo  weich,  dafs  er  mit  dem 
Meffer  gefchnitten  werden  kann. 

.  &)  Ganx  anders  verhält  fichs,  wenn  man  der 
Luft  den  freyea  Zutritt  bey  diefem  Proxefs  erlaubt, 
octer  wohl  gar  das  Geblafe  in  die  Kohlen  gehen  läfst. 

Denn  fo  wie  in  diefem  Fall  das  Bindungsvermö- 
gen des  Stahls  mit  dem  Brennbaren  freyer  wird/  fo 
xerfetxt  das  (#)  der  Xuft  daflelbe ;  und  eben  Ter  xer- 
fetxt  diefes  (*)  auch  das  Brennbare,  das  aus  dem 
Rufs  in  die  Stahltheile  übergehen  will.  Der  Stahl 
bekommt  daher  nicht  nur  keinen  Zufatx  von  Brenn- 
barem, fondern  er  verliert  noch  von  dem  feinigen; 
wird  daher  in  dieterir  Proxefs  fpröder. 

Daher  kann  maji  auch  blos  durch  das  Gebläfe  aus  det» 
Eifen  Stahl  machen. 
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Je  dichter  nämlich  die  Luft  auf  du  glühende  Eifen 
gebräche  werden  kann ,  um  fo  häutiger  wird  das  Brenn-, 
bare  des  Eugens  zerfetzt,  weil  in  viel  Lufttheilen  auchl 
viel  (a)  enthalten  ift. 

.  •  f  r 

3)  Am  allerfprödeften  aber  wird  die  Stahlmaflfe^ 
wenn  man  nach  dem  Proxefs  ( 1 )  den  weifsgiühen- 
den  Stahl  aus  jener  Mifchung  herausnimmt  und 
fchnell  in  kaltes  Wafler  fetzt 

Denn  da  in  diefem  Proxefs  das  chymifche  Band 
der  Eifentheile  mit  dem  Brennbaren  meiftens  offeri 
ift,  fo  xieht  in  dem  Augenblick,  da  der  Stahl  ins 
WalTer  geftofsen  wird,  datfelbe  nicht  nur  die  ver»  , 
dichtete  Feuermaterie  des  Stahls,  fondern  auch  die 
Sauren  feines  Brennbaren  in  fleh.  Er  wird  daher 
nicht  nur  in  feinen  Theilen  feft  xufimimengexogen, 
fondern  leidet  auch  durch  diefe  Beraubung  feiner 
wefentlichen  Beftandtheile  eine  Aenderung  feinet 
Natur;  feine  abfolute  Fertigkeit,  und  mit  derfelben 
auch  feine  relative,  wird  geringer,  je  mehr  ihm  Brenn« 
bares  entxogen  worden.  ' *. 

* 

f,  10.  Das  a  dir  4tm*tphäre  in  §.  i. 

Ich  halte  diefes  a  für  Lichtmaterie,  welche  fich 
in  der  Atmosphäre  in  gebundenen  Zuftande  befindet 

1)  Nach  meiner  Meinung  ift  die  Lichtmaterie, 
.    welche  die  Sonne  und  alle  himmlifche  felbftleuch- 

tende  Körper  verbreiten ,  eine  dufserft  feine  Siiure. 
Sie  ift  in  näherer  oder  fernerer  Verwandtfchaft  mit 
Körpern  auf  und  in  der  Erde,  und  erregt  in  ihrem 
f.eyen  Zuftande  in  uns  die  Empfindung  der  Wärme. 

2)  Sie  ift  ein  weit  wirkfameres  feineres  Feuer, 
als  die  Feuermaterie  der  Erde,  ift  auch  mit  derfelben 

v   verwandt,  und  macht  in  Verbindung  mit  ihr  eine 

•  s 
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Materie  aus,  welche,  wenn  der  Zuftand  ihres  Gleich* 
gewichts  gcftört  wird,  tUdhiftke  Erfcheirmngen 
zeuget. 

3)  Sie  ift  es,  welche  durch  ihre  nahe  V$rwandt- 
fchaft  mit  dem  erdartigen  Grundtheil  des  Waffers, 
mit  Hülfe  der  Feuermaberie  aus  den  Luftkreis  der 
Erde  bildet,  fo  dafs  derfelbe  das  reinfte  dephlogifti- 
lirte  Gas  feyn  würde,  wenn  nicht  beftändig  ein  Theil 
der  mit  dem  Waffer  gebundenen  Lichtmateri*  auf 

der  Erde  aus  demfelben  entbunden  würde. 

r  * 

4)  Diefes  atmosphärifche ,  nach  dem  Gefetz  der 
Vefwahdtfchaft  aus  Licht,  Feuermaterie  und  Waffer 
entftandene  Gas  hat,  wie  jeder  andere  Körper,  ein 
Vermögen  übrig,  die  Feuermaterie  noch  durch  eine 
(einfache  Anziehung  in  fich  aufzunehmen.  (§.  2.  a.) 
jeder  wiifferichte  wefentliche  Beftandtheil  ;dcffelben 
ift  mit  Lichtmaterie  gefijlttiget,  die  er  in  fleh  gebun- 
den hält;  jedes  Theilchen  wirkt  in  diefem  Zuftande 
auf  die  Lichtmaterie  durch  eine  einfache  Anziehung, 
und  diefe  reifst  fich  durch  ihre  aufserorderitliche 
grofse  befchleunigende  Kraft  mit  grofser  Gefcliwin- 
digkeit  durch  die  Atmosphäre  hindurch;  und  er- 
wärmet als  freyes  Licht  jeden  Körper  um  fo  mehr,  je 
weniger  er  mit  ihr  in  feinem  natürlichen  Zuftande 
bereits  gef  ättiget  ü 


§.  11.  Entßehung  der  Atmosphäre. 

I.  Da  die  Feuer-  und  Lichtmaterie  mit  allen  Kör- 
pern verwandt  find ,  fo  mufs  ein  jeder  von  der  Sonne 
beleuchtete  Körper  in  feinem  natürlichen  Zuftande 
fo  viel  Feuermaterie  in  fich  ziehen,  dafs  er  mit  der 
Feuermaterie  der  Luft  das  Gleichgewicht  hält  (§.  6.) 
Eben  fo  wird  er  auch  fo  viel  Lichtmaterie  in  fich  ver- 
dichten muffen,  dafs  fie  durch  ihre  Elaßicitdt  der  auf 
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den  Körper  fallenden  freyen  Lichtmenge  mit  einer 
Kraft  entgegen  wirkt ,  die  fo  grofs  als  die  Wirkung 
der  Lichtftrahlen  auf  den  Körper  ift. 

i  II.  Ift  der  Körper  mit  de;-  Lichtraaterie  naher  als 
nur  durch  eine  blofse  Anziehung  verwandt,  alfo  eifl 
durchfichtiger  Körper,  fo  fucht  er  in  dem  Augen- 
blick, d*  das  Licht  auf  ihn  fallt,  (Ich  mit  demfelbeij 
zu  f ättigen ,  und  wirkt,  wenn  er  feinen  Siittigungs- 
zuftand  erreicht  hat,  nurx  noch  durch  eine  blpfs$ 
Anziehung  auf  diefelbe,  das  ift,  er  läfst  das  übrige 
laicht  gebrochen  durch  fich  gehen.  ä 

-  Hl  Ein  folcfier  Körper  ift  nun  auch  d«s  Waffet", 
es  ftrebt  beftandig  fich  mit  Lichtmaterie  xu  f attigeri7. 
So  wie  die  Sonne  daflelbe  beleuchtet,  binden  die 
erdartigen  (jrundbeftandtheile  des  Waflers  das  Licht 
in  fich;  und  nachdem  diefe  ihren Sättrgungszuftand 
erreicht  haberiyTrirkt'das  Wafierxmd  die  Sonne  nur 
noch  durch  eine  eingehe  Anziehung  auf  einander. 
Es  verdichtet  dah*r  die  Licht-  und  Feuermaterie  in 
fich,  und  wird  van  den  Lichttheilen  angezogen; 
während  es  von  den  bereits  in  fich  verdichteten 
Feuer  •  und  Lufttheilen  ausgedehnt  wird.  . *  i  i 


p  '  Durch  diefe  beyderfeitige  Wirkungen  löfen  fich 
einige  Waflertheilchen  nach  und  nach  von  der  Ober- 
fläche  ab,  und  werden  in  dem  Augenblick,  da  fie 
diefelbe  verlaflen  wollen,  durch  die  in  ihnen  ge- 
spannte Feuer  -  und  Lichtmaterie,  zu  dem  dephlogi« 
ftifirten  Gas  ausgedehnt.  1 

Eben  fo  erzeigt  fich  auch  das  dephlogiftifirte 
Gas  aus  den  walTcrhaltigen  Pflanzen. 

Weil  alfo  bey  diefem  Prozefs  dem  rückftändigen 
Wafler  Wävmematerie  entgeht,  fo  mufs  bey  jeder  Aus» 
dünßung  Kälte  entliehen. 
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IV.  Aufser  dieten  aber  k$nn  fieh  auch  noch  da» 
phlogiftifirtes  Gas  in  gjofser  Höhe  über  dem  Waffer 
bilden.  Ift  nämlich  xu  einer  Zeit,  da  die  Sonne  das 
Wafler  befcheint,  die  Atmosphäre  in  ihren  niedern 
Schichten  aus  dem  Gleichgewicht  gebracht,  fo  dafs 
älfo  kühle  Winde  wehen,  fo  fuchen  die  unterften 
Schichten  das  Gleichgewicht  in  dem  Wärmexuftand 
Wieder  hemiftellen;  die  Warmematerie  fteigt  aus 
ihnen  aufwärts,  und  ihr  fährt  die  Wärmematerie  des 
Gaffers  nach,  bis  dasf  Gleichgewicht  wieder  her- 

geftellt  ift.       '  ' '        ;  '  . 

Je  fchneller  nun  diefes  Nachfahren  der  Warme- 
materie  gefchehen  mufs,  um  fo  mehr  ift  diefelbe^ 
vermögend  einige,  xwar  mit  Licht  gefättigte,,  aber 
von  der  Licht-  und  Feuermaterie  noch  nicht  hin- 
länglich ausgedehnte  Waflertheile,  als  Wajftrdünjtt* 
mit  fich  foruufühf^  .  . 

•s  r?  Sie  dehnt  diefel ben  in  dem  Augenblick,  da  fie  die 
Oberfläche  des  Waffers  verlaffen,  in  einen  Raum  aus, 
der  von  der  Cobarenx  ihrer  Theiie*  von  der  Spann- 
kraft  der  Feuermaterie  in  ihnen,  und  von  der  Dich- 
tigkeit des  Medii  abhängt,  durch  welches  fie  diefe 
Dünfte  xu  fuhren  ftrebt 

,4 

Diefe  Dünfte  fteigen  nun,  durcfc  ihre  fpecififche 
Leichtigkeit  und  die  Anxiehung  der  freyen  Licht- 
materie befchleuniget,  in  die  Höhe,  und  werden  von 
der  in  ihnen  gefpannten  Licht-  und  Feuermaterie 
immer  in  einen  gröfsern  Raum  gedehnt,  je  höher  de 
fteigen,  weil  das  Medium,  welches  fie  durchgehen, 
immer  dünner  wird,  je  höher  man  in  demfelben 
hinaufkommt;  fie  werden  dephlogiftifirtes  Gas,  das 
ih  feiner  Maffe  noch  dünner  als  über  der  Waffer- 
fläche  feyn  mufs. 

Es  mufs  daher  die  Höhe  der  Atmosphäre  von  der  Kraft 
abhängen ,  mit  welcher  das  freye  Licht  auf  daa  Waffer 

- 
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-  wirkt;  fie  wird  an  ihrer  G ranze  To  dünne  werden,  daß 
iie  kaum  noch  in  ihren  Theilen  zuTammenhiingen 
kann.  \ 

a  *      *      -  • 

»  •  W.  *       -  f  .  • 

V.  Nicht  alle  Dünfte  aber  können  eine  Höhe 
erreichen,  dafs  fie  zu  dephlogiftifirterq  Gas  ausge- 
dehnt werden  könnten;  dies  möchte  nur  mit  denen 

angehen,  die  auf  der  offenen  See  entgehen. 

*  - 

Denn  fo  wie  die  Dünfte  von  Landgewäfferh  all- 
tedhlich  in  die  Höhe  fteigen >  werden  fie  gegen  die 
Berge  angezogen,  die  fich  mit  der  in  ihnen  verdich- 
teten Feuermaterie  ins  Gleichgewicht  fetzen  wollen. 
Sie  verlieren  alfo  daaurch  einen  Theil  ihrer  Feuer- 
materie, werden  auch  an  ihrer  Maffe  vermindert, 
die  Berge  ziehen  das  Waffer  derfelben  ein,  es  finkt 
durch  feine  Schwere  in  ihnen  nieder,  und  fammlet 
fich  in  Hölungen,  welche  nun  die  Vorrathsbehalter 
für  die  Quellen  abgeben.  Hierdurch  werden  die 
ihrer  Feuer-  und  Waffermaffe  zum  Theil  beraubte 
Dünfte  gehindert  höher  hinaufxufteigeoj  es  fammlet 
fich  daher  eine  anfehnliche  Quantität  in  einer  fol- 
chen  Höhe,  welche  die  Spitze  der  Berge  nicht  viel 
überfteigt^  und  bilden  allda  die  ffblken. 

.  Die  Wolke  ift  alfo  als  eine  Summe  von  Dünften 
anzufehen ,  die  ohne  allen  Zufammenhang  mit  ein- 
ander in  der  Luft  fchweben,  und  nur  durch  ihre  fpe- 
cififche  Schwere  und  die  Kraft  der  Sonne  zufammen- 
gefchoben  werden.  Durch  fie  bekommt  das  Meer 
und  alle  Gewäffer  die  Waffermaffe  wieder,  welche 
die  Sonne  ihnen  ftets  entzieht. 

m 

VI.  So  wie  aber  beftändig  aus  dem  Waffer  de- 
phlogiftifirtes  Gas  erzeugt  wird,  fo  wird  es  auch 
immer  feines  edelften  Theils,  nämlich  der  in  ihm 
gebundenen  Lichtmaterie  beraubt.  Diefer  Theil 
wird  in  ihm  entbunden  durch  das  Athmen  des  thie-' 
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rifchen  Körpers  und  alle  fogcnannte  phlogiftifclie 
Proxeffe.  •     •  ' 

VII.  Könnten  alle  diefe  Prozefle  auf  einmal  auf- 
hören ,  fo  würde  die  Atmosphäre  immer  mehr  die , 
Eigenfchaften  des  dephlogiftifirten  Gafes  bekommen  i 
fo  wie  aber  diefe  vervielfältiget  werden,  um  fo  we- 
niger kann  diefelbe  in  ihren  Beharrungsftand  kom« 
inen.   ■    .  ,.  .  .      .  . 

Es  fey  an  einem  Tage  die  Mafle  der  mit  Licht 

gefattigten  Waflertheile  des  atmosphär.  Gafes 

de»  ganzen  Volumens  derfelben;  bis  auf  den  fol- 
genden Tag  werden  M  folche  Theile  aus  dem  Wafler 
erzeugt,  und  von  diefen  wieder  N  Theile  zerfetzt; 

fo  jft  die  MalTe  der  mit  Lichtmaterie  gefattigten, 

i 

das  ift,  athmungsf  ähigen  Theile,  gleich  —  -h M —  Ni 

und  es  hat  alfo  die  Atmosphäre  um  M —  N  ath* 
mungsfähige  Theile  innerhalb  24  Stunden  zu-  oder 
abgenommen. 

... 

- 

§.12.  Einige  Folgerungen  y  welche  fich  aus  §.  14. 
auf  die  Meteorologie  abnehmen  lajfen. 

I.  Muff  die  Dichtigkeit  der  Luftfchichten  und  der 
JPHrmezußand  derfelben  abnehmen,  je  höher  man  in  def 
Atmosphäre  hinaufkommt 

a)  Ift  C  eine  Luftfchicht  nahe  bey  der  Erde# 
D  aber  eine  gleich  grofse  in  weitern  Abftand  von 
derfelben,  fo  trägt  D  die  Laft  aller  obern ;  fie  muff 
ftlfo  mehr  Mafle  in  fich  vereinigen  als  C,  das  ift, 
dichter  als  jene  feyn. 

b)  Weil  aber  jedes  Elementarteilchen  der  Luft 
noch  durch  eine  einfache  Anziehung  auf  die  Feuer« 
und  Lichtmaterie  wirkt '($..10*4.),  fa  muß  die 
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Schicht  D  mehr  Feuer- und  Lichtmaterie  in  fich  neh- 
men, je  gröfser  ihre  Maffe  ift;  folglich  mufs  auch 
die  Wärme  in  der  Atmosphäre  von  unten  nach  oben 
abnehmen. 

II.  Karfn  das  RefraBionsgefetz  der  Atmosphäre 
niemals  mit  Mariottsns  Regel  übereinßimmen; 

Denn  es  mufs  bey  Ausfindung  defTelben  die  Kraft 
mitrn  Anfchlag  gebracht  werden,  mit  welcher  die 
Luftfchicht  D  durch  ihre  gröfsere  Maffe  und  Wär- 
mematerie  auf  den  fie  paflirenden  Lichtftrahl  mehr 
als  C  wirkt,  ehe  er  fich  durch  fie  hindurchreifsen 
kann. 

III.  Müden  die'Ofcillationen  des  Barometers 
gegen  die  Pole  die  gröfsten,  gegen  den  Aequator 
die  kleinften  feyn» 

r  i  • 

Je  kleiner  oder  gröfser  nämlich  in  §.  1 1.  VI.  der 
Werth  von  N  ift ,  um  fo  mehr  hat  die  Malfe  der  At* 
mosphäre  zu  -  oder  abgenommen.  Mit  ihrer  Mafle 
aber  ift  ihr  Druck  auf  das  Barometer  im  Verhältnifs. 

DiefeAenderung  des  Drucks  aber  ift  für  mehrere 
Länder  fehr  verfchieden. 

Man  kann  nämlich  annehmen,  dafs  in  den  Län- 
dern der  temperirten  Zonen  die  Luft  durch  das  Ath- 
roen  und  verfchiedene  phlogiftifche  ProxefTe  mehr 
▼ermindert  werde  ,  als  unter  den  heifsen  und  kalten 
Zonen.  ;  l 

Wird  nun  die  Luft  in  einem  gewiffen  Strich  zwi- 
fchen  den  Wendezirkeln  fo  viel  vermindert,  dafs 
ihre  Säule  um  einen  gewifTen  Theil  kürzer  werden 
müfste,  fo  ftreben  die  benachbarten  Lufttheile  nach 
mllen  Seiten  herum  naehzufinken,  um  das  Gleichge- 
wicht wieder  herzuftellen«    /  .  • 


Digitized  by 


#34  — > 

Hierbey  bekommen  aber  die  Theile,  welche 
mehr  gegen  die  Pole  xu  liegen,  die  Ueberwucht* 
weil  fie  mit  einer  großem  Schwerkraft  xu  finken  ftre- 
betr,  es  finken  daher  mehrere  Lufttheile  von  diefer 
Seite,  als  von  der  Seite  des  Aequators,  nach. 

Weil  nun  aber  die  Maffe  der  Luftfchichten  xwi- 
fchen  xwey  gleich  grofsen,  um  die  Erde  gezogenen 
Parallelen  immer  kleiner  wird,  je  naher  diefelben  an 
den  Polen  genommen  werden,  fo  verurfachet  diefes 
Nachfinken  in  der  Höhe  det^  Luftfchichten  gegen 
die  Pole  eine  immer  gröfsere  Veränderung,  und 
«liefe  wird  endlich  unter  dem  benachbarten  Pol« 
felbft  ein  Maximum. 

So  wie  aber  die  Höhe  der  Atmosphäre  abnimmt, 
fo  nimmt  auch  ihr  Druck  auf  das  Barometer  ab; 
folglich  kann  ein  und  ebendaffelbe  N,  in  dem  Stand 
des  Barometers  unter  dem  Aequator,  und  bey  den 
Polen,  eine  fehr  von  einander  abweichende  Ofcilh- 
tion  pewirKen, 

Diefes  Zerfetzen  der  Atmosphäre  ift  meines  Erachtens 
die  Urfache  aller  unordentlichen  Winde  in  der  Atmos- 
phäre. Es  ift  auch  im  Winter  für  einerley  tempern  re 
Zonen  giöfser  als  im  Sommer. 

Denn  fo  wie  im  Sommer  die  Thiere  die  Luft  einath- 
men,  fo  wird  das  a  derfelben.  (§.  10.)  in  ihnen  entbun- 
den, und  die  Luft,  welche  lie  wieder  aushauchen,  ift 
;  eine  ihres  x  beraubte  Maffe,  die  fich  nun  mir  der  übri- 
gen Luftmaffe  vereiniget. 

Diefe  ihres  et  beraubte  Maffe,  das  ift,  phlogtffifche  Lufrt 
.  wird  aber  im  Winter  ,  wenn  es  kalt  ift,  gehindert  fich 
mit  der  Atmosphäre  zu  verbinden,  denn  fo  wie  fie  aus 
dem  Munde  geht,  kommt  fie  in  ein  kälteres  Medium, 
das  ihr  alfo  ihre  Feueimaterie  um  fo  mehr  entziehet,  je 
kälter  es  ift,  fo  dafs  diefelbe  als  Dunft,  oder  wohl  gajr 
als  Reif  niedergfcblagen  werden  kann. 
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IV.  Da*  Barometer  muß  an  jeder  Stelle  V  der 
Erde  ofiillßren,  fo  wie  die  Sonne  allmählich  ßch  feinem 
Meridian  nähert. 

-  Da  nämlich  nach  $.  n.  die  Atmosphäre  aus  dem 
Waffer,  nach  den  Gefetzen  derVerwandtfchaft,  durch 
die  Lichtmaterie  entfteht,  fo  ftreben  beyde  einander 
gegenseitig  anzuziehen,  und  es  erfolgt  die  Uebei;- 
wucht  auf  der  Seite  der  ftärkern  Kraft,  das  ift,  dii 
.  Atmosphäre  wird  beftändig  gegen  die  Sonne  in  die 
Höhe  gezogen.  Durch  diefes  Anziehen  aber  ver- 
hindert die  Sonne  die  Kraft,  mit  welcher  jedes  Luft- 
theilchen  finken  will,  um  einen  Theil,  der  jener 
Kraft  der  Sonne  auf  daflelbe  gleich  ift. 

Diefe  Verminderung  der  Schwerkraft  der  Luft 
mufs  unter  dem  Aequator  die  gröfste  und  regel- 
tnäfsigfte  feyn,  allmähiig  aber  abnehmen,  je  näher 
man  gegen  die  Pole  kömmt;  ja  fie  mufs  felbft  an  ei-  / 
nem  Orte  V  ^ufser  dem  Aequator  mit  dem  Orte  der 
Sonne  in  der  Ecliptik  flehen.     ,  # .  j 

Ift  nun  ^ein  Ort  dufser  dem  Aequator,  fo  wird 
das  Queckfilber  allmählich  finken,  fo  wie  die  Sonne 
fich  feinem  Meridian  nähert,  und  bey  ihrem  Durch- 
gang das  Maximum  feines  Sinkens  erreichen. 

Diefes  Sinken  wird  um  fo  gröfser  feyn,  je  kleiner 
die  geographifche  Breite  von  /''ift. 

So  wie  nun  die  Sonne  fich  allmählich  dem  Abend- 
horizonte nähert,  fo  mufs  das  Queckfilber  fteigen, 
und  endlich  eine  Zeit  lang  verharren,  fo  wie  die 
Sonne  untergegangen  ift. 

Aus  diefem  Beharrungsftand  wird  aber  daflelbe 
kommen ,  je  näher  die  Sonne  dem  Meridian  eine» 
Orts  Zukommt,  der  1800  von  ^entfernt  ift. 

Denn  fo  wie  die  Sonne  die  Atmosphäre  jetzt  an 
fich  zieht,  fowird  die  Luft  faule  in  /'niedriger,  fie 
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drückt  alfo  jetit  weniger  auf  das  Barometer.  Es  mufs 
daher  daffelbe  an  jedem  Ort  Vy  xu  Mittag  und  Mitter- 
nacht ,  am  tiefften  flehen. 

Diefes  Fluthen  der  Atmosphäre  ift  auch  die  Urfache 
der  Pafiatwinde  in  den  temperirten  Zonen ,  und  des  be- 
endigen Oftwmd 

.  V.  So  wie  die  Sonne  zur  Somrnerieit  allmählich 
den  Abendhorizont  eines  Ortes  augehet,  fo  wird 
ihre  Wirkung  auf  das  WafTer,  fo  wie  auf  jeden  Kör> 
per,  allmählich  fchwächer;  einige  von  ihr  in  ditf 
Höhe  hinaufgezogene,  und  noch  nicht  gänxlich  xu 
einem  Gas  ausgedehnte  wäfTerichte  Dünfte ,  werderr 
daher  gerade  fo  wie  Dämpfe,  welche  ihrer  Feuer- 
materie beraubt  werden,  niedergefchlagen,  und  lin- 
ken allmählich,  fo  wie  die  Sonne  untergehen  will, 
in  Geftalt  des  Thaues  auf  die  Erde ,  als  ihrer  eleftri- 
fchen  Materie  (§.io.  2.)  xumTheil  beraubte  WafTer- 
theile.  Diefe  niederfinkende  Dünfte  aber  erhalten, 
noch  ehe  fie  die  Erde  erreichen ,  einen  Zufatx  von 
Wärmematerie  aus  der  Erde  felbft. 

Denn  fo  wie  die  Sonne  (ich  dem  Abendhorixont 
des  /^nähert,  fo  erkaltet  die  Erde  nach  und  nach, 
und  giebt  die  den  Tag  über  eingefogene  Lichtma- 
terie allmählich  an  die  Luft  xurück,  um  das  Gleich- 


■ 

n 

1 

aufteilen. 

Ift  aber  in  einer  Gegend  die  Atmosphäre  durch 
annahende  Wolken,  Winde  u.dgl.,  welche  in  den 
©bern  Gegenden  wehen,  fo  abgekühlt,  dafs  die 
Spannkraft  ihrer  Warmematerie  geringer  als  die 
Spannkraft  der  Wärraematerie  der  Erde  ift,  fo  geht 
die  Wärmematerie  aus  der  Erde  heraus,  um  diefes 
Gleichgewicht  wieder  herxuftellen.  (§.  6.)  Sie  geht 
durch  das  Wafler  des  Thaues,  reifst  einige  Theile 
mit  (ich  fort,  und  verleitet  diefe  in  der  Luft  als 
einen  Nebel  u«  t%  vr» 
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Prüfung  der  neuem  Theorien  über  Feuer,  Wärme, 
-  Brennßoff 'und Luft. 


t 

— 


IL  Lavoißers  Theorie.  ^ 
Fortfetzung.*) 

Ich  habe  meinen  Lefern  die  Hauptmomente  des 
Lavoißerfchen  LehrbegrifFs ,  über  Verbrennen  und 
Verkalken,  pebft  den  Verfuchen,  worauf  er  fieh 
ftütxt,  dargelegt  Jetzt  ift  mir  noch  übrig  zvl 
prüfen,  i)  ob  diejh  neue  Theorie  nöthig  war;  2)  ob 
fie  Vorzüge  vor  der  gewöhnlichen  hat>  welche  einen  eige- 
nen Grundßoff  der  Entzündlichkeit  in  den  verbrenn* 
liehen  Körpern  annimmt;  und  3)  ob  ße  hinreicht ,  die 
>  Phänomene  zu  erklären,  welche  ße  erklären  fall?  Ich 
werde  dies  mit  UnpartheylichKeit  thun.  Ich  habe 
fchon  im  Vorhergehenden  den  Verdienften  des  Hrn. 
Lavoißer  die  Gerechtigkeit  wiederfahren  laflen,  die 
feine  unfterblichen  Entdeckungen  verdienen;  allein 
lAvifchen  den  Thatfachen  Und  xwifchen  den  Mei- 
nungen ift  ein  grofser  Unterfchied;  jene  bleiben 
immer,  wenn  diefe  l'angft  zu  dem  Chaos  des  Ver- 
gangenen verdrängt  worden  find.  Ohne  alfo  incon- 
fequent  zu  feyn ,  kann  ich  recht  fehr  gut  feinen  Er- 
fahrungsfatien  huldigen,  und  doch  feinen  Folge- 
rungen widerfprechen. 

- 

1  I.  Das  Syftem ,  welches  die  Verfafler  d?r  neuen 
Nomenclatur  in  derChymie,  und  namentlich  Herr 
aufteilen .  beftreitet  hauotf  Schlich  das 
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Dafeyn  eines  eigenen  Bremßoffr^  -  der  in  den  ver- 
brenn liehen  Körpern  die  Quelle  des  Feuers  ift,  das 
wir  bey  der  Entzündung  derfelben  wahrnehmen, 
und  der  feit  Stahls  Zeiten  den  Namen  Phlogißon  er- 
halten hat.  Ihr  Syftem  heilst  daher  auch  das  anti- 
phlogißifche. 

Es  ttt  wohl  ohne  Zweifel  nöthig,  dafe  man  den 
achten  Lehrbegriff  kenne,  den  man  beftreiten  willj 
und  ich  furchte,  dafs  mehrere  Gegner  der  Stahlißhen 
Lehre  vom  Phlogifton  diefe  nicht  in  ihrer  urfprüng- 
►  liehen  Reinigkeit  (ich  vorher  bekannt  gemacht  haben, 
che  fie  einen  Angriff  darauf  wagten.  Die  Entdeckun- 
gen der  Luftarten,  und  mehrere  Umftande  und  Phä- 
nomene bey  dem  Verkalken  und  Verbrennen  phlo- 
giftifcher  Körper,  die  Stahl  freylich  nicht  kannte, 
haben  in  neuern  Zeiten  feinen  urfprünglichen  Lehr- 
begriff vom  brennlichen  Wefen  fo  umgemodelt,  und 
haben  fo  viele  widerfprechende  Meinungen  Ober  die 
Natur  undMifchung  des  Phlogiftons  felbft  veraniafst, 
dafs  man  darüber  den  erften  Begriff,  welchen  uns 
Stahl  davon  gab,  ganz  vergeflen  zu  haben  fcheint 

Es  verlohnt  (ich  daher  der  Mühe,  zu  diefer  er- 
ften Darfteilung  der  Lehre  vom  Phlogifton  zurück- 
%  angehen,  und  dann  zu  prüfen,  ob  die  Gegner  der- 
felben confequent  handelten,  wenn  fie  das  Dafeyn 
(liefe  s  Stoffes  überhaupt  läugneten.  Da  das  Lefen 
alterer  chemifcher  Schriften  überhaupt  feltener  wird, 
fo  halte  ich  es  für  zweckmäfsig,  den  Stahlißhen  Lehr« 
begriff  vom  Phlogifton  mit  feinen  eigenen  Worten 
darzuftellen,  fo  wie  er  ihn  in  feinen  zufälligen  Ge- 
danken und  nützlichen  Bedenken  über  den  Streit  vom 
fogenannten  Sulphufe,  Halle  171&  in  8.  in  einher  kur- 
zen Üeberficht  gegeben  hat 

Da  nicht  alle  Körper  des  Verbrennens  fähig  find, 
oder  unter  den  nöthigen  Umftänden  Feuer  hervor- 
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bängert  ;  4<fer  ein  pabulm  igms  abgeben  Vonnen ,  fo 
war  wohl  nichts  natürlicher,  als  anxuneKmen,  dafa 
in  den  Vir  bremlichen  Köfpfttn  Etwas  Wäre,*  welches 
ihnen  die  Fähigkeit  giebt,  Feuer  hervärxubringea 
oder  xli  unterhalten.  Vor  &ö*/  fahe  man  das  auch 
fiphon  ein ;  allein  man  verwechfelte  die  leicht  ent- 
zündlichen und  rum  Verbrennen  beConders  ge- 
fchickten  Stoffe  mit  dem  Subftrato  ihrer  Entxünd- 
lichkeit  felbft.  Man  nahm  theils  ein  Oel,  theils  ei- 
nen  Schwefel  dafür  an.  Wehn  wir  aber  auch  einen, 
Tom  gemeinen  Schwefel  verlchiedenen  ,  fubtilen 
Schwefel  darunter  verftehen  wöllten,  wie  auch  fchön 
Geber  that,  To  wird  dadurch  doch  noch  nicht  die 
Frage  geldft,  wie  bringt  diefer  Schwefel  in  den  ent- 
xündlicheÄ-ltarpern  bey  ihrem  Verbrennen  Feuer 
hervor?  Becher  nahm  endlich  ein  gewiffes  eigerfe* 
Wefen  der  En txünd lichkeit  an,  das  et  fttr  einen 
Gnmdanftngy  für  ein  Eletnent,  und,  w&alle  fckt© 
Elemente ,  fhrtrdigter  Natur  hielt.  Stahl  erläuterte 
den  Begriff  davon  näher,  und  unterfchied  es  durch 
den  fehr  gaffenden  Namen  Phlogißon.  Seifcen  Zeit- 
gen oflen  xu  Gefallen ,  Voh  welchen  Stahl  iftänche 
Widerfprüehe  in  Ahfehühg  feines  Phlogiftons  erdul- 
den mufttev  bequemte  er  fleh  liefen  Stoff  ein  yW- 
phurifches  Princip  xu  nennen,  ob  er  ihn  gleiöh  nioHtc 
für  fchtfeflfehtftoieit,  fondern  vielmehr  ihn  nur  alt 
dinen  BWtandtheÜ  des  Schwefels  bewies.  4lier 
din  kurter  Abrlfs  feiner  ganxen  Lehre  aus  dem  oben 
angeführten  Werk  (S.  77.):  ' 

„Das  erfte  nun,  das  von  dem  /ufphur  ifchen  oder 
„fihweflichten  Principio  oder  Grundwefeiv  xu  beden- 
ken fallt,  ift  die  Eigerifchäft  deflelberi  xur 

„1)  Verhaltung  gegen  dem  Feuer t  : 
„2)  Bexeigung  der  Färben,  \ 
*"     n3)  Z«*en  und  innigen  Vermifchung  mit  nu: 
bdern  xarten  Materien;  "  J 
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„4)>yerhältung  gegen  Abs  »Waffer  und  wäffe- 
irige  Näffe,  V 

,,5)  Seiner  eigenen  und  grofsen  verwunder» 
glichen  Zartheit, 

n6)  Seine  eigene  Art,  nach  trockener  oder 
»flüßger  Bewandnifs,  « ,  . 

„7)      es  fich  finden  lafle  und  anzutreffen  fey. 

-  •  "  *  • 

„Nach  folchen  Umffcinden  und  Ablichten  nun 

„habe  ich 'beweislichen  Grund  xu  lagen,  dafs  erftlich 

,  .  „Gegen  das  i^u/r  dipfesSchwefelprincipium  (ich 
„dergeftalt  verhalte,  dafs  es  nicht  nur  vornehmlich, 
„fondern  eigentlich  und  einig  dasjenige  Wefen  fey, 
„was  zu  der  eigentlichften  Feuerbewegung  am  aller- 
„gefchickteften,  ja  dazu  gleichfam  Schaffen  und 
„l^efchafFen  fey:  , :       4  v 

  * 

„Sondern  auch,  nach  verßändiger  Redensart ,  da/ 
vjkoperlitkt  Feuer,  die  eigentlichfie  Feuer- 
„materie,  das  wahre  Grundwefen  der  Feuer bewe- 
»gutig  in  allen  brennlirfien  Vermifchungen  darßefle:  :  % 

„Jedoch  aufser  Vön^ifchung  entweder  gut  kein 
3, Feuer  abgebe,  fondern  ehe  in  die  unfichtbare  Zart- 
heit verftdube  und  .verfliege:  oder;  doch  nur  ein 
„weittprtheiltes  unfichtliches  Feuer,  nämlich  die 
TMW'ümßi  fHismache  upd  formire.  <\  x 

.;.  „Hingegen  iflt  weiter  höchlich  2u  merken ,  dafs 
rÄdiefe  Fleuermaterie,  wund  in  fich  feibft,  und  außer 
^anderer  Dinge ,  fonderlich  Luft  und  des  Waffers 
„Beytritt  und  Mitwirkung,  mit  nichten  flüchtig, 
„nöch  verflüubend,  i\x  befinden  fey.  — 

„Aus  diefen  gefammten  Umftanden  habe  ich  da- 
„für  gehalten,  dafs  man  ihm  keine  füglichere  Be- 
nennung, als  das  erfie,  eigentliche,  gründliche,  brenn- 
„liehe  Wefen,  geben  könne.  Denn  da  man  an  und 
„in  fich  feibft,  und  aufser  aller  Vermifchung  und 
„Verknüpfung  mit  andern  ^Materien,  bia,*uf  diefe 
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Stunde,  es  nirgends  finden ,  noch  erkennen  kann ; 
„und  ihm  alfo  auch  keine,  feiner  eigenen  und  einzeln  * 
^Eigenfchaft  gemäfse  Befchreibung,  noch  badeut- 
„liche  Benennung  zu  geben,  Grund  und  Gelegen- 
jjheit  hat:  fo  ift  meines  Erachtens  das  vernunftge- 
^mafsefte,  wenn  man  es  von  feinen  allgemeinen  Wir- 
„fangen  benennet,  die  es  in  aller! ey,  auch  befonders 
,',in  feinen  noch  allerletzten  und  gleichfam  allerwe*' 
^nigften  Vermifchungen  erweifet  ;  und  diefer wegen' 
„habe  ich  es  rtiit  dem  griechifcheh  Namen  <pAoy*<rtoff 
-  jjXu  teutfch  brennlich ,  beleget   '  •  •  * 

*  •  hinderten  ift  bey  diefer  Eigenfchaft  bedachtlich 
r^iM  merken,  dafs  gleichwohl  diefes  Wefen,  fo  lange 
„es  in  Sinnen-  oder  Fühlung-  begreiflicher  Zufam- 
^menhaltung  befindlich,  von  dem  Feuer  allein  nicht 
„7-erftöret,  auch  nicht  aus  einander  geftreuet,  oder 
j, flüchtig  getrieben  werde;  fondern,' wenn  die  freye 
„Luft  es  nicht  verführen  kann;  fo  lange  die  Welt 
„flehet,  in  der  gröfseften  Gluth  beftehen  und  aus-' 
„dauren  könnte:  und  zwar  ohne  einige  noch  bis 
„jetzt  bewufste  oder  bekannte  Veränderung." 

*  Stahl  geht  hk*auf  in  feinen  andern  Wirkungen 
tiber,  und  behauptet,  dafs  es  iii  cien  Dingen,  von* 
welchen  es  einen  Beftandtheil  aüsmache,  darin  mehr 
ödet  weniger  Farbe  hervorbringe;  ferner  eine  un- 
gemein gerade  und  innige1  Verbindung  mit  andern 
Materien  eingehe,  was  er  am  Schwefel  beweift;  auch  > 
in  den  riechbaren  Subftanxen  einen  vorzüglichen 
Grundtheii  ausmache,  und  gegen  dfcs  Waffer  wenig; 
Verwandtfchaft  habe.  Endlich  führt  er  noch  (S.  82.) ' 
an,  dafs  es  fich  in  den  Körpern  aller  drey  Reiche  der 
-    Natur  find^  (nur  Waffer,  ^einfache  Salze  und  Erden, 
ausgenommen);  in  allen  dielen  dreyen  Reichen  eine \  ' 
allgemeine  ' Gleichheit  habe.  „Es  wird,  Tagt  er  (&84-)»: 
*nicht  nur  aus  der  Erde  in  die  Vegetabilien  auf-  pnd 
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„eingenommen ;  fondern  auch  höchft  glaublich  und 
wahrscheinlich  felbften  aus  der  Luft  in  ihr  Wachs- 
^thum  mit  eingeflochten." 

Durch  die  nachherigen  Entdeckungen  in  der 
Lehre  von  der  Luft  und  den  künftlichen  Luftarten, 
durch  die  nähere  Beobachtung  der  Umftände  beyra 
Verbrennen  und  Verkalken,  den  Veränderungen, 
welche  die  Luft  dabey  erfahrt  u,  f.  w.,  war  es  natür- 
lich, dafs  man  die  Vorfiel lungen  vom  Brennstoffe 
mehr  zu  berichtigen  fuchte.  Die  Verfchiedenheit 
der  Meinungen  über  Wärme  und  ihren  Urfprung,' 
über  Feuer  und  Feuermaterie ,  verurfachte  vollends 
mehrere  oft  ganz  entgegengefetzte  Begriffe  über  das* 
Wefen  und  die  Natur  des  Stahlifchcn  Phlogiftön* 
So  hält  Macquer  daflelbe  für  gebundene  Lichtmaterie, 
Vblta  und  Scopoli  für  gebundenen  Whrmeßoff  und 
Luftßure;  Scheelt  für  einen  eigenen,  vom  Feuer 
völlig  verschiedenen ,  elementarifchen  Stoff,  der  erft 
in  Zufammenfetxung  mit  reiner  Luft  Feuer  mache ; 
Crawford  und  Kirwan  fehen  es  auch  als  einen  vom 
Feuer  idealifch  verschiedenen,  eigenen,  elementari- 
fchen Stoff  an,  der.  wenig  Verwandtfchaft  zur  Mai 
terie  der  Wärme  habe;  und  nach  letzterm  ift  die 
brennbare  Luft  das  Phlogifton,  durch  gebunden* 
Wärmematerie  in  den  Zuftand  von  Gasart  gebracht», 
Die  letztem  fuchen  nun  die  Quelle  des  Feuers ,  wei- 
ches, die  Körper  beym  Verbrennen  von  (ich  geben, 
nicht  in  dem  Phlogifton  derfelben,  fondern  lediglich 
in  der  refpirabeln  Luft,  die  eine  Bedingung  zum 
Verbrennen  allerdings  macht 

Diefer  Diflenfus  unter  den  Vertheidigern  eines 
eigenen  Brennftoffs  über  die  Natur  deflelben  kömmt 
den  Gegnern  des  phlogiftifchen  Syftems  allerdings 
tu  ftatten ;  allein  ich  halte  mich  hier  an  den  erften 
urfprünglichen  Begriff,  und  bekenne  mich  für  einen 
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alt  •  orthodoxen  Anhänger  der  Stahtifehtn  Lehre,  und 
will  feheh,  ob  Lavoißcr  Recht  hatte,  Namen  und 
Sache  des  Phlogiftons  in  verbttfmen,  und  ob  er  uns 
was  anderes  dafür  fubftitwrt  hat  : .  ^  *  '* 

Es  erhellet  ganx  deutlich  und,  offenbar  ws&tahU 
eigenen  Worten,  dafs  er  Phlogifion  und  Feuer  ihrer 
Mifchung  nach  nicht  für  idealifch  verfchieden  halt. 
Er  nennt  jenes  körperliches^  d.  i.  verkörperter ,  oder 
wie  wir  jftxt  häufiger  fageo ,  gebundenes  Feuer.  Es 
bedarf  wohl  gar  keines  eigenen  Commentass  über 
die  vorher  angeführte  Stelle,  um  einxufehen,  dafs 
er  unter  dem  Phlogifton  die  durch  die  Cohärenx  und 
Verwandffchaft  mit  andern  (Srundbeftandtheüen  de© 
Körper  in  ihrer  Kraftiufserung  unthätig  gemachte 
Materie  des  Feuers  felbft  yerfteht   Er  nennt  es  da- 
her auch  die  eigentlichße  Feuermaterie.    Das  Phlo- 
gifion im  freyen  und  entwickelten  Zuftande  ift  bey 
ihm  das  Feuer  felbft,  und  das  gebundene  Feuer  ift 
bey  ihm  Phlogißon.    Die  Quelle. des  Feuew  ift  in 
dem  verbrenn  liehen  Körper»  und  nur  diejenigen 
Körper  find  des  Verbrennens  fähig,  welche  dies  ge- 
bundene Feuer  in  fich  enthalten,   Diefes  Wird  aber 
ohne  Zutritt  der  Luft  nicht  frey,  und  die  Kohle  und 
die  Metalle  bleiben  daher  in  verfchloffenen  Gef  afsen 
unzerftört,  wenn  fia;<|uqh  dem  Glüheftuer  ausge- 
fetxt  werden.  ,  .  / 

Untet  dem  Ff a/r/eJbft  aber  verftän^  jfe^/ den 
Zußand  der  enttühdlicheh  Kö'rper,  wo  fie  nicht  allein 
Wärme,  fondern  auch  Licht  zeigen,  oder  den  Zu- 
ftand  des  Verbrennens  derfelben.  v  Aus  feinen  obeit 
angeführten  Worten  erhellet  ganz  offenbar,  dap*  er 
ein  eigenes  Subßratum  des  Feuers*  atinittimt  Er 
rtiufste  alfo  auch  unter  dem  Phlogifton,  das  bey  ihm 
gebundenes  Feuer  ift,  die  Materien  deflelben,  alfo 

■ 

■  / 

♦ 

s  '  .  - 
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Gründbeftafidtheflen.  diefer  Körper',  finnhch  'darg* 
ftellt  haben  wollen,  ift  ungereimt»  .  \ 

*  v 

D*fs  aber  auch  ferner  die  Grundbeftandtheile; 
durch  welche  der  Licht-  und  Wärmeftoff  in  Verbin- 
dung, oder  das  Feuer  gebunden  und  zum  Phlogi- 
flon  conftituirt  werden ,  einen  Körper  von  anderer 
Beschaffenheit,  r,anderq  Verhältniflen  und  Eigen- 
schaften bilden,  als  fie  vorher  für  (ich  allein  thaten, 
ifl:  eben  fo  weni£  ungereimt,  als  dafs  Lavoifiers  Phos- 
phor, Schwefel^  Metalle  mit  Oxyg&ne  vereiniget, 
Phosphorf iure,  Titriolfaure,  Metallkalke  u.  f.  w, 
oüaen. . 

Herr  Lavoißtr  hatte  alfo  nicht  nöthig,  um  des 
Phlogiftons  willen  ein  neues  Syfteta  %u  errichten; 
u»d  er  hatte  nidit  nöthig,  jenes  Wort  aus  der  No* 
nfimclatur  der  Chemie  xu  verbannen;  er  handelt 
vielmehr  inconfequent,  wenn  er  das  Phlogifton  be- 
freitet, da  fein  Galorique  in  Verbindung  mit  dem 
Lumiere  eben  das  find,  was  wir  Phlogifton  nennen, 
wenn  fie  durch  die  Vereinigung  mit  andern  Qrund* 
heftandtheilen  die  Eigenfchaften  verlieren ,  die  ihm 
im  firey em  Zu fta nde  zukommen,  behält •  aber  Herr 
Lävaifiir  das  Stahlifche  Phlogiftoh  unter  andern  Na- 
men bey  ,  fo  war  es  übereilt,  <ta$  darauf  gebfüete 
Syftem  der  Chemie  und  Naturlehre  über  den  Haufen 
ftofsen  xu  wollen,  wenn  er  nichts  anders  xur  Grund- 
lage feines  Gebäudes  macht  Billig  hätte  er  beher- 
zigen follen ,  was  die  Commiffarien  der  Akademie 
der  Wiflenfchaften  tu  Pari«  in  ihrem  Bericht  über 
feine  Theorie  fcgten:  *)   „Welche  Theorie  vferei- 

„nigte  jemals  die  Gelehrten  durch  Einftimmigkeit 

*    l        •  •  *  *     *    wr2  *  •  y  •  * 

*)  Sielte  oben  B.  III.  H.  r.  S.  IJ8.   In  dem  Bericht  des 
Herrn  ttArcet  und  Berthollet  an  die  Akademie,  der  den 
,:  Elemens  de  Chyimie  des  Hrn.  Lawtficr  angehängt  ift, 
finde  ich  diefe  Stelle  freylich  nicht. 
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i,der  fchönften  Verfuche  und  durch  eine  Menge  der 
^glanzendften  Thatfachen,  als  die  Lehre  vom  Phlo* 
^ygißon?  Diefer  Gegenftapd  verdient  alfb  die  gröfstf 
„Aufmerkfamkeit,  er  erfordert  eben  fo  gut  die  Mit- 
^hülfe  der  Zeit,  der  Verfuche f-  und* bedächtige  und 
„ruhige  Betrachtungen  der  Phyfiker  und  der  Cho- 
„miften,  um  wohl  uriterfucht,  wohl  beherzigt  und, 
wohl  beurtheilt  zu  werden.  Diefes  Urtheil  ift  flicht 
die  Sache  eines  Tags,  weil  man  in  einem  Tage.dy^ 
j,in  einer  WifTenfchaft  aufgenommenen  Ideen  iimp 
„ftöfst,  die  mit  fo  fphnellen  Schritten  vorwärts  e\\% 
„die  fchon  fo  große  Fortfehritte  gemacht  hat,  di^ 
„mit  der  Phyfik  durch  fp  fefte  Knoten  verbunden 
Äift,  und  welche,  fo  wie  fie  gegenwärtig  ift,  lieh 
„feit  einem  halben  Jahrhundert  mit  einer  bewun- 
dernswürdigen Deutlichkeit  ausdrückt." 

II.  Vielleicht  machten  aber  die  übrigen  Um* 
ftände  beym  Verbrennen  und  Verkalken  es  nöthig, 
eine  neue  Theorie  aufzuteilen,  und  die  vorige  Leh- 
re vom  PhlogiÄon  ganz  zu  zertrümmern.  Dies  ift 
der  zweyte  Gegenftand  meiner  Unterfuchung.  Wjr 
wollen  daher  diefe  Umftände  felbft  und  die  Bedin- 
gungen,  die  bey  dem  Phänomen  des  Verbrennen* 
und  Verkalkens  ftatt  finden,  näher  betrachten*,  und 
prüfen,  ob  fie  berechtigen,  die  Lehre  vom  Phlogi- 
lton  geradezu  zu  verwerfen,  oder  vielmehr  Gründe 
darbieten ,  fie  nur  zu  berichtigen  und  zu  erweitern ; 
wir  wollen  die  Erklärungen  nach  der  Lehre  vom 
Fhlogifton,  und  die  der  Antiphlogiftiker  in  Parallele 
Hellen,  um  fo  defto  leichter  das  Refultat  ziehen  tax 
können,  ob  die  letztern  Vorzüge  vor  den  erftem 
haben. 

- 

Dafs  man  zu  der  Zeit,  als  Stahl  feine  Lehre  vem 
Brennftoff  zu  gründen  bemüht  war,  mehrere  Um- 
ftände beym  Verbrennen  noch  nicht  kannte,  die 
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gerade  mit  tu  den  wichtigften  gehören]  ift  leicht 
einxufehen.  Die  Entdeckungen  von  den  Verände- 
rungen der  Luft  in  den  phlogiftifchen  Proxeffen,  und 
die  Entdeckungen  der  Luftarten  felbft,  mufsten  nbtb- 
vendig  auf  die  Lehre  vom  Brennftoff  Einflufs  haben, 
aber  fie  berechtigen  noch  bey  weitem  nicht,  diefea 
Brennftoff  ganx  xu  leugnen.  ♦ 

f  Ehe  ich  aber  xu  der  Vergleichung  der  Erklärung 
der  Phänomene  des  Verbrennens  und  Verkalken* 
übergehe,  halte  ich  es  für  riöthig,  eine  vergleichende 
Ueberficht  der  verfchiedenen  einfachen  Wefen  ünd 
Grundprincipien  xu  geben,  welche  man  nach  der 
Lehre  des  Phlogiftons,  fo  wie  ich  fie  fchon  anderswo 
dargeftellt  habe ,  annehmen  mufs,  und  der,  welche 
Hr.  Lavoißer  annimmt.  Die  letztem  habe  ich  fchon 
oben  (B.  II.  S.  323.)  weitläufiger  angegeben;  hier 
genügt  es  mir  ihre  Namen  anxuführen.    -  '  " .  • 

Diefe  einfachen  Stoffe  oder  Elemente  find 


b)  Nach  Hrn.  La* 
voißers  Syftem.  / 

1)  Lumiere 

2)  Cahriqu* 


1 


a)  Nach  der  Lehre  vom 
Phlögifton.  - 

j)  Liehtmaterie 
U)  iVärmßoff 

f  3eyde  in  Vereinigung  und  in 
ihrem  freyen  Zuftande  ma- 

.  chen  das  Feue r ,  im  gebunde- 
nen das  Phhgißoth  das  alfo 
hiernach  kein^lementarifcher 

.  Stoff  ift.  - 

• 

3)  Wajftr  3)  Oxyghe.*) 

< 

m)  Es  verfteht  fleh  von  felbft ,  dafs  die  hier  aufgeführter^ 
Elemente  des  Hrn.  Lavoißer  nicht  immer  diefelbigen  find, 

j.  welche  ich  nach  meiner  Lehre  vom  Brennftoff  gegen- 
über ftelle;  denn  fo  ift  Oxyghie  nach  L,  nur  ein  Beftand- 
theil  des  Waffers  \  Soufre  ein  Beftandtheil  der  VttriQlßurti 
nicht  Waffer ,  nicht  Vitriolf äure  felbft  u,  £  w. 
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bildet  mit  Warmeßoff  (2)  nach 
feiner  verfchiedenen  innigen 
Vereinigung  entweder Waf 
ferdunß  oder  Lebensluft, 
die  mit  Phlogißon  gefättigt 
'  phlogißißrte  Luft 
ausmacht. 

4)  Luftfaurer  Stoff,  faure  Baßs 
der  fixen  Luft 

bildet  mit  Wärmeßoff 

Luftfäun 

5)  Vitriolfaurer  Stoff 

giebt  mit  weniger  Phlogißon 

Schwefelluft, 
mit  mehrerm  Phlogißon 

Schwefel; 
der  mit  Phlogißon,  Wärmeßoff 
und  Waffer 

hepatifche  Luft 

bildet. 


Gas  Oxyglne. 

Gas  azote.' 

4)  Hydrogene. 

5)  Azote.  , 

6)  Carhone. 


Gas  acide  tarbo- 

nique. 

7)  Soufre. 

-  <  » 

acidt  fulfureux. 


€)  Phosphor faur er  Stoff 
giebt  mit  Brennftoff 

Phosphor; 
diefer  bildet  mit  Brennßoff, 
Waffer  und  Wärmeßoff 
Phosphorluft.  ;* 

7)  Satzfaurer  Stoff 
macht;  mit  Brennßoff 

gemeine  Salzfäurt; 
mit  Wärmeßoff  und  Ä^fer 
dephlogißifirtt  Salzfäurt. 


Gas  hydrogent  fuU 

furi. 

\  -  ■ 

8)  Phosphort% 


Gas  hydroghe 
phosphorife. 
9)  Radical  muriatiqut 

■  - 

acide  muriatiqut. 

acide  muriatiqut 
oxygent. 
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8)  Stoff  der  Flufxfpathß 

9)  Stoff  der  Boraxfäure 

U  —  16)  Die  Kalkt  der  17  Me- 
talle, welche  Hr.  Lau  0  iß  er 
aufführt,  die  mit  Brtnnßoß 
die  regutinifchen  Metalle  bil- 
den. 

(Das  1 81«  Metall,  Uranium,  war 
Hrn.  L  noch  nicht  bekannt) 

:  3l)  fänf 
(Die  Zirkon  -  und  Diamant- 

fpatherde  waren  Hrn.  L.  auch 

noch  unbekannt.)  *] 

Die  elementarifche  Natur  der 
beyden  feuerbeßändigen  Laugen- 
falze  liifst  Hr.  L.  unentfchieden, 
was  wir  denn  auch  hierthun  wol- 
len, da  dies  auf  die  Theorie  des 
Verbrennen«  keinen  Einflufs  hat. 

■ 

Du* flüchtige  LaugenfalziftyWie 
Hrn.  freflrumbs  wichtige  Beob- 
achtungen vermuthert  laffen, 
nicht  einfach ;  und  eben  fo  wie 
auch  dieSW/?***r/d(«rf,diebeyde 
fehr  wahrscheinlich  die  Phos- 
phor fäure  xur  Bafis  haben. 

Die  brennbare  Luft,  deren  Ba- 
fis nach  Hrn.  L.  das  Hydrdgene 
ift ,  ift  von  gar  mancherley  Zu- 
fammenfetxung,  wie  in  der  Fol- ! 
ge  weiter  bemerkt  werden  wird.! 


10)  Radicalfiuoriquc. 

% 

1  i)Radicalboracique. 
ia  —  28)  Metaux. 


29 — 33)  Ttrres. 
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Mit  diefen  hier  verzeichneten  einfachen  Grund- 
prineipien  erklare  ich  nun  alle  Erfcheinungen  des 
Verbrennens  und  Verkalkens  nach  dem  phlogifti* 
fchea  Syftem.  Ich  brauche  da  nur  31,  wo  Herr  L. 
33  anzunehmen  genöthiget  wird,  und  ich  denke, 
es  ift  kein  geringer  Vorzug  einer  Theorie,  wenn  fie 
•zur  eben  fo  vollftändigen  und  leichten  Erklärung 
der  Phänomene  weniger  Urfachen  anzunehmen  ge- 
nöthiget ift.  Die  gerühmte  Simplicität  des  neuen 
Syftems,  die  leichtere  Ueberficht  der  Phänomene 
darnach ,  widerlegt  (ich  alfo  von  felbXK 

* 

Ich  wende  mich  nun  zu  der  Betrachtung  der  vor- 
«züglichften  Phänomene,  und  der  vergleichenden  Er- 
klärung derfelben  nach  beyden  Theorien,  um  den 
unpartheyifchen  Lefer  in  den  Stand  zu  fetzen,  zu 
urtheilen,  ob  die  Theorie  der  Antiphlogiftiker  ein- 
facher, genugthuender  und  umfaffender  ift. 

I.  Veränderungen    der   atmosphärifchen  Luft%  > 
a)  durch  Verwittern  gewiffer  Körper  darin.    m  ' 

I«  Vtrfuch  mit  alkaftfcher  Schwefelleber.  (Scheelei 
von  Luft  und  Feuer.  S.  7.)  ,  } 

Wirkung.  Die  Luft  wird  um  T|  bis  |f  ihres  Um- 
fangs  vermindert.  Der  refpirabele  Antheil  derfelben 
oder  die  darin  befindliche  Lebensluft  verfchwindet 
Die  Schwefel leber,  oder  ein  Theil  davon  wird  in 
vitriolifirten  Weinftein  verwandelt 

Erklärung  nach  dttn  phlogifiifchen  Svfiem.  Die  at- 
mosphärifche  Luft  ift  eine  mit  Phlogifton  fchon  ver- 
bundene, aber  damit  noch  nicht  gefattigte  Lebens- 
lust; oder  mit  andern  Worten,  fie  befteht  aus  phlo- 
giftifirter  und  dephlogiftifirter  Luft  Der  Schwefel- 
ift aus  Brennftoff  und  Vitriglfäure  zufammengefetzt 
Durch  die  Anziehung  des  Laugenfalzes  der  Schwe- 
Jahr  17s  I.B.III.  H.  3.  Hb 
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felleber  und  die  Daxwifchenkunft  des  YVaffers  wird 
derZufemmenhang  xwifchen  Vitriolfäure  undBrenn- 
ftofT  im  Schwefel  gefchwächt,  fo  dafs  die  Luft  durch 
ihre  Verwandtschaft  dagegen  es  trennen  kann.  Sie 
nimmt  es  auf,  f  ättigt  (ich  damit  völlig,  und  wird  alfo 
nun  durchaus  phiogiftifirt,  da  fie  es  vorher  nur  xum 
f  heil  war.  Es  bedarf  keiner  Erhinung,  um  das 
Phlogifton  loszumachen,  es  wird  daher  auch  nichts 
xerfetxt  und  frey,  es  erfcheint  alfo  kein  Verbrennen. 
Der  Schwefel,  der  feinen  Brennftoff  verloren  hat, 
wird  zur  Vitriolfäure ,  die  mit  dem  Laugenfalze  Vi* 
triolifirten  Weinftein  bildet 

Erklärung  nach  dem  Lavoijerfcken  Syßem.  *)  Di« 
atmosphärische  Luft  ift  aus  Gas  azote,  einer  ihrer 
Mifchung  nach  noch  unbekannten  Luftart,  und  dem 
Gas  oxygdne  zufammengefetzt  Der  Schwefel  ift 
ein  einfacher  Stoff,  der  aber  viel  Anziehung  zum 
Oxygene  hat,  das  einen  Beftandtheil  des  Gas  oxygcne 
der  atmosphärifchen  Luft  ausmacht  Er  zieht  dar- 
aus das  Gxygfcne  in  fich,  und  bildet  folchergeftalt 
Vitriolfäure,  die  mit  dem  Laugenfalze  den  vitrioli- 
firten  Weinftein  (Salfate  de  Potaife)  conftituirt  Der 
Calorique  des  Gas  oxygene  wird  frey,  und  das  letz- 
tere folchergeftalt  zerfetzt.  Es  bleibt  alfo  nur  das 
Gas  azote  der  atmosphärifchen  Luft  übrig,  die  durch 
den  Schwefel  nicht  verändert  wird  und  keine  Wir- 
kung auf  ihn  hat 

Anmerk.  Herr  Lavoifier  hat  diefen  Verfuch  in  feinen 
Elemens  de  Chimie  nicht,  und  das  wohl  weislich.  Er  fteht 
im  Widerfpruch  mit  feinen  anderweitigen  Hypothefen,  and 
er  hütet  lieh  daher  ihn  anzuführen.  Der  Schwefel  entzieht 
nämlich  nach  feiner  Behauptung  nur  bey  der  Erhitzung» 

*)  Synthefis  Oxygenii  experimentis  confirmata.   Edidit  Fr. 
,    Ludtv.  Sehnrer.  Argemor.  1789.  P.  It  S.  II.  wgl.  S.  7*. 
■P.  II. 
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die  1ms  zu  feiner  Entzündung  geht ,  dem  Gas  oxygcne  ih* 
ren  Grundftoff,  in  einer  niedrigem  Temperatur  aber  nicht» 
Hier  aber  gefchiehet  das  Gegentheil,  und  fchon  in  der  ge- 
wöhnlichen Temperatur  der  Atmosphäre  wird  die  Schwe- 
felleber >  vorzüglich  die  im  Waller  aufgelöfte,  oder  viel- 
mehr  der  Schwefel  darin ,  zerfetzt.  Ich  frage  alfo ,  warum 
bleibt  der  Schwefel  in  der  Luft,  bey  der~  gewöhnliche* 
Temperatur,  für  {ich  aliein  unverändert?  Warum  ver- 
wittert er  nicht  für  fich?  warum  zieht  er  allein  das  Oxygfc- 
ne  nicht  an  fich  ?  —  Dafs  das  Laugenfate ,  welches  mit 
dem  Schwefel  in  Verbindung  ift,  diefe  Aenderung  feiner 
Verwandtfchaft  zum  Oxyeene  hervorbringen  follte,  fehe 
ich  nicht  ein.  Will  man  aber  dies  behaupten,  fo  heifst  das 
nicht  erklären,  fondern  crdichtzn,  und  die  Urfachen  fo  an- 
nehmen, wie  man  fie  zur  Erklärung  nörhig  hat.  Wenn 
mir  die  Vertheidiger  des  neuen  Syftems  zugeben  muffen, 
dafs  es  eine  durch  unzahüche  Thatfachen  erwiefene  Wahr- 
heit fey,  dafs  ein  einfacher  Stoff  (wie  doch  hier  der  Schwe- 
fel fcyn  füll),  durch  feine  Vereinigung  mit  einer  andern 
einfachen  Subftanz  (wie  mit  dem  Laugenfalz),  aliemal  in 
feiner  Verwandtfchaft  zu  einem  dritten  Stoff  (wie  zu  dem 
eingebildeten  Oxygcne)  gefchwächt  werde,  oder  diefe  Ver- 
wandtfchaft dagegen  wonl  gar  verliere,  oder  mit  andern 
Worten ,  dafs  durch  feine  Bindung  mit  einem  andern  Stoff 
feine  Kraftäufserung  gegen  einen  dritten  vermindert  oder 
aufgehoben  werde;  lo  müfien  fie  auch  zugleich  einge- 
sehen, dafs  ihre  Theorie  mit  diefem  fo  wohl  erwiefenen 
Satz  im  Widerfpruch  flehet,  fobald  fie  behaupten,  dafs  der 
Schwefel  durch  feine  Verbindung  mit  Laugenfalz  das  Oxy. 
gene  in  der  gewöhnlichen  Temperatur  ftärker  anziehe,  alt 
er  für  fich  allein  thur.  Nach  Hrn.  Lavaifur  felbft  hat  das 
Laugenfalz  das  Vermögen  nicht ,  das  Oxygcne  der  refpira- 
beln  Luft  zu  entziehen  \  wie  will  es  alfo  dem  Schwefel  diefe  ' 
Eigenfchaft  ertheilen? 

Aufser  diefem  Einwurf,  der  mir  wenigfteos  fehr 
wichtig  fcheint,  ift  noch  ein  anderer  übrig,  nämlich  - 
der,  dafs  in  dem  angeführten  Verfuche  keine  merk- 
liche Warme  ftart  findet,  wie  doch  nach  Hrn.  Lavoifief 
ftatt  finden  müfste,  wenn  der  Calorique  des  Gas 
oxygfcne  frey  wird.  Man  kann  ?.war  einwenden, 
daß  .die  Zetfet$wg  n\ir  langfara.pnd  allmählich  ge-. 
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fchiehet,  und  für  jeden  einzelnen  Augenblick'  der 
Wahrnehmung  zu  fchwach  fey,  als  dafs  man  das  ent- 
wickelte Feuer  empfinden  könnte;  diefer  Einwand 
aber  fall t  weg,  wenn  man  eine  verdünnte  Auflöfung 
der  Schwefelleber  und  reine  Luft  anwendet,  wo  die 
Verminderung  ziemlich  fchnell  gefchiefiet,  wenn 
man  das  Gemifch  fchüttelt. 

Die  Lehre  vom  Phlogifton  erklärt  alfo  den  ange- 
führten Verfuch  naturgemäfser;  fie  erklärt,  warum 
dter  Schwefel,  in  Verbindung  mit  Laugenfalzen,  zur 
Schwefelleber,  ohne  angebrachte  Erhitzung,  durch 
refpirabele  Luft  zerfetzt  wird ,  was  ihr  allein  nicht 
widerfährt;  und  fie  erklärt,  warum  diefe  Zerfetzung 
auch  ohne  Entwickelung  von  Feuer  gefchehen  kann» 
Beydes  kann  nach  Lavoifter  nicht  genugthuend  er- 
klärt werden. 

Ein  Umftand  aber  ,  nämlich  die  Verminderung 
der  Luft,  und  das  Verfchwindcn  des  refpirabeln  An- 
theils  derfelbeh  bey  diefem  Verfuche,  fo  wie  bev 
allen  andern  phlogiftifchen  ProzefTen,  fcheint  nach 
Hrn.  Lavoißer  natürlicher  werden  zu  können ;  allein 
das  fcheint  nur  fo.  Nach  feiner  Theorie  wird  der 
reine  Antheil  der  Luft  vernichtet;  damit  das  aber 
gefchehen  könne,  mufs  doch  der  gebundene  War- 
meftoff  diefer  Luft  oder  der  Calorique  frey  werdenf 
was  nicht  wahrzunehmen  ift.  Nach  meiner  gege- 
benen Erklärung  wird  die  reine  Luft  in  diefen  und 
allen  andern  phlogiftifchen  Prozeffen  nicht  zerfetzt, 
fondern  nur  in  ihrer  Zufammen fetzung  geändert, 
oder  fie  wird  phlogiftifirt.  Ich  beweife  es  daraus* 
weil  auch  bey  der  Anwendung  der  reinften  dephlo- 
giftifirten  Luft  immer  ein  Rückftand  von  phlogifti- 
firter  Luft  bleibt  Durch  diefe  Phlogiftifirung  ver- 
liert die  Luft  von  ihrer  eigenthümlichen  Elafticität, 
mufs  daher,  um  dem  Druck  der  äufsern  Luft 
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tu  widerftehen,  in  den  engern  Raum  zufammen- 
gehen.    Man  hat  das  paradox  gefunden;  allein  man 
hat  nicht  bedacht,  dafs  ein  jeder  Körper  durch  dio, 
Veränderung  /einer  Mifchung  Aenderungen  feiner 
wefentlichen  Eigenschaften  erleidet-,  [Die  Luft  er-f 
leidet,  zfcer  in  den  angeführten  und  allen  andern 
phlogiftifchen  Prozeflen  niqht  allein  eine  Verminde* 
rung  ihres  ßaums,  Sondern  auch  ihres  Gewichts.  Ich 
leite  dies  auch  von  der  .Aufnahme  des  Phipgiftpris. 
her,  das  auf  eine  tys  jetzt  noch  nicht  völlig^  er» 
klarere  Weife  durch  feinen Rey tritt  diePpnderoritiifc 
^er  Körper  rjiindert*  gapz  gewifs  aber  felbft  nicht, 
fo  wenig  als. Licht-  und  WiirmeflofF,  den  Gefetzei* 
der  Gravitation  gegen  unfere  Erde  .unterworfen .  ift^ 
Kurz  ich  nehme  es  als  Naturgefetz  an,  ohne  try^ 
weiter  um  die  Erklärung  zu  bekümmern,  dafs  das 
f  hlogifton  durch  feinen  Beytritt  das  Gewicht  eines 
Stoffen  vermindert,  durch  fernen  Abgang  vermehrt 
und  überlaffe  es  der  Zukunft,  aus  mehrern  Datis; 
als  wir  bis  jetzt  haben,  eine  genugthuendere  Erklä- 
rung davon  zu  geben.    Ohne  deswegen  die  Lehre* 
vom  Phlogifton  aufzugeben,  mögen  andere  Verthei^ 
diger  derfelben  einen  unbekannten  Stoff  in  der  rei-^ 
nen  Luft  annehmen ,  der  hierbey  an  den  Rückftand 
des  phlogiftifchen  Prozefles  tritt  und  fein  Gewicht 
vermehrt.  '  •     ■         >•*.        ,      •  •;« 

♦2-  Verfuch  mit  SchwefcHcbertuft.  (S.  mein  Hand- 
buihder  Chemie  Th.       766.  6.  und  §^769^)  ,  r«  -f> 

Wirkung  Die  Schwefelleberluft  .wird  langfanf 
•zerftört  in  Schwefel  verwandelt;  die  refpirabele  Luft 
wird  phlogiftifirt  und  vermindert/ 

Erklärung  a.  *)  Die  Schwefelleberluft  befteht 
aus  Schwefel,  BrenriftofF,  Wafier  und  Wiirmeftoffi 

*)  Der  Kürze  wegen  bezeichne  ich  die  Erklärung  nach 
der  Lehre  vom  Phlogilion  durch  und  die  nach  Lavoi. 
fitrs  Sy (lern  durciifc  _  ,i  L'  ;  '..vi.A 

^  ... 


Digitized  by 


Die  refpirabele  Luft  entlieht  ihr  den  BrennftofE 

Die  Mifchung  der  Luft  wird  dadurch  xerftört  Die 
übrigen  Beftandtheile  können  nicht  mehr  in  der 
lüftförrnigen  Aggregation  bleiben.  Der  Schwefel 
und  das  Wafler  fchlagen  fich  nieder.  Weil  diefe 
Zerfet7Aing  nur  fehr  langfam  gefchiehet,  fo  ift  die 
Entwickeking  der  freyen  Warme  in  jedem  Augen- 
blick der  Beobachtung  auch  nicht  bemerkbar.  Die 
refpirabele  Luft ,  welche  das  Phlogifton  der  hepati- 
schen Luft  aufnimmt,  fiittiget  fich  nach  uhd  nach 
damit,  und  wird  alfo  phlogiftifirt  oder  xur  Stickluft. 
J&oen  wegen  des  Mangels  der  Erhitzung  wird  auch 
kein  Phlogifton  frey,  d.  h.  nicht  zur  freyenXicht- 
trrid  Wdrmematerie,  oder  es  entfteht  kein  Verbren- 
•  Äeri. '  '  \ 

Erkl.  b.)  Die  Schwefelleberluft  befteht  aus 
Schwefel,  Hydrogene  uqd  Calorique.  Das  Hydro- 
gene entlieht  dem  Gas  oxygene  das  Oxygene,  bildet 
damit  Waffer,  der  Schwefel  wird  abgeschieden  >  und 
der  Calorique  der  Schwefelleberluft  fowohl  als  des 
Gas  oxygfcne  wird  frey.  Weil  diefe  Zerfetzung  aber 
nur  langfam  gefchiehet,  fo  ift  die  Entwickelung  der 
Wirme  nicht  merklich.  Das  Gas  axote  der  atmos- 
pharifchenLuft  wird  von  Acf  hepatischen  Luft  nicht 
affleirt,  und  bleibt  daher  im  Rückftande  übrig. 

•        *  » 

Atmerk.  Auch  diefe  Erklärung  fteht  wieder  mit  an- 
dern Sätzen  des  Lavoifierfchen  Syftems  in  (buken  Wider- 
spruch. Hydrogene  nämlich  bildet  mit  dem  Gas  oxygene 
nur  bey  der  Entzündung  und  bey  einem  merklichen  Graue 
der  Erhitzung  Wafler.  Eben  daraus  erklärt  Hr.  Lavoißcr, 
warum  Gas  hydrogene  und  Gas  oxygene  bey  ihrer  limpetn 
Vermifchung  kein  Waller  hervorbringen,  fondern  nur  erft 
bey  dem  Abbrennen.  Ich  frage  alfo ,  warum  wird  in  dem 
angeführten  Verfuche  das  Gas  oxygene  durch  das  Hydro- 
gene ohne  Verbrennen  in  der  Kälte  zerfetzt?  und  die  Ver- 
tneidiger  des  neuen  Syftems  werden  mir  die  genugthuende 
Antwort  auf  diefe  Frage  fchuldig  bleiben. 
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3«  ytr/ueh  mit  Eifenfeit,  Schwefel  und  ettt/at 
Waffer.  {Scheele  im  Journal  de  Phyf.  Jan.  1781. 
S.  79.  u.  a.  a.  O.  S.  272.) 

5  I// 

Wirkung'.  Das  Gcmifch  erhitzt  (Ich.  Die  re* 
fpirabele  Luft  wird  pMogiftifirt  und  vermindftt.  Der 
Schwefel  wird  in  Vitriolfaure  verwandelt,  die  mit 

dem  Eifern  tum  Eiferrvitriol  zufammentritt. 

* 

Erklärung  a  )  Durch  die  Anziehung  des  Eifens 
fcur  Vitriolfaure  des  Schwefels  wird  der  Zufammen- 
hang  zwifchen  Brennftoff  und  Vitriolfaure  ge- 
fchwächt,  fo  dafs  nun  die  refpirabete  '  Luft  jenes 
trennen  und  aufnehmen  kann.  Dadurch  wird  die 
Vitriolfaure  des  Schwefels  frey,  und  conftitutrt  mit 
dem  Eifen  den  Eifenvitriol.  Das  Waffer  hilft  diefe 
Verbindung  befördern,  da  es  die  Vitriolfaure  in  den 
flüfligen  Zuftand  verfetzt.  Es  wird  aber  dies  Waffer 
felbft  '/.um  Kryftallifationswaffer  des  Eifenvitriols 
figirt;  es  wird  folglich  in  feiner  Kapazität  gegen  derf 
WarmeftoÄ*  vermindert;  daher  die  Ersitzung,  die 
alfo  vom  Waffer,  nicht  von  der  Luft  herrührt.  Diefe 
Erhitzung  kann  nun  auch  fo  weit  gehen ,  dafs  das 
entwickelte  Phlogifton  bey  feinem  Uebergange  zur 
refpirabeln  Luft  zum  freyen  Feuer  entwickelt  wird, 
und  alfoSelbftent7,ündung  entfteht.  Die  Luft,  welche 
das  Phlogifton  aufnimmt,  wird  dadurch  phlogiftifirt* 
und  in  ihrem  Umfange  wie  in  ihrem  Gewicht  ver*. 
mindert. 

Erklärung  b.)  Das  Eifen  ift,  wie  alle  regulinifche 
Metalle,  ein  einfacher  Stoff,  der  viele  Verwandt- 
schaft zum  Öxygene  hat.  Es  entzieht,  fo  wie  der 
Schwefel,  dem  Gas  oxygene  in  der  refpirabeln  Luft 
dies  Oxygene,  und  wird  dadurch  verkalkt,  oder  zum 
Oxyde  noir  de  fer;  der  Schwefel  zieht  auch  das 
Oxygfcne  an  fich ,  wird  dadurch  zur  Vitriolf  aure,  die 
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mit  dem  Eifcn  den  Eifenvitriol  conftituirt.  Das  Gas 
oxyg&ne  wird  alfo  xerfetxt  Sein  Calorique  wird  frey; 
daher  die  Erhitzung.  Das  Gas  a7,ote  der  refpirabeln 
Luft  bleibt  nur  allein  übrig,  das  weiter  keine  Ein- 
Wirkung  auf  das  Eifen  und  den  Schwefel  hat.  Daher 
alfo  Verminderung  des  Umfangs  und  des  Gewichts 

der  refpirabeln  Luft. 

i  ■    •  •  •  , 

Attmerk.  Auch  hier  ift  eben  der  Widerfpruch  des 
Lavoifierfchen  Syltems.  Der  Schwefel ,  der  für  fich  allein 
nicht  das  Gas  oxygcne  zerfetzt,  und  ohne  Entzündung  nicht 
in  Vitriolfäure  verwandelt  wird,  füll  es  hier  thun.  Es  roufs 
alfo  auch  erft  wieder  erklärt  werden,  was  trägt  das  Eifen 
und  das  Waffer  bey,  dafs  der  Schwefel  in  der  Kälte  das 
Oxygcne  der  reinen  Luft  an  (ich  zieht,  was  er  für  lieh 
allein  nicht  thut  ? 

j 

h)  Durch  Athemholen.  ' 

Verf.  f.  Lavoißcr  und  de  la  Place  Memoire 
für  la  Chateur,  in  den  Mem.  de  facad.  roy.  des  f dentis. 
17S0.  S-4ooffv 

Wirkung.  Das  warmblütige  Thier  erftickt  in  der 
jiicht  erneuerten  Luft.  Der  reine  Antheil  der  at- 
mosphärischen Luft  verfchwindet ;  dagegen  erzeugt 
fich  Luftfaure  und  Waflerdunft. 

*  * 

Erklärung,  a.)  Das  Athemholen  ift  ein  phlogiftn 
fcher  Prozefs.  Das  Blut  ift  durch  die  Functionen  des 
thierifchen  Körpers  bey  feinem  Kreislaufe  ftets  Mi- 
fchungsveränderungen*  unterworfen,  wodurch  ein 
Theil  feines  brennlichen  GrundftofTs  fowohl,  als  des 
Stoffs  der  Luftfaure  in  feiner  Verbindung  mit  den 
übrigen  Grundbeftandtheilen  des  Bluts  mehr  aufge- 
lockert wird.  Es  iÄ  das  hauptfiichlichfte  Gefchaft 
der  Lungen,  diefen  phlogiftifcheu  und  luftfauren 
Antheil  des  Bluts  zu  entwickeln.  '  Die  refpirabele 
Luft  befit7,t  wegen  ihrer  Verwandtfchaft  zum  Phlo* 
gifton  nur  allein  Fähigkeit,  diefes  überfchüflige  Phlo- 
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gifton  des  Bluts  aufzunehmen.  Sje  wird  alfo  phlo- 
giftifirt,  und  dem  Umfange  und  Gewichte  nach  ver* 
mindert.  Zu  gleicher  Zeit  aber  entwickelt  fich  aucl} 
der  in  den  Lungen  aus  dem  Blute  gefchiedene  übers 
fchüiTige  Stoff  der  Luftf iure,  und  wird  durch  die 
Wärme  luftförmig;  fo  wie  auch  Waflertheile,  welche 
durch  die  Warme  die  Duhftgeftalt  annehmen,  ausge- 
fchieden  werden.  y   .  . 

Erklärung  b)  Das  Athemholen  ift  6irie  Art  von 
fchwachen  Verbrennen  des  Carbon«.  Diefer  macht 
einen  Beftandtheil  des  Bluts,  wie  aller  organtfchen 
Körper  aus.  Das  Gas  oxygene  der  Atmosphäre  wird 
durch  diefen  Carbone  zerfetzt,  welcher  das  Oxygfcne 
deffelben  anxieht,  und  lieh  damit  in  den  Stoff  de£ 
Luftfäure  (acide  carbonique)  verwandelt.  Zu  glei- 
cher Zeit  wird  der  gebundene  Calorique  des  Gas 
oxygene  frey,  aber*auch  gleich  vom  Acide  carboni? 
que  aufgenommen,  das  damit  Gas  acide  carbonique 
bildet.  Ein  anderer  Theil  diefes  aus  dem  Gas  oxyge* 
ne  entbundenen  Calorique  tritt  ans  Blut  Das  Gas 
av,ote  der  atmosphärischen  Luft  erleidet  von  dqm 
Blute  weiter  keine  Veränderung;  es  bleibt  alfo  rück» 
ftindig,  und  wird  mit  dem  Gas  acide  carbonique  zu 
gleicher  Zeit  ausgehaucht. 

Atmerk.  Auch  bey  diefer  Erklärung  finde  ich  wieder 
eben  den  Widerfpruch  mit  andern  Sätzen  des  Hrn.  Lavoifier, 
und  eine  neue  Betätigung,  dafs  man  in  diefem  Syftem  die 
Erklärungen  fo  modelt,  wie  man  fie  nöthig  hat.  Nach 
den  ausdrücklichen  Behauptungen  in  den  Ehmens  de  Cüwie 
(S.  133.  und  227.)  zerfetzt  der  Carbone  das  Gas  oxygeue 
nicht  eher,  als  ä  une  cliakur  rotige ,  oder  bey  einer  Hitze, 
die  weit  über  den  Siedepunkt  des  Waflers  geht;  und  all© 
Welt  weifs  es  ja  auch,  dafs  Kohlen,  ohne  Glühen,  nicht  ver- 
brennen, und  dafs  bey  der  Temperatur  der  Blutwärme, 
und  noch  weit  darüber,  Kohle  und  refpirabele  Luft  (icti 
nicht  zerfetzen.  Wenn  aber  dies  nach  Hrn.  Lavoißer  felbft 
der  Fall  ift,  fo  kann  auch  der  Carbone  des  Bluts  bey  der 
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thierifchen  Wärmt  mit  dem  Oxygene  der  reinen  Lttft  nicht 
Loftfäure  bilden.  Am.  Sennebier  s  Beobachtungen  {Journal 
dtr  Pkyf  B.  IL  S.  454*)  fcheinen  zwar  zu  beweifen,  dafs  die 
Kohlen  auch  bey  der  gewöhnlichen  Temperatur  die  Luft 
pblogiftifiren ;  aber  fie  thun  auch  zugleich  darf  dafs  nein 
diefer  Temperatur  keine  Luftfäure  bilden.  / 

/*.•••  .  _ 

'  c)  Durch  Salpeterluft.       _  s 

Verfuch.  (Siehe  mein  Handbuch  der  Chemie  Th.  L 

f  875-  »76.)     (       "  V  ; 

Wirkung.  Der  refpirabele  Antheil  der  Luft  ver- 
schwindet. Die  Salpeterluft  wird  xerftört.  Es  bildet 
fich  rauchende  Salpeterfiiure  unter  Erwärmung. 
Der  Rückftand  der  Luft  ift  phlogiftifirt,  und  er  iö 
dein  Umfange  und  Gewichte  nach  vermindert, 

*  1 

Erklärung  a)  Die  Salpeterluft  befteht  aus  Sal- 
peterfäure, Brennftoff  und  Wafler,  die  durch  den 
Warmeftoff  luftförmig  find.  Der  reine  Antheil  der 
refpirabeln  Luft  entzieht  der  Salpeterluft  ihren 
Brennftoff,  durch  welchen  die  Salpeterfiiure  vorher 
abgefturapft  war.  Die  Salpeterluft  kann  nun,  nach 
Zerftörung  ihrer  Mifchung,  nicht  mehr  luftförmig 
bleiben,  die  Salpeterfäure  fijhlagt  fich  nieder  und 
bildet  mit  dem  WalTer  falpeterfauren  Dunft.  Die 
gebundene  Wirmtmateric  wird  frey;  daher  Erhi- 
tzung. Der  reine  Antheil  der  Luft,  welcher  das 
Phlogifton  aufgenommen  hat,  wird  dadurch  phlo- 
giftifirt, und  im  Umfange  und  Gewicht  vermindert. 
Die  phlogiftifirte  Luft  aber  hat,  aus  natürlichen  Ur- 
fachenu  keine  Wirkung  weiter  auf  Salpeterluft, 

Erklärung  b)  Die  Salpeterluft  befteht  aus  Axote 
oder  dem  Grundftoff  der  phlogiftifirten  Luft,  dem 
Ca!ori(jue  und  Oxygene.  Ihr  Axote  hat  eine  grofse 
Neigung,  fich  mit  noch  mehrerm  Oxyg&ne  zu  ver- 
einigen, und  xieht  es  felbft  aus  dem  Gas  osygcne 
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der  relpirabeln  Luft  an.  Dadurch  wird  (?e  Salpeter* 
fäure  und  verliert  ihren  luftförmigen  Zuftand.  Das 
Gas,  oxygene  d?r  Atmosphäre  wird  dadurch  zerfetzt. 
Sein  Ca lori que  follte  .alfo  frey  werden ,  fo  wie  auch 
der  der  Salpeterluft.  Die  geringe  Erhitzung  aber, 
die  fich  zeigt,  beweift,  dafs  die  erzeugte  Sei peter* 
f  uure  den  gröfsten  Theil  des  Calorique  wieder  auf- 
genommen und  gebunden  habe.  Zwifchen  dem  Ga$ 
azote,  das  in  der  atmo9ph:ari£chen  Luft  enthalten  ift, 
und  dem  Gras  nitrem,  findet  keine  wechfelfeitigd 
Wirkung  ftatt;  daher  bleibt  jenes  übrig,  wahrend 
dafs  Salpeterluft  und  reine  Luft  fleh  wechfelfeitig 
gänzlich  zerfetzen  und  ihren  luftförmigen  Zuftand 
verlieren,  • 

Anmerh  Auch  bey  der  Vergleichung  diefer  gegebe- 
nen Erklärungen,  zweigt  .{ich  der  Vortheil  auf  der  Seite  des 
phiogifti fchen  Syflems.  Nicht  zu  gedenken,  dafs  es  keinen 
unbekannten,  blos  hvpothetifcb  angenommeneji  GrundftofF 
dabey  annehmen  mufs,  wie  Hr#  Lavoifier  zu  thun  genöttü- 
get  wird,  deflen  Azote  doch  nur  um  des  Syftems  willen 
da  ift,  und  noch  nie  linnlich  erwiefen  wurde;  fondern  es 
verftöfst  bey  feiner  Erklärunesart  auch  nicht  gegen  feine 
anderen  Lehrfätze.  Natürlicher  Weife  fällt  jedem  Unpar- 
theyifchen  bey  der  Theorie  des  Hrn.  Lavoifier  die  Frage 
ein:  wenn  das  Azote  der  Salpeterluft,  das  doch  fchon  mit 
zwey  Theilen  Oxygene  verbunden  ift  (Laveif.  ele*mens. 
S.  80.),  eine  fo  grolse  Neigung  hat  j  noch  mehr  Oxygene 
in  (ich  zunehmen,  und  es  daher  dem  Gas  oxygene  entzieht  5 
warum  entzieht  das  Gas  azote,  das  doch  nun  blos  aus  Azote 
und  Calorique  befteht,  dem  Gas  oxygene  feine  Balis  nicht? 
Oder  warum  wird  aus  phlogiftifirter  und  dephlogiftiilrter 
Luft  bey  der  Vermifchung  keine  Salpeterluft?  Oder,  wel- 
ches einerley  ift,  warum  kann  unfere  atmosphärifche  Luft 
beftehen,  ohne  fich  nicht  gleich  plötzlich  in  Salpeterluft  zu 
verwandeln,  wenn  noch  mehr  dephlogiftiiirte  hinzu- 
kömmt? —  Es  ift  ja  ein  in  der  Narurlehre  durch  unzah- 
Jiche  Thatfachen  erwiefener  Satz,  dafs  das  Beftreben  einet 
Stoffes,  (ich  mi?  einem  andern  zu  verbinden,  immer  fim 
defto  giofser  dagegen  ift,  je  weniger  er  fchon  von  dem- 
felben  aufgelöft  hat.    Wenn  alfo  das  Azote  im  Gas  nirreux, 
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das  doch  fcb'on  Oxygene  enthält,  eine  fo  'grofse  Neigung 
zu  mehrerm  Qxyeene  hat,  und  eskalier  dem  Gas  oxygene 
eptzieht,  fo  muß  das  Gas  azpte  noch  mehr  Vereinigungs- 
beftreben  dagegen  haben,  weif  in 4 demfelben  das  Azote 
noch  nichts 'vom4  Oxygene  enrhuk.  t  Dagegen  aber  Reicht 
«Tie  Erfahrung,  vermöge  welcher  phlogifttfirte.<Gas  äzot§) 
und  dephiogiftiürie  Luft,  /Gas' oxygene)  lieh  nicht  zerfetzen, 
ty^nn  fie  yerrnifcjit  werden,  r—    Uebeihaupt  wird  man, 
wenn  man  fo  clfe i  angegebenen  A'erwandtfchaftsgrade  der 
Von  Hrn.  LävoifiCr  angenommener!  hypothetifchen  Subftan- 
sten  näher  wivH  irt  einer  allgemeinen  Ueberlicht  unter*  ein- 
ander vergleicht^  mehrere  dergl^iphen  Widerfprüche  an- 
treffen ,  die-  anj  betten  beweifenp  wie  arbiträr  das  ganze 
Syftern  deficiten  i(l.  —    Auf  das  Waffer  in  der  Salpeter- 
luft hat  Hr.  Layoifier  gar  keine  Rückficht  genommen.  — 
Dafs  endlich  die  bey  "diefem  Verfueh  erzeugte  'Salpeter- 
fäure  den  mehreften  Calorique  des  Gas  nitreux  und  oxy- 
gene wieder  bände,  ift  petitio  prineipii.  —    Dafs  hierbey 
kein  Verbrennen  entfteht,  davon  Yft  der  Grund,  weit  ohne 
vorhergegangene  Erhitzung,  alfo  ohne  Expansion,  das 
Phlogilion  aus  der  Salpererluft  an  die  dephlogiftilirte  über- 
tritt, und  kein  Theil  deflelbeh  frey  wird,  fondern  gleich 
gebunden  von  der  erftern  an  die  letztere  geht. 

W"  » ßf  <-*'i  •■      ■!      >  •    • ,  . 

i  ■'   »'    .    -•  .IV  ]    [•  . 

•     d)  Durch  Verbrennen>  a)  organifcher  Stoffe. 

"..  !•  V*TlufaM&  Pflanzeniofib:  (LaVoifier  für  la 
formatiow  dß  l'ficide  >  nomme  airfixe;  in  den  Memoi- 
re* de  Va$ad.  roy.  des  fc.  i78i-  S.  448  ff.  und  Eti- 
mens  de  chimie  S.  67  f.  und  S.  488  ff  ) 

Wirkung*  .  Die  refpirabele  Luft  verliert  ihren 
tcfpirabeln  Antheil,  und  es  bleibt  phlogiftifirte  Luft 
und  Luf  tf  äure,  übrig.  Die  Kohle  wird  in  Afche  ver- 
wandelt '     *  ■ 

1;  Erklärung  Die  reine  Kohle  befteht  aus  Brenn- 
stoff, dem  Stoff  der  Luftf  iure,  und  feuerbeftändigen 
Theilen,  als  Erde,  Phosphorfaure,  Laugenfah.  u.  f.  w. 
Bey  dem  Glühen  wird  durch  d  e  Anziehung  der  rei- 
nen Luft  das  Phlogifton  entwickelt,  zum  Theil  frey, 
,xum  Theil  von  diciW  Luft  .wieder  gebunden ,  die 
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alfo  dadurch  phlogiftifirfc  .wird,  -Der  Stoff  der  Luft« 
faure  entwickelt  fich  ebenfalls,  und  entweicht  luft- 

formig.  H      . .    ....  . 

Erklärung  £.)  Die  reine  Kohle  ift  eine  einfache 
Stibftanx,  welche  in  der  Glühehitze  das  Vermögea 
hat  dem  Gas  oxygene  ihren  GrundftofF  /,u  entziehen. 
Sie  bildet  damit  Luftfäurö,  welche  mit  dem  Caloriquo 
das  Gas  acide  carbonique  ausmacht.  Der  Calorique 
des  Gas  oxygfcne  wird  xum  Theil  frey ,  und  yerur- 
facht  das  Feuer.  Auf  die  Stickluft  oder  das  Gas 
azote  hat  die  Kohle  keine  Wirkung,  und  jene  bleibe 
daher  unverändert  übrig.  ; 

Anmerkung.  Der  eingebildete  reine  und  eie- 
rn entarifche  Kohlenftoff  oder  Carbpnc  des  Hrn.  La* 
voifter  ift,  nach  feiner  eigenen  Behauptung,  eine 
fehr  fixe  Subftanz.  Die  Kohle  l'afst  fich  ja  auch  durch 
keine  Hitze  in  verfchloflenen  Gefafsen  in  die  Höhe 
treiben.  Das  Oxyg&ne  ift  ebenfalls  feuerbeftandig, 
denn  wie  würde  es  fonft  mit  dem  Phos_phor,  nach 
Hrn.  Lavoißer^  xum  Acide  phosphoriqi^e  verbunden, 
ihn  figiren  und  fo  feuerbeftiindig  machen  können; 
und  doch  foll  nun  der  Carbone  mi|  diefem  Oxygene 
eine  fo  flüchtige  Subftanx  bilden,  dafs  fie  mit  dem 
Calorique  fogar  luftförmig  erfcheint!  Ift  wohl  je  ein 
analoger  Fall,  dafszwey  feuerböftäfidigfe  Stoffe  durch 
ihre  Verbindung  flüchtig  werden?  -Ift  das  nicht 
abermals  ein  Widerfpruch  gegen  allgemein  aner-> 
kannte  und  wohl  erwiefene  Sätxe  ?  Wenn  der  Calo- 
rique den  Carbofie  flüchtig  macht,  warum  lafst  fich 
denn  in  der  Glühehitxe  die  Kohle  nicht  fublimiren, 
oder  in  Dämpfe  verwandeln?  Wenn  aber  das  Oxy- 
g&ne  an  diefer  Verflüchtigung  fchuldfeynfoll,  warumt 
ift  denn  die  Phosphorfaure  nicht  flüchtig,  worin 
doch  das  Oxygene  fchön  mit  einem  flüchtigen  Stoff, 
den  Phosphor,  meiniget  ift?  •  — 
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a.  Verfich  mit  milden  Pßanzen'öten.  (Lavoißer 
in  den  Memoire f  de  tacad.  roy.  der  fi.  1784- 593- 
Ehmens  de  chimie.  S.493.;  ingl.  de  Luc  neue  Ideen 
über  die  Meteorologie,  B.  1.  S.  131.)  V 

Wirhmg.  Die  Luft  verliert  ihren  refpirabeln 
Antheil.  Es  bleibt  phlogiftifirte  Luft,  Luftfäure 
und  Waffer  übrig. 

Erklärung  a)  Die  Oele  beftehen  aus  Brennftoff, 
Waffer,  den  Stoff  der  Luftfäure  (und  Phösphorfaure?)* 
Bey  der  Erhitiung  wird  durch  die  Anziehung  der 
reinen  Luft  der  Brennftoff  entwickelt,  xum  Theil 
frey,  xum  Theil  wieder  von  der  Luft  gebunden,  und 
verwandelt  diefe  in  phlogiftifirte.  Die  Luftfäure  ent- 
weicht luftförmig,  und  dal  Waffer  dunftförmig,  das 
fich  hernach  durch  die  Abkühlung  wieder  nieder« 
fchlägt 

Erklärung  b)  Die  Oele  find  aus  Hydrogene  und 
Carbone  xufammengefetz.t.  Key  der  Erhitzung,  in 
Berührung  mit  refpirabeler  Luft,  entlieht  jenes  dem 
Gas  oxygfcne  fein  Oxygcne,  und  wird  damit  Waffer; 
und  eben  fo  verbindet  fleh  auch  der  Carbone  mit 
diefem  Oxyg&ne  und  bildet  Luftfäure.  Das  Gas  axot^ 
der  refpirabeln  Luft  bleibt  unxerfetxt  übrig. 

mm, 

'  Anmerkung.  Herr  Lavoißer  leugnet,  dafs  die  Oele 
fchon  das  Waffer  als  Beftandtheil  in  fich  hätten 
(S.  iao.  493.  der  Eiern.);  felbft  das  Oxygfcne  fpricht 
er  ihnen  ab  (S.  120.).  Nun  aber  läfst  fich  erweifen, 
dafs  ohne  Verbrennen,  ohne  Bey  hülfe  der  Luft, 
Waffer  aus  ihnen  xum  Vörfchein  kömmt,  wie  die 
Deftillation  der  Oele  für  fich  allein,  oder  noch  beffer, 
mit  gebranntem  Kalk  beweift.  Man  erhält  zwar 
kein  reifies  Waffen,  fondern  ein  fchwachfaures,  era- 
pyreumatifches  Phlegma,  das  man  aber  durch  wie- 
derholte Reftification  über  feuerbeftändiges  Lau- 


Digitized  by  Google 


-sss —  46S 

genfata  reiner  machen  kann.  Woher  alfo  hier  das 
WafTer,  wenn  es  nicht  in  den  Oelen  präexiftirte? 
Endlich  erhält  man  bey  der  Deftiilation  der  Oele  für 
fich,  beym  Ausfchlufs  der  refpirabeln  Luft,  Luft- 
f  iure ,  die  doch  nach  Hrn.  Lavoißer  ohne  Oxygfcne 
aus  dem  Kohlenftoff  nicht  gebildet  wird.  Es  ift  alfo 
durch  diefe  allgemein  bekannten  Erfahrungen  ent- 
scheidend dargethan,  dafs  die  Luftfäure  und  das 
Waller  fchon  in  den  Oelen  vor  dem  Verbrennen  ei- 
nen wefentlichen  Beftandtheil  ausmachten,  und  dafi 
dasOxygfcne  der  reinen  Luft  nichts  xu  ihrer  Bildung 
beyträgt,  weil  fie  auch  ohne  diefe  Luft  aus  den  Oe- 
len  erhalten  werden  können. 

Herr  Lavoißer  wird  alfo  genöthigetfeyn,  um  feine 
Erklärung  dem  Phänomene  anpajjend  zxx  machen,  in 
dem  Oel£  auch  eine  grofse  Quantität  Oxyg&ne  anzu- 
nehmen. Dann  abfcr  fragt  fich ,  warum  das  Hydro- 
gfcne  und  Oxygfcne,  wenn  fie  durch  den  Calorique 
bey  der  Deftillationshitte  ausgedehnt  werden,  nicht 
Knallluft,  das  heifst,  Gas  hydrogene  und  Gas  oxy- 
gene  liefern?  — -  So  läfst  fich  alfo  immer  das  Syftem 
des  Hrn.  Lavoißer  aus  feinem  eigenen  Syftem  be- 
itraten. ' 

(3)  Des  Phasphors. 

•s. 

Verfuch:  ( Traite  etem.  de Chymie par Mr.  Lavoi- 
ßer. T.  t  S.  57.  T.  II.  S.  482;  Sur  la  eombußion  du 
phosphorey  par  Mr.  Lavoißer,  in  denM^m*  de  taead. 
roy.  des  fc.  1777.  S.  65.)  , 

Wirkung.  Der  reine  Antheil  der  Luft  vei> 
fchwindet.  Der  Phosphor  wird  in  eine  feuerbeftän- 
dige  Säure  verwandelt  y  welche  etwas  mehr  als  an- 
derthalb mal  fo  viel  am  Gewicht  zugenommen  hat. 

Erklärung  a.)  Der  Phosphor  befteht  aus  einer 
feuerbeftändigen  Säure  und  den^Brennfto^  der  jen# 
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flüchtig  macht  Bey  der  Erhitzung  unter  dem  Zu- 
tritt der  refpirabeln  Luft,  entreifst  dieljp  dem  Phos- 
phor den  Brennftoff,  ein  Theil  diefes  Brennftoffs 
wird  frey,  und  bildet  das  Feuer,  der  von  der  refpi- 
rabeln Luft  aufgenommene  aber  wandelt  diefe  in 
phlogiftifirte  Luft  um.  Die  Phosphorf  äure ,  die 
vorher  durch  die  Verbindung  mit  dem  Brennftoff 
fleh  nicht  als  Säure  zeigen  konnte,  bleibt  nun  zu- 
rück; Die  Vermehrung  ihres  Gewichts  aber  1 

(dock,  was  ich  noch  nicht  weifs,  kann  ich  noch  lernen; 
was  ich  aber  zu  wiffin  glaube,  und  doch  nicht  weifs>  das 
lerne  ich  entweder  niey  oder  doch  nicht  ohne  unange- 
nehme Demüthigung.  Käßner). 

Erklärung  b.)  Der  Phosphor  ift  ein  einfacher 
Stoff,  der  bey  der  Erhitzung  mehr  Verwandtschaft 
mit  dem  Oxyg&ne  hat,  als  derCalorique  gegen  diefes 
befitzt.  Er  zerfetzt  folglich  das  Gas  oxygene,  ver- 
bindet (ich  mit  den  Grundtheilen  delfelben  zurPhos- 
phorfiiure,  die  dadurch  die  Gewichtszunahme  er- 
hält ;  derCalorique  des  Gas  wird  frey  und  macht  das 
Feuer. 

Anmerkung.  Dadurch,  dafs  das  phlogiftifche  Syf- 
(lern  es  noch  zur  Zeit  unentfehieden  lafst,  woher  die 
Gewichtszunahme  des  Rückftandes  des  verbrannten 
Phosphors^  der  verkalkten  Metalle  u.  f.  w.  herrührt^ 
fchneidet  es  den  Faden  der  weitern  Nachforfchung 
nicht  ab.  Denn  eben  dies  ift  es,  was  Hr.  de  Lue 
mit  Recht  efem  Syftem  des  Hrn.  Lavoißer  entgegen- 
fetzt, dafs  es  nämlich  dem  Fortgang  derWiflenfchaft 
dadurch  Gränzen  fetze,  dafs  man  fchon  am  Ziele  zu 
feyn,  und  alles  erklären  zu  können  lieh  einbilde» 
Werden  nicht  alle  fernem  Unterfuchungen  der  Pflan- 
zen und  threrifchen  Stoffe,  worin  bisher  fo  wenig 
gethan  worden  ift,  und  welche  nur  wenige  unferer 
d«utfchea  Chemiften  mit  Mühe  und  Emflgkeit  erft  zu 

unter- 
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unternehmen  angefangen  haben,  für  völlig  über-  f 
flüfTig  erklärt,  wenn  man  fchon  zu  wiflen  fich  über- 
redet, alle  Stoffe  diefer  Reiche  der  Natur  beftündea 
aus  Hydrogene,  Carbone,  Oxygfcne  und  Axote? 

So  genugthuend  aber  auch  die  angeführte  Erklä- 
rung des  Verbrennens  des  Phosphorus,  für  fich  be- 
trachtet, xu  feyn  fcheint,  fo  wenig  ift  fie  es,  wenn 
man  fie  mit  andern  Erfahrungen  vergleicht^  Und  hier 
find  drey  Hauptmomente  gegen  diefe  Erklärung. 

Erftlich  ift  es  nicht  wahr,  was  Herr  Lavoißer 
(S.  63.  und  64.  feines  Traite  elem.)  behauptet,  dafs 
der  Rückftand  des  beym  Proxefs  des  Verbrennens 
des  Phosphorus  angewandten  Gas  oiyg&ne,  oder  der 
dephlogiftifirten  Luft  noch  eben  fo  rein  fey  als  vor- 
her; Ich  habe  den  Verfuch  fo  oft  gemacht,  und  bey 
der  Bereitung  der  dephlogiftifirten  Luft  fo  viel  Be* 
hutfamkeit  angewandt,  aber  immer  einen  Rückftand 
von  phlogiftifJrter  I^uft  erhalten.  Dafe  aber  diefe 
phlogiftifirte  Luft  in  der  dephlogiftifirten  fchon  ent- 
halten fey,  mufs  erft  bewiefen  werden,  ^  r  '* 


Aber  xweytens,  was  da$  Wichtigfte-iftj  mankamt 
ohhei  Verbrennen,,  ohne  allen  Zugßhg  dfcr  rel^ira* 
beln  Luft,  die  Phosphorfäure  aüi^em  Phosphor*, 
durch. Hülfe  des  ätzenden,  fewerbeftäpdig^^frock- 
jnen  Laogenfalzes  fcheidsn.,  oder,  welches  einerley 
ift  #  tiefes  in  phosphorfaures  Gewäehsalkali  verwan- 
deln. tPeßrumbs  fo,  fchöne  Verliehe  über  die  Bfc- 
jftandtheil^,  deren. Theorie  jeb  i&  meinem  Hcmdbü  A 

der  CAemi?  (§  1477^5*?^  8?*ug  vor- 

getragen habe,  fprechen  auch  ;ganx  für  mich. 
Hätte  freylich  Hr.  Layojßetr ;  clli^  Hjr^hju^pn ^efep 


gründlichen  Chemiftpo  #&a#,  foyitffc  *rp\?ht 
behaupten  (S.  321.),  dafs  #3  Ac^pj^fliqu^?aua 
Car hone  und, A^&H^ttjHtty 
Jahr  1791- ß-ÜL  H.3*  Ii 
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phosphorlque%  darin  nur  zufällig  fey.  Laugenfak 
und  thierifche  Kohle  in  bedeckten  Gefdfsen  mit 
Ausfchlufs  der  Luft  geglühet,  geben  Blutlauge;  nun 
Ift  aber  die  Phosphor  fäure  ein  offenbarer  Beftand- 
theil  der  Blutlauge;  in  der  Kohle  aber  ift,  nach  Hrn. 
Lavoifier  felbft,  fo  wenig  als  im  Laugenklze  Oxyge- 
ne,  woher  alfo  Phosphorfdure  aus  dem  Phosphor 
diefer  Kohle?  Es  ift  ferner  entfehieden,  dafs  der 
Rückftand  von  der  Verfertigung  der  PBosphorluft 
des  Hrn.  Gengembre  phosphorfaures  Laugenfalz  ent- 
halt. Dafs  das  vermeinte  öxygene  des  Waflers  den 
Phosphor  m  Siiure  verwandele,  ift  freylich  eine  Er- 
klärung, aber  eine  fehr  arbiträre.  Denn  es  bleibt 
ja  dabey  immer  die  Frage,  warum  zerlegt  der  Phos- 
phor allein  das  Wafler  nicht  ;  und  was  trägt  das  Lau- 
genfalz bey,  damit  dadurch  der  Phosphor  das  Waffer 
fo  fchnell  und  ftarkierfetzen könne?  *   ;; ; 

Es  ift  alfö  entschieden,  dafs  die  Phosphorfaurd 
fchon  im  Phosphor  präexiftirt;  folglich  kann  fie 
auch  beyrh  Verbrennen  nicht  erft  producirt  werden ; 
folglich  kann  auch  das  O.xygene "der  Luft  dadurch 
#i<jht  bewtefei*,  und  alfo  d^s,  nicht  als  die  Urfach 
4er  Gewichtszunahme  der. Phosphorfdure  beftimmt 
angegeben  wer/fcn.     ;  _   '         f;ü  §  ■ .     t  ; 

"  Endlich  drittens  lehren  alle  Erfahruilgfeh ,  Und 
beftdtSgen  es  alf  einen  allgemeinen  Satz:  daß  atifge- 
löfte  uilgleteh^!g6  Stoflfe  wec^hfelfeitig  aiVihrer?  Na* 
tur  Aritbeil  nehnhen;  "und  was  eine  Folge  davon  ift, 
;dafs  feüWfcefttodj^  fjubftanzen  durch  ihre  Verbin- 
dung mifHäfclitigen  'auch  Flüchtigkeit  erhalten,  fo 
>wie;die flüchtigen  dutch  die  feuerbeftändig^n'm  ih- 
rer Flüditf  gkeit  vermindert  werden.    Dies  beweift 


genfahe-iiiähier  taefedie,  -  durch  Verbindung  mit 

>*""  '    "       .£  H  .TTi.a    1.  1  ! 
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flüchtigen  Säureh  felbft  flüchtig  x\i  werden,  wie  x.  B» 
das  Kochfalz,  der  vitriolifirte  Weinftein^  das  falxfaure 
Eifea^  Beyfpiele  geben  .können  u>  dgl  m.  Allein 
nach  Hrn.  Lavoißers  Syftem  wird  der  flüchtige  Phos*  ' 
phor  -durch  Verbindung  mit  dem  ebenfalls  flüchti- 
-    gen  Oxygfcnc  feuerbeftdndig.    Denti  dafs  Herr  La- 
voißer  das  Chygene  flüchtig  annimmt,  bereift  ja  feine 
Meinung  vom  Gas  oxygene.  ■ —  Folglich  fleht  man,  . 
dafs  auch  hier  wieder  ein  'Widerfprüch  des  neuen 
Syftems  mit  andern  allgemein  als  gültig  erwiefeneii ' 
Sätzen  der  Naturlehre  ftatt  findet.  V 

■  -t  y)  De*  Schwefelt* 

•    Perfuch.  (Tratte  etement.  de  Chjfrde  de  Mr.  L& 
tooiße  r.  T.  I>  &  66*  und  man  Handbuch  der  Chemie* 

$.  745.  ?46.)  •  • 

Wirkung.  Def  feine  Antheil  def  f  efpirabein  Luft 
geht  verloren ;  es  bildet  fich  Schwefelluft,  die  mit  f 
dem  Wafler,  das  man  7,um  Abforbiren  braucht,  Schwe-  s 
Jelfäure  (Aride  fulfureux)  mächt,  aus  welcher  erft 
tnit  der  Zeit  durch  die  Berührung  mit  refpirabelef 
Luft  Titriolfäur*  (Aride  fulfurique)  wird, 

Erklärung  «.)  Der  Schwefel  befteht  aus  Vitriol* 
faure  und  Brennftoff.  Bey  der  Erhitmig  unter  dertt 
Zutritt  der  refpirabeln  Lufc  wird  der  letztere  xurfl 
Tlreii  gefchrederi.  Weil  äbet*  das  V^reinigungsbe* 
flreben  der  Vitrioifuure  gegen  den  Brennftoff  um  fo 
grofser  wird,  je  mehr  ße  davon/  verliert,  oder  )p 
Wehr  ifarSüttigungsgrad  dagegen  abnimmt,  fö  behält 
de  auch;  die  letztem  Antheile  dcfto.fcfter  xurück, 
und  bildet  durch  die  Bindung  des  Wämeftoffs  die 
Schwefelluft,  aus  der  erit  durch  ajCirDa^wifcien- 
kunft  des  wäfferichten  und  durch  die  Beyhülfe  der 
Zeit  die  refpirabele  Luft  das  Phlogifton  lo  abfchei«  ( 
denkaciOi  dafs  ße  als  Vitriolf  iiure  ericheint  SchwefelÄ 
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Schwefelfäure  und  Vitriolfäure  find  nur  durch  die 
verfchiedene  Quantität  des  Phlogiftons  verfchieden, 
wenn  wir  in  den  beyden  letztern  nicht  das  Wafler  in 
Anfchlag  bringen. 

Erklärung  Der  Schwefel  ift  ein  einfacher 
Stoff,  der  bey  der  Temperatur,  wobey  er  fich  ent- 
zündet, mehr  Anziehung  xum  Oxygfcne  befitzt,  als 
diefes  gegen  den  Calorique  hat,  und  daher  das  Gas 
©xygfcne  zerfetzt,  deflen  entbundener  Calorique  nun 
das  Feuer  macht.  Durch  die  Aufnahme  des  Oxy- 
gene verwandelt  fich  der  Schwefel  in  Acide  fulfu- 
reux,  welches  feinen  luftformigen  Zuftand  behält, 
fp  lange  nicht  WafTer  da  ift,  von  welchem  es  abfor- 
birt  werden  könnte.  Erft  in  längerer  Berührung 
mit  dem  Gas  oxygene  fättiget  es  fich  völlig  mit 
Oxygene  aus  demselben,  und  wird  nun  fo  Acide  ful- 
furiquö  oder  Vitriolfäure.  Da  das  Gas  acide  fulfu- 
reux  bey  diefemVerfuch  das  Gas  oxygene  umwickelt, 
und  von  der  Berührung  mit  dem  Schwefel  abhält, 
fo  kömmt  es,  dafs  der  Rückftand  der  refpira bei n  Luft 
nicht  fo  ftark  vermindert  ift,  als  bey  dem  Phosphor. 
Das  Gas  azote  hat  keine  Wirkung  auf  den  Schwefel, 
und  bleibt  daher  als  Beftandtheil  der  refpirabeln  Luft 
in  diefem,  wie  in  allen  andern  Prozeffen  des  Ver- 
brennens,  zurück. 

Anmerkung.  Auch  diefe  Erklärung  nach  dem 
Lavoißerfchen  Syftem  ift  nicht  ohne  Widerfpruch  mit 
andern  allgemein  als  gültig  anerkannten  Sätzen. 
Nach  der  Lehre  vom  Brennbaren  läfst  fichfehr  gut 
•  einfehen ,  warum  die  Vitriolfäure  fixer  ift  als  die 
Schwefelfäure,  und  warum  beym  Verbrennen 
Schwefels  nicht  gleich  Vitriolfäure,  fondörn 
Schwefelfäure  zum  Vorfchetn  kömmt  Beym  Ab- 
brennen des  Schwefels  in  verfchloffenen  Gefäfsen 
wird  di»  Luft  natürlicher  Weife  immer  mehr  phlo- 
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gißifirt,  alfo  in  ihrer  Anziehung  xum  Phlogifton  im- 
mer fchwiicher;  die  Vitriolfäure  des  Schwefels  aber 
wird,  wie  fchon  angeführt  ift,  durch  ihre  ftufen  weife 
Dephlogiftifirung  das  Brennbare  immer  ftärker  zu- 
rückhalten.  Nach  Hrn.  Lavoißer  aber  läfst  fleh 
nicht  einfehen,  wie  der  flüchtige  Schwefel  durch 
Verbindung  mit  dem  flüchtigen  Oxyg&ne  feuerbc- 
ftiindiger  werden  könne,  wie  es  doch  die  Vitriolfäure 
ift;  eben  fo  wenig  läfst  fich  nach  ihm  befriedigend 
erklaren,  warum  der  Schwefel  erft  zur  Sehwefelf  aure, 
und  nicht  fogleich  zur  Vitriolfäure  wird,  da  doch 
die  gröfsere  Menge  der  Berührungspunkte  zwifchen 
Gas  acide  fulfureux  und  Gas  oxygene  die  Entziehung 
des  Oxygfcne  des  letztem  durch  erftern  noch  weit 
fchneller  befördern  müfste,  als  es  der  concreto 
Schwefel  zu  thun  vermögend  ift. 

Endlich,  was  die  ganze  Erklärung  des  Verbren- 
nens  des  Schwefels  und  der  Bildung  der  Vitriolf  äure, 
nach  dem  antiphlogiftifchen  Syftem,  gänzlich  wider- 
legt, ift,  dafs  man  ohne  Verbrennen,  ohne  Beyhülfe 
von  refp.rabeler  Luft  oder  Gas  oxyg&ne,  durch  Cal- 
ciniren  von  etwas  Schwefel  mit  atzendem  feuerbe- 
ftändigen  Laugenfalze,  letzteres  vitrioliflren  kann, 
wie  die  nachherige  Auflöfung  dcflelben  im  Waffer 
beym  Zufatz  von  falzfaurer  Schwererde,  und  die 
Unauflöslichkeit  des  dadurch  erhaltenen  Nieder- 
fchlags  in  Efljgfaure  fogleich  zu  erkennen  giebt.  — 
Da  alfo  die  Vitriolfäure  im  Schwefel,  und  die  Phos- 
phorfaure  im  Phosphor  fchon  priiexiftirt,  und  nicht 
erft  durch  einen  Beftandtheil  der  refpirabeln  Luft  er- 
zeugt wird,  fo  fällt  auch  die  ganze  Erklärung  des 
Hrn.  Lavoißer ,  und  überhaupt  eine  Hauptftütze  de« 
ganzen  Syftems  weg.  %  • 
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3)  Ihr  metallifchen  brennbaren  LufU 

Verf.  {Lavaißer  Traite  ehmentaire  de  chimie. 
S.  96,  und  oben  Journ*  der  Phuf  B.  H.  S.  317/  in" 
gleichen  Monge  Memoire  für  le  refultat  de  Pinfiam- 
tnation  du  Gaz  inßammable  et  de  tair  dephtogißiqui 
dans  des  vaiffeaux  clos;  in  den  Mem<  de  £ acad,  roj, 
4"fi-  1783-  S.  78,)  / 

*  '  t  * 

• 

iVirhmgs  Die  Resultate  diefes  Verfuchs  werden 
verschieden  angegeben.  Darin  find  die  Partheyen 
einig,  dafs  die  reine  Luft  und  die  brennbare  Luft 
verfchwinden  und  fich  Waffer  bildet.  Prießley  be- 
hauptet, dafs  auch  Salpeterfiiure  dabey  zum  Vor- 
Ichein  käme.  (X,  Journ.  der  Phyf.  B.  I.  S,  98  ff.  und 
S.  404  ff.).  Ken  fand  noch  ausserdem  Küchenfalv 
faure  (f.  Journal  der  Phyßk  a.  a.  O.  S.  417.),  Lavol- 
ßer  und  mehrere  Antiphlogiftiker  behaupten,  dafs 
blos  reines  Wiaffer  erhalten  würde,  wenn  die  ange* 
wandten  Luftarten  rein  wären,  Prießley  traf  in  dem 
Rückftande  ferner  noch  Luftfäure  und  phlogiftifirte- 
Luft  an.  In  Anfehung  der  Quantität  de*  erhaltenen 
Waflers  weichen  die  Beobachtungen  auch  von  ein- 
ander ab»  Nach  Hm,  Lavoißery  Meusnier  und  an- 
dern ift  das  Gewicht  deflelben  dem  der  verbrannten 
Luftarten  gleich ;  nach  Hrn.  Prießley  beträgt  es  weit 
weniger,  (a,  a.  O.  B.  I,  S.  110.  B.  II, 'S.  75)  ^ 

Erklärung  a.)  Schon  der  angegebene  Unter- 
schied in  den  Refultaten  diefes  Verfuchs  beweift,  dafs 
die  Erklärung  des  Phänomens  verschiedentlich  ge~ 
gebeA  werden  muffe.  Der  Unterfchied  der  brenn- 
baren Luftaiten,  nach  Verfchiedenheit  des  ange- 
wandten Metalles  und  der  Säure,  in  Anfehung  ihres 
Geruchs  und  ihres  fpecififchen  Gewichts,  ift  de*r 
ficherfte  Beweis  von  der  Verfchiedenheit  ihrer  Mi- 
fchung.    Kein  Wunder  alfo,  dafs  fo  verfchieden© 
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RefiiUate  erhalten  werden.    Ich  bin  jetxt  mit  Hrn. 
Wtßrumb  überxeugt,  dafs  auch  bey  der  metallifchen 
brennbaren  Luft  aus  Eifen ,  und  vielleicht  auch  aus 
Zink,  die  Phosphorfaure  ihre  Rolle  mitfpielt;  dafs 
wir  diefer  bey  mehrern  Zufammenfetzungen  in  der 
Natur  einen  Antheil  zufchreiben  müflen,  und  dafs 
diefe  Phosphorfdure  fehr  wahrfchcinlich  dieBafis  der 
Salpeterfdure,  fo  wie  des  flüchtigen  Laugenfah.es  aus- 
macht.   Die  brennbare  Luft  ift  xufammengefetzter, 
als  wir  es  glauben,  und  wir  dürfen  uns  durch  die  Be- 
hauptungen der  Antiphlogiftiker,  dafs  fie  blos  Hv- 
drogene  (ein  Ding,  das  man  doch  nicht  finnlich  dar- 
ftellen  kann)  und  Calorique  fey,  von  weitern  Arbei- 
ten und  Unterteilungen  darüber  gar  nicht  abhalten 
laflen.  Hrn.  Prießleys  angeführte  Verfuche  beweifen 
überzeugend,  dafs  das  Wafler  einen  wefentlichen 
Beftandtheil  diefer  brennbaren  Luft  ausmacht,  und 
überdem  wird  man  das  Dafeyn  der  Sahfaure  oder 
Vitriolfdure  in  derfelben  nicht  verkennen,  wenn 
man  das  Abbrennen  diefer  Luft  in  verfchloflenen 
Gefdfsen  i'ornimmt,  und  die  erhaltene  Feuchtigkeit 
mit  Silberfolution  in  Salpeterfdure  oder  fakfaurer 
Schwererde  prüft.    Doch  von  der  Mifchung  diefer1 
Luftart  werde  ich  nachher  handeln.    Ich  behaupte 
hier,  dafs  die  %.  B.  aus  Eifen  und  verdünnter  Vitriol- 
f  dure  erhaltene  brennbare  Luft  xufammengefefrLt  fey 
aus  ßrennftoff,  Waffer,  etwas  Phosphorfaure  und 
Vitriolfdure,  die  durch  den  aufgenommenen  Warme- 
ftoff luftförmis  find.    Wird  n\in  diefe  Luft  in  Ver-*  - 
mifchung  mit   dephlogiftifirter   zufammen  abge- 
brannt, fo  wird  ein  Theil  ihres  BrennftofFs  frey,  und 
bildet  das  Feuer;  ein  anderer  Theil  wird  von  der  rei- 
nen Luft  wieder  gebunden,  und  verwandelt  diefe  in 
phlogiftifirte  Luft,  die  auch  allemal  im  Rückftande 
zu  finden  ift;  das  Waffer  der  brennbaren  Luft  fchlägt* 
lieh  nieder,  und  fo  auch  der  Antheil  ihrer  Saure; 
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und  wahrfcheinlich  bildet  die  Phosphorfaure  der- 
selben mit  einem  Antheil  Brennftoff  die  vorgefun- 
dene Salpeterfdüre.  Ich  fage  wahrfcheinlich,  denn 
ich  getraue  mir  darüber,  ^us  Mangel  an  entfchei- 
dender  Erfahrung,  nichts  Gewiffes  feftzufetxen. 
Dafs  das  Waffer  der  brennbaren  Luft  fo  viel,  ja  noch 
mehr  wiegen  kann,  als  die  brennbare 'Luft  über- 
haupt genommen  wog,  ift  dem  Naturgefetx  gemäfs, 
vermöge  welchen  durch  die  Dephlogiftifirung  die 
Körper  immer  am  Gewicht  xunehmen,  es  fey  nun 
die  Urfach  diefes  Phänomens,  welche  fie  wolle. 

Erklärung  b.)  Die  brennbare  Luft  befteht  aus 
Hydrogene  und  Calorique;  wird  fie  nun  bey  der 
Vermifchung  mit  Gas  oxyg&ne  entzündet,  fo  verei- 
niget (ich  das  Hydrogene  der  erftern  mit  dem  Oxy- 
gene  der  let7.tern,  und  bildet  Waffer;  beyde  Luft» 
arten  werden  xerfetxt,  und  der  Caloricjue  derfelbeu 
wird  frey,  der  fo  das  Feuer  ausmacht 

jfnmerkung.  Die  Erklärung  nach  dem  anti- 
phlogiftifchen  Syftem  ift  auf  diefe  Weife  freylicli 
leichter  fertig  als  die  vorhergehende;  aber  es  fragt 
fich,  ift  fie  naturgemdfs?  Sie  erwähnt  nichts  von 
der  Salpeterfdüre;  nichts  von  einer  andern  Säure, 
fondern  nur  das  Waffer,  als  Produkt  des  Verbren- 
nen* der  brennbaren  und  reinen  Luft  Die  Unter- 
schiede der  Refultate  in  Anfehung  der  Menge  diefes 
Waffers,  welche  Prießley  anführt.,  find  fchon  ein 
Grund  gegen  diefe  Erklärung;  aber  es  ift  die  Mei- 
nung diefes  Naturforfchers  auch  noch  nicht  wider- 
legt, dafs  das  hierbey  erhaltene  Waffer  fchon  einen 
Beftandtheil  der  brennbaren  Luft  ausgemacht  habe. 
Wenn  man  den  Apparat  erwägt,  den  Hr.  Lavoißer 
und  Meusnier  xur  Anftellung  daefes  Verfuchs  an- 
wandte, und  den  ich  oben  (BH.  5>.  3x7  ff.)  befchrier 
ben  habe,  fo  wird  man  leicht  in  Zweifel  gerathen, 
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©b  es  möglich  war,  die  geringe  Waflerquantit3t  genau 
durch  die  Waage  tu  finden,  die  mit  diefem  Apparat 
befchwert  war.  Wenn  endlich  die  beträchtliche 
Menge  Calorique  aus  beyden  Luftarten  frey  wird*  , 
und  fleh  entwickelt,  wie  kömmt  es,  dafs  das  erhal- 
tene Wafler  fo  viel  wiegt,  als  beyde  Luftarten  zu- 
fammen  vor  der  Zerfetxung? 

Sonft  aber  bleibt  mir  bey  der  antiphlogiftifchen 
•  Erklärung  noch  der  wichtige  Einwurf  übrig:  warum 
zerfetzen  (ich  Gas  hydrogene  und  oxygfcne  bey  der 
bloßen  Vermifchung  nicht;  warum  behalten  fie  da 
ihren  luftförmigen  Zuftand?  Man  antwortet  mir: 
die  Verwandtfchaft  ihrer  einzelnen  Grundftoffe  zum 
Calorique  verhindert  ss,  bey  der  Temperatur,  die 
unter  dem  Glühen  ift.  Gut,  wenn  das  ift,  fo  frage 
ich,  was  trägt  denn  der  freye  Calorique  (denn  das  ift 
doch  das  Feuer)  bey,  um  die  Verwandtfchaft  des 
Hydrogeije  und  Oxygene  gegen  den  Calorique  auf- 
zuheben ?  Wird  man  es  nicht  paradox  finden,  wenn 
man  behaupten  wollte,  die  Salpeterf äure  kann  aus 
dem  Salpeter  die  Salpeterf  iure  entwickeln??  Und 
doch  ift  es  bey  jener  Erklärung  der  ähnliche  Fall.  * 
So  findet  man  alfo  immer  bey  einer  genauem  Prü- 
fung des  wegen  feiner  Simplicität  und  Uebereinftirn- 
mung  mit  den  Erfahrungen  fo  hoch  gerühmten  Sy- 
ftems  nicht  zu  hebende  Schwierigkeiten,  welche, 
wenn  fie  Hr.  Lavoißer  näher  erwogen ,  und  fie  nicht 
aus  Vorliebe  zu  feinem  Syftem  überfehen  hätte,  fein» 
Aeufserungen  und  feinen  Triumph  über  die  ver- 
meinte Entdeckung  der  Waflererzeugung  (S.  101.  des 
Traite)  zurückgehalten  haben  würden. 

e)  Dunk  Verkalken  der  Metaltß. 

Ich  beziehe  mich%i  Anfehung  der  hierher  gehö- 
rigen Erfahrungen  auf  die  fehönen  Verfuche  des 
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Hrn.  büvoifier  in  feinem  Memoire  für  tot  takinatinn 
-  de  i  etain  dans  les  vaijfeaux  firmes  et  für  la  caufi  de 
taugmentation  de  pöids ,  quacquieß  ce  metal  pendant 
fette  Operation,  in  den  Mim.  de  Vacad.  roy.  des  fc.  vom 
J.  1774,  S,  351  ff;  und  auf  Prießleys  Experim.  and 
Obfervations.  TV  I.  P.i  S.  133,:  of  thc  ejfett  of  the 
calcination  of  metalls  ou  air. 

*»       ■  *  . 

1  Diefe  Erfahrungen  lehren,  dafs  durch  die  Erhi- 
t7.ung  eines  unedlen  Metalles  in  refpirabelerLuft  der 
,  refpirahele  oder  reine  Antheil  derfelben  verloren 
geht,  dafs  phlogiftifirte  Luft  übrig  bleibt,  und  dafs 
das  Metall  fich  in  Kalk  verwandelt,  deßen  Gewichts- 
zunahme der  Abnahme  der  Luft  entspricht 

Die  Vertheidiger  desPhlogiftons  find  darin  einig, 
dafs  die  unedlen  Metalle  bey  der  Erhitzung  ihren 
Brennftoff  an  die  refpirabele  Luft  abtreten  und  da- 
durch in  Kalk  verwandelt  werden.  In  Anfehung  der 
Gewichtszunahme  deffelben  aber  weichen  fie  darin 
3b,  dafs  einige  annehmen,  die  reine  Luft  werde  als 
folche  ypn  dem  Kalk  eingefogen ,  andere  aber  be- 
haupten, fie  werde  in  Wafler  verwandelt,  das  fich 
an  den  Metallkalk  anhänge.  Noch  andere  Meinun- 
gen findet  man  in  meinem  Handbuch  der  Chemie 
Th.  II.  B.  II.  §.  2040  u.  ff.  zufammengeftellt.  Ich 
lafle  es  jetzt  hier  unentfchieden,  wie  ichfchon  oben 
heym  Phosphorus  gethan  habe,  und  überlafle  die 
Jirkliirung  zukünftigen  Verteidigern  des  Phlogi» 
ftons.  t  . 

Wie  Herr  Lavoißer  das  Phänomen  erklärt,  das 
habe  ich  fchon  oben  (B.  II.  S.  313.)  angeführt.  Ob 
aber  durch  diefe  Erklärung  der  Knoten  wirklich  auf- 
gelöfl,  und  nicht  vielmehr  7.erhauen  fey,  mag.aus 
Folgendem  beurtheilt  werden,,  Hr.  Lavoißer  ich  liefst 

blgfs  aus  der  Analogie  des  Phänomens  des  Verkal- 

»  * 
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kens  der  Metalle  mit  dem  des  Verbrennen*  de? 

Schwefels  und  des  Phosphors,  dafs  fich  Oxygfcn^ 
aus  der  reinen  Luft  an  das  Metall  hingt.  Nun  aber 
föfst  fich  beweifen,  wie  ich  fchon  oben  angeführt 
habe,  dafs  der  Phosphor  und  der  Schwefel  ihre  Saure 
fchon  vor  dem  Verbrennen  enthalten,  Sie  kann 
alfo  nicht  erft  durchs  Verbrennen  aus  der  reinen  Luft 
erzeugt  feyn;  folglich  kann  auch  die  Verminderung 
der  refpirabeln  Luft  nicht  daher  geleitet  werden,  dafs 
fie  einen  Stoff  an  den  Schwefelphosphor  abgetreten 
'  habe,  der  diefe  in  Vitriolfüure  und  Phosphorfdure 
verwandelt  hätte.  Es  kann  durch  diefen  Proxefs 
fchlechterdings  nicht  dargethan  werden,  dafs  ein« 
folches  Wefen  in  der  reinen  Luft  7.ugegen  fey,  das 
das  Vermögen  habe,  welches  Hr.  havoißet  dem  Oxy* 
gene  xufchreibt.  Nun  find  aber  bey  dem  Verkalken 
diefelbigen  Umftände  und  Bedingungen,  als  wie 
beym  Verbrennen  des  Phosphors,  nur  dafs  dieRück- 
ftiinde  verfchieden  find;  es  kann  alfo  auch  bey  dem 
erftern  nicht  aus  diefem  gefolgert  werden,  dafs 
ein  fauermachender  Stoff  aus  der  Luft  an  den  Metall-» 
kalk  trete.  Ich  behaupte  au*  eigenen  Erfahrurigen, 
dafs  fich  aus  den  frifchen  Metallkalken,  die  noch 
keine  Feuchtigkeit  aus  der  Atmosphäre  angezogen 
haben,  im  Glühefeuer  nichts  von  reiner  Luft  ent- 
wickeln ldfst,  und  dafs  auch  die  Gläfer  der  Metall- 
kalke  die  Gewichtsvermehrung  haben.  Alfo  auch 
in  diefen  metällifchen  Gläfern  müfste  O.rygene  ent- 
halten feyn.  Die  Aehnlichkeit  diefer  Gläfer  mit 
denen  aus  unmetallifchen  Erden  aber  fpricht  ganz, 
offenbar,  dafs  fie  einfache  Subftanxen  find.  In  die* 
fen  unmetallifchen  Erden  aber  wird  doch  Hr.  Lavoi* 
Jier  nicht  das  Oxygöne  behaupten,  wenn  er  die 
Sohickfale  ihrer  Reduöionsverfud|e  erfährt 

Es  ift  alfo  aus  allen  den  bisher  angeführten  Vev- 
fuchen  nicht  erwiefen,  dafs  in  der  refpirabeln 


■ 
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ein  Wefen  enthalten  fey,  welches  den  Namen  Oxy- 
gene  verdiene;  und  es  ift  dadurch  nicht  widerlegt, 
dafs  die  bey  allen  Prozeflen  des  Verwitterns,  Atem- 
holens, Verbrennens  und  Verkalkens  übrigbleibende 
phlogiftifirte  Luft  zum  Theil  erft  neu  erzeugt,  und 
nicht  blos  ausgefchieden  fey. 

IL  Wieder  herßellung  der  Metallkalke  mit  brenn*  - 

liehen  Subßanzen. 

1.  Verf.  mit  Kohlen.  {Lavoißer  Mim.  für  ta 
formation  de  TAcide  nommi  Air  fixe;  in  den  Mem.  de 
facad.  roy.  des  fc.  1781*  S.  463  fr.) 

Wirkung.  Der  tyfetallkalk  wird  wieder  zum  re- 
gnlinifchen  Metall,  und  verliert  feine  vorige  Gewichts- 
zunahme NEs  kömmt  Luftfaure  zum  Vorfchein, 
und  ein  Theil  der  Kohle  ift  zerfetzt. 

Erklärung  a.)  Der  Metallkalk  entzieht  in  der 
Glühehitze  der  Kohle  den  Brennftoff,  und  wird  da- 
durch wieder  zum  regulinifchen  Metall.  Der  Stoff 
der  Luftfaure  der  zerfetzten  Kohle  wird  frey,  und 
entwickelt  (ich  durch  die  Wirme  luftförmig.  4 

Erklärung  b.)  Der  Carbon e  hat  in  der  Glühe- 
hitze eine  ftarkere  Anziehung  zum  Oxygene  als  das 
Metall.  Es  verbindet  fich  damit  zur  Kohlenfäure, 
welche  durch  die  Wärme  als  Luftf  aure  oder  Gas  acide 

• 

carbonique  entwickelt  wird.  Der  Metallkalk  wird 
durch  den  Veiluft  feines  Oxyg&ne  wieder  regulini- 
fches  Metall. 

2.  Verf.  mit  brennbarer  Luft.  (Lavoißer  Me- 
moire, dans  tequel  on  a  pour  objet  de  prouver,  que  YEau 
neß  pas  une  fubßance  ßmple  ;  in  den  Mem.  de  tacacL 
roy.  des  fr.  178 x.  S.  468  ff  ) 

Wirkung.    Der  Metallkalk  wird  hergeftellt.  Die  * 
brennbare  Luft  wird  vermindert,  der  Rückftand  ift 
aber  unverändert  Es  bildet  fich  Waffen 
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Erklärung  a.)  Der  Metallkalk  entziehet  in  det 
Glühehitze  der  brennbaren  Luft  ihr  Phlogifton,  und 
ftellt  f\fh  dadurch  wieder  zum  regulinifchen  Metall 
her.  Das  Waffer  der  brennbaren  Luft  fchlägt  fich 
nieder.  Die  übrige  brennbare  Luft,  welche  hierzu 
nicht  verwandt  wird,  mufif  auch  unverändert  übrig 
bleiben. 

»*  .  •  •  •  • 

Erklärung  b>)  Das  Hydrogine  der  brennbaren 
Luft  entlieht  dem  Metallkalk  fein  Oxygfcne,  und 
bildet  damit  wieder  Wafler,  und  diefer  wird  dadurch 
wieder  zum  regulinifchen  Metall.  Die  übrige  brenn- 
bare Luft,  welche  kein  Oxygene  weiter  antrift,  bleibt 
unverändert  übrig.  , 

i 

III.  Witderherßttlytng  des  Queckßberkalkes  fir  ßch. 

Das  Queck(Ilber  ift  den  unedlen  Metallen  darin 
ähnlich,  dafs  es  fich  durch  die  Hitxe  beym  Zugang 
der  Luft  in  Kalk  verwandeln  läfst ;  den  edlen  aber  darin, 
^dafs  diefer  fein  Kalk,  ohne  Zufatz  von  brennlichen 
Dingen,  für  fich  allein,  im  Glühefeuer  wieder  herge- 
ftellt  werden  kann.  Bey  diefer  Wiederherflellung  ih 
verfchloffenen  Gefäfsen,  in  Verbindung  mit  dem 
pneumati fehen  Apparat,  erhielten  nun  Prießlef, 
Scheele,  Bayer ,  Lavoißer  u.  a.  dephlogiftifirte  Luft. 
Der  letztere  giebt  die  Quantität  derfelben,  welche 
aus  einer  Unxe  des  Kalkes  erhalten  werden  kann,  auf 
*7Q  Kubikxoll  an.  < '    1  •  ' 

Diefen  Verfuch  fehen  die  Vertheidiger  des  anti- 
phlogiftifchen  Syftems  als  eine  Hauptftütxe  deffelben, 
und  als  einen  vorzüglichen  Grund  gegen  das  Phlq- 
gifton  an.  Wir  wollen  fehen ,  ob  er  für  oder  wider 
fie  beweife.  "  i\-  :*  '      '  -T 

*  •  »»'.  i  r  ■ »  l 

Was  erftlich  die  Wiederherftellung  des  Qu^ckfil- 
fcerkalkes,  ohne  Zu&ti  von  brennUdwu  Bingen, 
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anbetrifft,  fo  ift  fie  keinesweges  ein  Grund  gfegetl 
das  I*hlogifton  im  reguliilifchen  Queckfilber.  Phlo* 
«gifton  ift  gebundenes  Feuer,  oder  Licht- und  Wir* 
tneftöflf.  Durch  die  ftarke  Anziehung  des  Queck* 
filberkalkes  tum  Phlogifjon,  bindet  er  dtefes  aus  dert 
Beftändtheilert  deflelben,  aus  Licht  und  Wärme,  wie- 
der,  beym  Glühen,  worin  er  auch  bey  der  Wieder* 
herftellung  feyn  mufs,  denn  ohne  Glühen  läfst  er 
fich  nicht  wieder  herftellen.  Wenn  alfö  Hv.Lavoißer 
fagt,  dafs  das  Queckfilber  i* einer  Hitze,  die  gerin-  , 
ger  ift  als  die  Glühehitxe,  aus  der  reinen  Luft  das 
Oxygcne  in  fich  nimmt,  und  bey  der  Glühehitze 
das  Ojcygene  wieder  fahren  läfst,  fo  fage  ich :  es  tritt 
im  erftern  Fall  fein  Phlogifton  an  die  reine  Luft  ab, 
Uftd  bhidet  im  andern  Fall-dafTelbe  wieder  aus  dem 
Glühezuftande.  Diefe  Wiederherfteilung  ift  alfo 
vielmehr  ein  Beweis  für  die  Natur  und  Zusammen- 
setzung des  Phlogiftons. 

i  ''  Dafs  der  auf  naflfem  Wege,  durch  Hülfe  der  $al- 
peterf  aure,  bereitete  rothe  Queckfilberkalk  im  Glü- 
hefeuer dephlogißifirte  Luft  liefert,  ift  ausgemacht; 
^allein  die  Menge  diefer  Luft  ift  verfchieden,  und 
^tJirem  Qewichte  nach  keinesweges  der  Abnahme  des 
.Gewicht*  des  Queckfilberkalks  bey  feiner  Redu&ioa 
gleich.  Dafs  auch  der  durchs  blofse  Feuer  bereitete 
Queckfilberkalk,  der  mit  der  Atmosphäre  in  Beruh* 
rung  war,  dephlogiftilirte  Luft  liefert,  ift  gewifs» 
Allein  ich  leugne,  dafs  der  im  Feuer>  in  offenen  Ge- 
fäfsen,  erft  bis  zum  Glühen  erhitzte,  rothe  Queck- 
'filberkalk  diefW  Luft  bey  der  Redußion  für  fich  ent-  , 
wickelt. 

Ich  nahm  eine  Ünze  rothen  Queckfilberkalk, 
den  ich  felbft  durch  mühfames  Calciniren  des  Quek- 
lilbers  erhalten  hatte,  fchüttete  ihn  in  einen  offenen 

Ti«srt  üW  brachte  ihn  xum  dunklen  Jftothglüheii, 
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der  Verficht,  daf»  kein  fo>htertrtauS  frmein* 
fallen  konnte.  Er  verlor  feine  rothe  Farbe  bald; 
fchien  aufzuwallen,  und  wurde  dunkel -fchwarxroth* 
Da  ich  etwas  davon  wieder  auf  eine  kalte  Glastafel 
legte,  fo  nahm  er  nach  dem  Erkalten  bald'  wiedef 
feine  hellrotrie  F^rbe  an.  Ich  h'atte^eriV  geWünfcht, 
den  Abgang  des  Gewichts  beftimmen  zu  können; 
allein  weil  ich  ihn  nicht  erkalten  'laden,  und  dem 
Zugang  der  Atmosphäre  "beym  Erkalten  nidht  aüs- 
fetv.en  wollte,  fo  fchüttete  ich  ihn  gl&ch,  da  et 
noch  ganx  heifs  war," in  eine  ebenfalls  Vorher  er* 
hitxte,  kleine,  befchlagene,  glaferne  Retorte,  küttete 
mit ' Glaferküftt  eine  gekrünimt^ G^spöjirp  an,  die 
mit  der  Wanne  des  pneumatifchen  ^pf^rats  in  Verr 
bindung  war,  und  erhitzte  ihn  darin  bis;?;um  Glühei*, 
Die  Wanne  war  mit  heifsem  Wafler  gefüllt.  In  die 
Vorlagen  gieng  etwas;  Luft  über r\mfL  das,  QueckfiU 
ber.folgte  in  laufender  (Jeftalt. Jdhh  erhielt  alle$ 
noch  lange  im  Glüh* njy  auch  nachd^n  keine  Luft^ 
blafe  mehr  kommen  wollte.  Dann  liefs  ich  alles  all- 
hVdhlieh'erfcaiten,  und  das  Waffer  ftifcg  iri  dieTletorte 
nach  tihd  nach  in  die  Höhe  ,  urffr^ltte  fie^bis  auf 
eitlen Heil  äti  Ich  konnte  nun  fa  die  Menge  dfer 
erhaltfcrieri  Luft  nach'jfcm  Erkalten  genau  meflen» 
allein-ich  fand,.dafs  fie  noch  nitfhC-fo;  viel  betrugt 
als  defr  Tnhali  der  -R*lfrfe  unider  Retör»  xu&tnmei* 
Sie  w*r  fon  der  atmo^härifcheri  tüfc  in  ihrem  Veri 
halten  iriifcht  v^rfcHieden  ,  üftd  Ire  wir  in  der  That 
iiWhts  andere  Ms*di#5n  detRtukte  und  ihrer  Röhre 
fcty  dem  Probte'  lihg^tefleif^efiÄeigtmoä^ 
lifchfe  tuft,  die  w^gehJ  der  Erfefeung^ec'BÄ 
tbrte  expandirt  wa^'  un'd'flahfer  ft&fr  derti  ABkühfeil 
den  Raum  der  Retörte  tjüd  Röhte.Vicht  (wieder  Tb*. 
füllte.  Ich  wiederholte1  denPVerfucfc Von  neuem  mit 
dröy  Qäentch^h  rothen  draotapfktter  bereitetet 
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Queckfilberkalk;  allein  der  Verfuch  mislang  und  die 
Retorte  zerfprang.  %  ' 

Ich  habe  bis  jetzt  nicht  Zeit  gehabt,  die  Verkal- 
kung des  Queckfilbers  in  der  Hitze ,  eine  der  müh- 
lamften  und  b%fchwerlichften  Operationen,  vorzu- 
nehmen, um  mir  frifchen  Queckfilberkalk  zu  ver- 
jTchaffen.  Ich  erfuche  daher  die  Chemiften ,  denen 
die. Erweiterung  unfererKenntnuTe  am  Herzen  liegt, 
und  welchen  das  Schickfal  mehrere  Mufe  und  eine 
glücklichere  Lage  als  mir  ertheilte,  diefe  Verfuche 
%\x  wiederholen. 


t  •  » 

.  /  « 


Schwerlich  möchten  mehrere  von  den  Naturfor* 
fchern,  welchfe  diefe  Verfuche  aufteilten,  andere,  als 
den  durch  Salpdterfiktfe  bereiteten  fogenannten  ro- 
ithen  Queckfilberprocipitat  angewendet  haben;  ich 
bin  aber  noch  nidht  überzeugt,  dafs  von  diefem  der 
Schlufs  auf  deri  in  der  bloTsen  -  Hitze  gemachten 
Queckfilberkalk  gelten  möchte. 

f :  In  Anfehung  diefes  rothen  Priicipitats  mufs  ich 
hier  einen  Irrthufa  berichtigen  ,  den  ich  in  .meinem 
•Handbuch  der  Chemie  (§.  2^73.)  begangen  habe.  Ich 
behaupte  dafelhft,  dafs  er  beym  Zutritt  der  Luft  das 
Glühefeuer  aushalten  könne.  Ich  hatte  einige  Un- 
zen deflelben  in  einen  offenen  Tiegel  bis  zum  Glü- 
hen erhitzt;  M  werlQv  dab^y  feine  höh*  Roth 
wurde  dunkeler,  ka/tanienbraun ,  und  fchien  zu 
kochem  B eym  Erkalten  nahm ; $rr  -wieder  feine  vo- 
rige fchräet^he^  und  ich  ff&iois,  dafe  er  das 
Glühefeuer  aushalte.  .Da  ich  aber  feit  der  Zeit  den 
Verfuch  ö fter wiederholt  habe,  fo  bin  ich  überzeugt, 
dafs  er  ein  anhaltende$  (^to&tter  nicht  vertrüge 
fondern  fich  er ft  in  ein .fchwarz es  Pulver  verwandelt^ 
dann  fich  (bis  auf  ein  noch  weiter  zu-unterfuch ende?, 

leichtes,  blafsröthüches  Pulver)  verflüchtiget,  und 

wahr-  , 
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wahffeheihlich  ib  rfeguliriifches  Queckfilber  ent- 
weicht. Nach  der  Analogie  mufs  ich  alfo  auch 
fchliefsen,  dafs  der  im  Feuer  bereitete  Queckfilber- 
kalk  jn  der  GluhehiUe  flüchtig  ift,  und  daher  die- 
jenigen, welche  den  obenerwähnten  Verfuch,  die 
Reducinjrtg  diefes  Kalks  in  verfchloffenen  Gefäßen, 
in  Verbindung  mit  dem  pneumatifchen  Apparat  un- 
ternehmen wollen,  warnen,  die  Calcioation  nicht 
lange  fortxufetzen ,  und  ihn  nicht  lange  xu  glühen, 
um  nicht  dadurch  das  Produfi  einer  mühfamen Ope- 
ration 7-u  verlieren«  Gewifs  wird  man  auch  fchon  , 
bey  diefer  Calcination  einen  Verluft  des  Gewichts 
bemerken.     „  "% 

Ich  bin  nach  meinen  Verfuchen  geneigt  anxu- 
ftehmen,  dafs  alle  dephlogiftifirte  Luft,  welche  man 
aus  den  Queckfilberkalken  erhält,  von  dem  Waffer 
herrühre,  das  fie  aus  der  Atmosphäre,  oder  aus  den 
Säuren,  womit  man  fie  behandelt  hat,  hernehmen,  - 
und  welches  fie  nur  durchs  Glühen  von  (Ich  geben, 
wo  es  in  dem  luftförmigen  Zuftande  als  dephlogifti- 
firte Luft  entweicht     Kommen  brennliche  Dinge  v 
lum  Queckfilberkalk ,  fo  kann  diefe  Luft  freylich 
nicht  beftehen,  fondern  fie  xerfetLt  jene,  wird  da- 
durch phlogiftifirt  und  vermindert,  oder  das  Waffer  -< 
entweicht  fchon,  ehe  es  den  luftförmigen  Zuftand 
erhält  Ich  wende  mich  nun  xü  der  vermeinten 

IV.  Zerlegung  des  JVaJfers  und  Bildung  der 
♦  brennbaren  Lußy 

auf  welche  Hr.  Lavoißer  einen  fo'  grofsen  Theil  fei- 
ner Theorie  gebauet  hat  Ich  habe  die  Verfuche,  .. 
worauf  er  feine  Lehre  von  der  xufammengefctxten 
Natur  des  Waffers  gründet  fchon  oben  (B.  II.  S.  3i4ff.) 
erzählt,  und  auch  die>Zeichnung  des  Apparats  ge- 
liefert Der  dafelbft  angeführte  erfie  Verfuch  foll  ?t* , 
Jäte Yjrjij B.III. k$.  .  / 
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weife»,  dafs  das  Waffer  für  Geh  aHein  in  der  GlüW 
hitxe  blo9  in  ffaßerdampf  verwandelt  Werde;  dafs 
die  Wafferdünfte,  wenn  man  fie  durch  eine  glühende 
gläferne  Röhre  treibe,  nicht  xerfetxt  würben  j  und 
dafs  keine  Entwicklung  von  irgend  einem  Gut  ßatt 
fände.  Ich  mtifs  aufrichtig  geliehen,  dafs,  als  ich 
diefes  las,  ich  felbft  Qicht  wufste,  was  ich 
von  der  Anftellun?  diefes  Verfuchs  denken  follte. 
Ich  hatte  diefen  Verfuch  alle  halbe  Jahr  vor  meinen 
Zuhörern  gemacht,  und  immer  eine  äufserß  beträcht- 
liche Quantität  von  Luft  erhalten,  die  gröfstentheiU 
phlogßißrte  Luft,  mit  weniger  dephlogiftifirter  ver- 
mifcht  war.  Hr.  Achard  (Verfuche,  um  die  Umßande 
zu  beßimmen,  unter  welchen  Luft  hervorgebracht  wird, 
wenn  man  iVaJfer,  als  Flüßgkeit,  oder  als  elaßifchen 
Dampf  i  rhit  verfchiedenen  rothglühenden  Körpern  in 
Berührung  bringt;  in  Greils  ehem.  Annal  1785.  B.t 
S.  304  ff.)  i  und  Hr.  Weßrumb  (chemifchef  Perfuch 
über  die  Verwandlung  des  Waffers  in  Luft;  ebendaf. 
j  1785-  B-  499  )  W*en  ganx  ähnliche  Erfolge, 
und  der  erftere  hatte  doch  feine  Verfuche  fo  vielfach 
und  abgeändert  angeftellt.  Ich  bediene  mich  xwar 
immer  einer  irdenen  Röhre  aus  gebranntem  Pfeifen- 
thon, die  ich  an  eine  mit  deftillirtem  Waffer  gefüllte 
kleine  gläferne  Retorte  kütte.  Ich  lege  die  letztere 
in  ein  Sandbad,  laffe  den  mittlem  Theil  der  irdenen 
Röhre  durch  einen  kleinen  mit  glühenden  Kohlen 
gefüllten  Ofen  gehen,  und  ihr  unteres  Ende  ui^er 
den  Trichter  der  Wanne  treten,  die  mit  WaTffer  ge- 
füllt  ift.  Die  Fugen  xwifdhen  der  Röhre  und  der 
Retorte  verklebe  ich  mit  dem  fetten  Kütte  der  Glafer. 
Ich  mache  die  Röhre  erft  glühend,  ehe  ich  die  Re- 
torte er  hitxe  und  das  Waffer  7,  um  Sieden  bringe, 
und  die  Luft  geht  nicht  eher  über ,  als  bis  das  Waf- 
fer (ich  in  Dämpfe  verwandelt.  Ich  habe  den  Ver* 
fuch  mit  der  leeren  Retorte  ohne  Waffer  angeftellt» 
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aber  nichts  von  Luft  erhalten  /  außer  was  in  der  Re- 
torte und  Röhre  vorher  war.  Wenn  das  Wafler  in 
der  Retorte  verdunftet  ift,  fo  hört  auch  die  Luft  zu 
gehen  auf.  Es  ift  alfo  unmöglich,  daß  die  erhaltene 
Luft  von  etwas  andern  als  dem  Wafler  herrühren, 
oder  dafs  fie  von  aufsen  her  in  die  glühende  Rohre 
dringen  follte.  Wie  wäre  es  auch  möglich,  dafs  die 
Luft  von  aufsen  durch  die  Zwischenräume  der  Röhre 
in  diefelbe  beym  . Glühfen  dringen  könne,  da  fie 
durchs  Glühen  aus  den  Körpern  fonft  ausgetrieben 
wird?  Prieflleyt  VerfuCh,  der  fich  hierauf  beziehen 
foll  (f.  Ktrßens  Anl  zur  Kenntnifs  der  Natur  §.502, 
und  S.  791.),  hat  mit  dem  meinigen  ahch  gar  keine 
Aehnlichkeit  Die  irdenen  Röhren  können,  wegen 
ihrer  Zwifchenruume ,  durch  welche  fie  die  Walfer- 
dämpfe  fchon  dringen  laffen,  che  fie  die  glühende 
Stelle  derfelben  erreichen,  und  durch  weiche  auch 
vielleicht  felbft  ein  Theil  der  gebildeten  Luft  ver- 
fliegt, alfo  zwar  ve rurfachen,  dafs  diefe  Luftmenge 
vermindert  wird ;  fie  können  diefe  Luft  aber  gewifs 
nicht  während  dem  Glühen  von  aufsen  hineinlafien. 
Ueberdem  ftellte«r.  Achard  den  Verfuch  fo  an,  dafs  er 
glühende,  nicht  brennbarhaltige  oder  verbrennliche 
Körper  im  Wafler  abjöfchte ,  und  erhielt  doch  eben 
diefe  phlogiftifche  Luft.  Die  größere  Menge  Luft, 
die  ich  aus  drey  Kubikzollen  Wafler  bey  diefem 
Durchgang  durch  glühende  irdene  Röhren  erhielt, 
waren  nur  189  KubikxolL,  Ich  hatte  eine  lange 
irdene  Tabakspfeife  gebraucht  Jedesmal  fand  ich 
die  Luft  fo  phlogiftifirt,  dafs  fie  Kerzen  auslöfchte; 
die  Salpeterluft  zeigte  aber  doch  darin  etwas  dephlo- 
giftifirte  Luft. 

Ich  behaupte  alfo  nach  diefen  Verfuchen  und 
fo  oft  wiederholten  Erfahrungen  geradezu,  dafs  Hrt 
Lavoißer  fich  bey  feinem  Verfuche  geirrt  haben  müfle. 
Vielleicht  war  der ,  Befchlag  feiner  Glasröhre  und 
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(liefe  felbft  iu  dick,  ab  dafs  fie  nach  ihrer  Achfe  vi ; 
gehörig  glühend  werden  konnte;  vielleicht  war  auch 
dazu  das  Feuer  felbft  nicht  hinreichend.  Wenigftens 
fäfst  dies  die  Zeichnung  (Journal  det  Phyf.  B.  II.  H.3. 
Tat  1.  Fig.  3.)  vermuthen.  —  Wenn  das  Schickfai 
den  Naturforfchern  eben  fo  verhältnifcmafsig  irdi- 
fches  Glück  als  Neigung  zu  ihrer  Wiflenfchaft  gege* 
ben  hätte»  fo  würden  fie  durch  einen  Apparat  aut 
edlen  Metallen,  gegen  welchen  (ich  gar  keine  Ein- 
würfe machen  liefsen ,  diefe  Verfuche  über  die  Ver- 
wandlung des  Waffers  in  Luft,  durchs  Glühen,  fo  an- 
fiel len  können,  dafs  keine  Einwürfe  ftatt  fanden. 

Wenn  inaeflen  gleich  dureh  jene  Verfuche  die 
Quantität  der  erhaltenen  Luft  nicht  gefunden  werden 
kann,  fo  ift  es  dadurch  doch  dargethan,  dafs  das 
WafTer  (ich  wirklich  durchs  Glühen  ohne  weitem 
Zufatz  in  Luft  verwandelt,  und  fcwar  in  phlogiftifchet 
Das  pafst  nun  gar  nicht  aufs  Syftem  des  Hrn.  Lavoi* 
Jkti  denn  woher  hier  das  vermeinte  A%oU  diefe* 

*   *Luft  ?  Wo  bleibt  das  eingebildete  Oxygine  und  Hy*  ' 
drogene  des  Waffers. 

Es  ift  dies  in  der  That  einer  der  Hauptverfuehe 
gegen  das  Lavoißerfche  Syftem ,  und  er  allein  ift  hin- 
reichend  daffelbe  umzuftöfsed.  Es  bleibt  mir  aber 
noch  übrig,  die  Erklärung  diefes  Verfuchs  nach  der 

4  Lehre  vom  Phlogifton  xu  geben«  — -  Das  WafTer  ift 
fähig ,  aus  dem  Zuftande  des  Dampfes ,  den  es  bey 
der  Siedehitze  annimmt,  durch  eine  noch  gröfsere 
Hitze  in  denZuftand  einer  permanent  elaftifchen  Luft  * 
überzugehen ,  und  diefe  Luft  ift  die  dephlogiftifirte« 
Weil  aber  diefe  Luft  fo  grofse  Anziehung  zum  Brenn- 
ftoff  hat,  fo  bindet  fie  bey  und  in  ihrer  Entftehung 
aus  dem  Glühen  wieder  Licht-  ünd  Wärmeftoff  zum 
Phlogifton,  und  wird  dadurch  phlogiftifirt,  und  nur 
ein  kleiner  Theil  entgeht  diefer  Wirkung.  Damit  fie 
dephlogiftifirte  Luft  bleibe,  ift  nöthig,  dafs  noch  ein 


Digitized  by  Googl 


Körper  da  fey,  der  in  der  Glühehitxe  das  Brennbare 

ft drker  anziehe,  als  die  Luft,  und  es  ihr  wieder  raube, 
wie  z.B.  der  Braunftein,  die  Salpeterfäure,  derQueck- 
fi Iberkalk  u.  m.  thun,  aus  deren  Wafler  daher  das 
Glühefeuer  auch  wirklich  dephlogiftidrte  Luft  her- 
vorbringt Der  Analogie  nach  ift  zu  fchliefsen,  daß, 
wenn  das  Wafler  für  fich  allein  nicht  in  phlogiftifirte 
Luft  verwandelt  würde,  die  Menge  der  Luft  bey  dein 
obigen  Verfuche  auoh  um  aufserordfcntlidi  viel 

gröff  er  werden  müfste. 

Hier  ift  noch  ein  änderer  Verflicht  der  für  meine 
Erklärung,  und  gegen  die  von  Hrn.  Lavoifier  behaup* 
tete  Zerlegung  des  Waflers  fpricht.  Wenn  man  die 
irdene  Rühre,  durch  welche  man  btym  Glühen  die 
Wafferdämpfe  treibt,  nut  Braunftein  füllt,  den  man 
vorher  durch  Glühen  in  offenen  Gefdfsen  von  fruw 
dephlogiftifirten  Luft  befreyet  hat ,  und  dann  den 
Verfuch  wie  vorher  anftellt,  fo  erhalt  man  anfangs 
tdephlogißifirte  Luft,  nachher  abetf  wieder  phlogifti- 
firte. Wie  das  zugehe ,  Tafst  fich  nach  dem  eben  be- 
merkten leicht  erklären.  Der  Braunftein  entreifst 
nämlich  der  Luft,  die  fich  aus  dem  Waffer  als  phlo- 
giftifche  Luft  bilden  würde,  ihren  Brennftoff  wieder, 
und  fie  kömmt  als  dephlogiftifirte  Luft  zum  Vor- 
fchein^aber  dadurdh  wird  erfelbft  unfähig,  ferneres 
Phlogifton  aufzunehmen ,  und  der  Prozefs  geht  wie* 
der,  wie  vorher,  ohne  Braunftein  fort  Nach  Hrm 
Lavoifier  läfst  fich  die  Erfchei  nun g  gar  nicht  erklären» 
Denn  dar  geglühete  Braunfteinkalk  müfste  doch  dem 
Wafler  das  Oxyg&ne  entreifsen,  und  das  Hydrogene 
des  letitenuniüfste allein  übrigbleiben,  alfo  brenn* 
bare  Luft  bilden,  wogegen  die  Erfahrung  ftrefeet. 

Ich  brauche  mich  nun  wohl  nicht  weiter  mit  der 
Widerlegung  der  Folgerungen  aufzuhalten,  welche 
Hr.  Lavoifier  ans  feinen  übrigen  Verfuchen ,  die  ich 
'oben _(B.  Ii $•  3x5^317  )  fohon  angeführt  habe, 
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Tum  B e weife  der  tufammen  gefetzten  Natur  des  Wa* 

fers  zieht  Ich  will  nur  noch  die  Erklärung  diefer 
Verfuche  nach  der  Lehre  vom  Phlogifton  geben,  und 
mich  blos  mit  einigen  Bemerkungen  begnügen,  die 
dem  antiphlogiftifchen  Syftem  entgegengefetet  *er- 
den  können,  >    mji  *  !;•;:/.         r  urri  > 

k  Der  Von  Hrn.  Lavoijter  angeführte  xfreyte  Vcr- 
fooh  \t  B:MJ  S.  315.)  betriffir die  veriheinte  Zerld- 
&ung  des  WafTers,  wenn  man  die  Dampfe  deflelben 
durch  ein  glühendes  irdenes  oder  glüfernes  Rohr 
ttttbt,  das  mit  Kohlen  gefüllt  ift.  Nach  Hrn.  Lavoijter 
bildet  fich  hier  Luftfäure  und  brembare  Luft.  Wie 
•f'das  erklärt/  habe  ich  fchon  angeführt.  Allein  auch 
htkv  rermiffe  tob  nieder  die  fonft  gerühmte  Genauig- 
keit diefes  Chemiften.     Er  erwähnt  nämlich  nichts 

Ww  A^  pht^ißßr'ten  Luft,  <fae  fielt  bey  dkfeisirftro* 
iefs  allemal  vorfandet,  und  «wÄr'üach'Verfchieden- 
heit  der  angewandten  Wafiermenge  mehr  oder  we- 
niger. Man  wird  fie  allemal  finden,  wenn  man  die 
fixe  Luft  erft  durch  Kalkwaffer  abfcheidet,  dhd  l|er- 
nach  die  übrigbleibende  brennbare  Luft  dadurch  zer- 
fetzt, dafsr  man  durch  fie  unter  etner  Glasglocke,  .die 
0t  Warflfep^efperrt  ift,  vermittelt  eines  BrenngUfcs* 
Blätterte  «Weder  herftellt,  wo  fie  zuletzt  warfiek- 
bleibt  Die  ganze  Berechnung  a¥o,  idie  Hv.Lavoißer 
hier  über  das  Verhaltnifs  des  Oxygfcne  zum  Hydm- 
gene  anbringt,  ift  unftatthaft,  und  der  Verfuch  be- 
weift gar  nichts  für  die  Zerlegung  des  Waflers.  Die 
glüh  enden* Wifferdimpfe  rauben  vielmehr  bey  ihrem 
Uebergange  zurLuft  der Kohle  ihren  Brönnftoftiuiid 
xerfetien  fie,  fo  wie  es  im  offenen  Feuer  1  die! Luft 
thut  Der  S  tofF  der  Lu  f  t  f -iure  der  Kohle  wird,  alfo  da- 
durch fi^y,  und  entwickelt  fich  luft förmig,  gerade 
wie  bey  m  Verbrennen  im  Freyen.  Das  Wafler  und  der 
Brenrißoff,  und  die  Phosphorfduee  der  Kohle,  bilden 
durch  die  Hitxet  vermittelft  des  aufeenamraeaea 

» 
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WärineftofTs,  die  brennbare  Luft;  und  die  Wafler^ 
dampfe,  welche  nicht  Saure  genug  in  der  Kohle  an- 
treffen, fondern  Mos  den  Brennftoff  aus  der  Kohle  , 
oder  dem  Glühen  aufzunehmen  genöthigt  find, 
'  geben  die  phlogiftifirt*  Luft. 

r  Der  dritte  Verfuch  ff.  B.  II.  S.  316.)*  nach  wel- 
chem die  glühende  WafTerdampfe  mit  Eifen  in  Be- 
rührung kommen,  und  brennbare  Luft  bilden ,  läfst 
fich  eben  fo  gut  nach  der  Lehre  vom  Phlogifton  er- 
klären. Jene  en treifsen  nämlich  bey  ihrem  lieber- 
gange  «.ur  Luft  dem  Eifen  das  Phlogifton,  und  bilden 
mit  diefem  und  der  Phosphorfäure  des  Eifens  durch 
den  aufgenommenen  Wärmeftoff  die  brennbare  Luft. 
Das  Eifen  wird  dadurch  natürlicher  Weife  verkalkt, 
und  dibey,  wie  immer,  in  feinem  abfoluten  Gewicht 
vermehrt. 

^  Endlich  hat  Hr.  Lavoißer  (Conßderation  gener ales 
for.la  dißohtion  dir  Metaux  dans  les  acides;  in  dem 
Mim.  de  Vacad.  roy.  des  fr.  i?%2.  S.  506.)  auch  noch 
die/Bildung  der  brennbaren  Luft  bey  der  Auflöfung 
de* Metalle,  x.  B.  des  Eifens  in  Säuren,  wie  in  der 
Vitriol fäure ,  aus  diefer  vermeynten  Zerlegung  des 
Waflfers  hergeleitet.  Er  nimmt  nämlich  an,  dasEifeu 
fentxiehe,  bey>  feine*  Auflöfung  in  der  Vitriolfäurc, 
dem  Wkfler,  womit  ({©  verdünnt  ift,  das  Osygene, 
werde  dadurch  verkalkt,  und  das  Hydrogene  wer  dt 
■frey,  das  jnit  dpm  Wärmeftoff  als  brennbare  Luft  enit 
«reiche!  Er  behaltet,  dafs  dieSäur*  tur  Verkalkung 
des  Eifens  nichts  bey  trage,  oder  ihr  Oxygcne  nicht  » 
an  das  Elfen  abtrete,  weil,  wie  er  an  einem  andern  Ort 
iMimaih  für  funiön  du  principe  oxygene  civec  h  fer% 
in  den  Mim.  de  Cacad.  rotfs  des  fc.  1782.  S.  546  ff») 
gezeigt  hat,  die] elbige  Quantität  Laugen  fall,  nöthig 
-fey,  dtefe  an  das  Eifen  getretene  Säure  xu  f  ättigen, 
.als  zur  Sättigung  der  angewandten  Quantität  freyer 
tfäure  erfordert  werde.      Ja  Anfehung  diefes  ietzr 
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tern  Punktes  wlderfpricht  de  ta  Metherie  geradem, 
und  behaupteter,  oben  Journ.  der  Phyf.  B.  I.  S.  i28-)> 
dafs  er  weit  weniger  Laugenfalz  gebraucht  habe,  um 
die  Säure  zu  fettigen,  die  das  Eifen  aufgelöft  hatte, 
Sonft  aber  ftreitet  die  Erklärung  auch  mit  der*  Ana- 
logie, wenn  coneentrirte  Vitriolfiiure  angewendet 
wird.  Denn  in  diefem  Falle  erhält  man  Schwefelluftv 
wie  das  auch  jedesmal  gefchiehet,  wenn  ein  Metall 
in  diefer  concentrirten  Vitriolfiiure  aufgelöft  wird. 
Hr.  Lavoißer  leitet  dieEntftehung  diefer  Schwefelluft 
bekanntermafsen  daher,  dafs  das  Metall  dem  Acide 
fulfurique  einen  Theil  des  Oxygfene  entziehe,  und 
letzteres  dadurch  in  Acide  fulfureux  verwandele. 
Wenn  aber  in  diefem  Fall  das  Eifen  auf  die  Vkriol- 
fäure  wirkte  To  fehe  ich  nicht  ein,  warum  es  daflelbe 
bey  der  Verdünnung  diefer  Säure  mit  Wafler  nicht 
thun  follte.  Ueberdem  ift  die  coheentrirtei  Vitriol- 
fäurc  nicht  ohne  Wafler;  warum  bleibt  dies  unzer- 
fetzt,  und  warum  entwickelt  fich  mit  der  Schwefel- 
Juft  nichfc  zugleich  Gas  hydrogene?    Endlich  fragt 
fleh  noch,  warum  enuieht  das  Metall  bey-der  Auf- 
löfung  in  Salpeterfaure,  auch  in  verdünnter,  dem 
Wafler  derfelbfen  das  Oxygene  nicht,  und  warum 
kömmt  dabey  nicht  brennbare  Luft  zum  Vorfchein? 

Wenn  ich  alles  in  dem  Syftem  des  Hrn.  Lavoißer 
▼ergleiche,  fo  dünkt  es  mir  in  der  That  fehr  wahr- 
fcheinlich,  dafs  er  die  Meinung  von  der  Zufammen- 
fetzung  des  Waflers  aus  Hydrog&ne  und  Qxygene 
nothgedrungen  annehmen  mufste,  um  nicht  ficht- 
bare Lücken  in  der  Theorie  xu  veranlaffen.  Aus  dem, 
was  ich  angeführt  habe,  erhellet  deutlich,  dafs  diefe 
Zufammenfeczüng  nur  angenommen,  nieht  erwiefen 
Hl;  und  fie  wird  offenbar  dadurch  widerlegt,  dafs  das 
Wafler  für  fich  allein,  ohne  Zufatz,  in  glühenden  ir- 
denen Röhren  fich  in  phlogiltifirte  Luft  verwandelt. 
Ift  es  nicht  ganz  will  kührlich  angenommen,  dafs  das 


Digitized  by  Google 


l"  »- 


>'  j 

tot 


*. 


Eifen  in;der  QlüKehitM  dem  Waffe* düOzygene 
entziehe,  da  doch  auf  der  andern  Seite  wieder  ange« 
»ommen  wird,  dafc  das  fydroge,ne'in  der  Glühehitze 
dem  Eifen  das,  Oxygfcie  entziehe,  wie  bey  der  R* 
duftion  des  Eifenkaiks  in  bren  barer  Luft?  ~*  So 
häufen  fich  alfo  bey  diefer  Theorie  immer  Widett- 
fprüche  auf  Wder£rücftex  itodman  verfällt  dabey 
aus  einem  Labyrinthe  in  ein  anderes.  Wenn  aber  dip 
Vorausfetzung,  dafs  das  Wafler  aus  Oxygene  und 
Hydrogene  beftehe,  nur  eineFiaion  ift,  fo  fällt  auch 
die  darauf  gebauete  Theorie  felbft  weg. 

Nach  der  Lehre  vom  Phlogifton  läfst  fleh  die 
Eutftehung  derSohwef'eäuft  und  der  hrennbareo  Luft 
bey  der  Auffcfung  eines  Metaßes,  z.  B.  des  Eifens, 
»n  coneentrirter  und  in  verdünnter  Vitriolf  äure,  leicht 
erklären.    Die  cbtfce-ntrirte  Vitriolfäure  entzieh* 

dem  Eifeide*  BrennftoÜ 
und  bUdet  damit  Schwefelf  äure;  bey  der  verdünnten 
hmgegea  hindert  die  Wäflerigkeit  die  öärkere  Vee- 
bindung  der  SäuwmfrBrennffoffaus  dem  Eifen;  ße 
nimmt  aber  doch  einen  gröfsen Th'efl  davoft  auf,  und 
«toä&m  «  mit  dem  Wf  tfer  lurch.  H.ÜJ& 
des  ..gebundenen  Wdrmeftoffs  die.  brennbare  Luft. 
Der  gröfste  Theil  der  Säure  bWbt  jiber  in  beyden 
Fällen  mit  dem  nun  halbverkalkteft  Eifen  verbunden 

zurück.  ■  ..;ißi  b*A:'\»,jn  ffon*  s-'  - 

a.  Pa{s  Irofser.iheil  des  WWfe$,ünä  der  S3ui 
in  ,4k?  Znfiimmenfet»ung  der  bronnbaren  Luft  ein- 
gehe? beweifen  die  Vwfoche  des  Herrn  Weßrumb 
(phyfik.  ftm.  iftMferft'tTl'H.ir.  S.  350  ff.),  die  ey 
freylich  zu  einem  anderb  ^iveck  anftellte.  100  Grab 
Zink  m,  4  Loth  jfäjgfture,  aufgÄ  gaben  150,  Kn- 
PiKtaU-:Oder  nahegJOrtn  brennbare  Luft.  Die  Auf- 
löfung  hatte  5»  Grawverloren.  Wenn  wir  aber  hiee- 
bey  erwögen,  dafs  der  Zink  durch  diefe  Auflöfung 
verkalkt  wird,  imd-dafe  dabey  ein«  Gewichtsvermeh« 
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rung,  wie  immer ;  ftatt  findet ,  -eine  Gewichtsvermehrung, 

die  nach  Bergmann  (opufc.  phyf.  ehem.  Vol.  II.  S.  392.)  40 
Procent  beträgt;  fo  hätte  die  Auflöfung  vielmehr  40  Gran 
Ueberfchufs  haben  muffen,  wenn  es  blos  eine  Verkalkung 
auf  haffemWege  gewefen  wäre ;  es  fand  uch  aber  vielmehr 
eih  Verluft.    Rechnen  wir  alfo  zu  dem  Verlud  von  5^  Gr. 
noch  40  Gran  hinzu,  fo  haben  wir  feinen  beträchtlichen 
Antheil  Waffer  und  Säure  in  der  entwickelten  brennbaren 
Lufr.    Wie  viel  die  Säure  betrage',  Uefse  fich  durch  genaue 
Sättigung  der  zurückbleibenden  Auflöfung  mit  Laugenfalz 
'finden.    N*cWer  Art  und  Weife,  und  der  Genauigkeit, 
als  Hr.  Weßrumb  diefen  Verfuch  anft eilte,  lüfst  fich  nicht 
denken,  dafs  mejir  als  nur  ein  geringer  Theil  des  Waffen- 
sen habe  verfliegen  können.  Warum  wiegt  aber  diefe  Maffe 
Waffer  und  Säure  in  der  Verbindung  mit  dem  Bvennftoff 
zur  inflammabeln  Luft  nur  fo  wenig?  —    Ferner  löfte  er 
,IOO  Gran  Eifer*  in  5  Loth  fcalzfäiirfc  auf,  erhielt  97  Kubik- 
jrfrtl  brennbare  Luft,  und  die  Aurlöfung  verlor  nur.  5J  Gran. 
•Weil  das  Eifen  lnebey  verkalkt  wird,  fo  hat  es  auch  eine 
Gewichtszunahme ,  die  nach  Bergmann  70  Procent  betragt. 
Die  Auflöfung  hatte  alfo,  wenn  nichts  von  dem  Waffer  und  der 
Säure  in  die'Bildung  der  brennbaren  Luft  eingegangen  wäre, 
-*lnenUeberfdinChdes  Gewichts  von  70  Gran  haben  muffen, 
und  wir  könnet)  alfo  fchliefsen,  dafs  75J  Gran  der  Fiüfligkeit 
zur  Coru^ituupoi  der  brennbaren  Luft  verwandt  find. 

Ich.  hätte  "nun  noch  Gelegenheit,  das  Lavojfierfcke  Sy- 
ftern  in  'Anfeliün^  der  Erklärung  von  der  Bildung  anderer 
Ltrftarren  zu-^rüfeh ;  allein  ich  glaube,  dafs  das  bisher  Bey- 
rgebraente  hinreichend  ilV,  zu  benftheilen,  ab  es  Vorzüge 
der  Leb-*  vom  Fklogißon  habe,  pb  meine  Anmerkun- 
gen zugleich'  auch  beweifend  darthun:  dafs  die  antipltlop- 
ßifclie'  Theorie  nickt,  hinreicht.,  alle  Phänomene  zu  erklär ent 
die  es  erklären "fiÜ,  überlaffe  ich  Kennern  zur  Entfeh eidung. 

Dafs  die  Lehre  vom  Brennftoff  bey  den  mancherfey 
Phänomenen  noch  beträchtliche  Lücken,  aus  Mangel  unfe- 
rer  Erfahrungen,  habe,  und  vielleicht  auch  immer  behalten 
wird,  gebe  ich  gar  gern  zu ;  allein  ich  tröfte  mich  auch  da- 
W/dafs  alle  menfehliche  Wiffenfchaft  ihre  Glänzen  und 
Lücken  hat,  und  dafs  wir  uns  nicht  fchmeicheln  dürfen, 
Mei  je^tiie  erden  und  einfachften  Urfachen  der  Evfchei- 
~aun<*en  der  Dinge  erreichen  zu  können. 
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OBSERVATION  SUR  LA  PHYSIQUE,  SUR  VHh 
STOIRE  NATURELLE  ET  SUR  LES  ARTS, 

PAR  M.  M. 

l'Abb*  ROZIER,  MONGEZ  —  k*  DE  LA  METHERIE. 
ToM.  xxxvi.  ä  Paris  1790.  4. 


1. 

Schreiben  des  Hrn.  Abbe  Harvieu,  an  Hrn.  de  la 
Metherie^  über  ein  Nordlicht 
(Juin*  S.  4404) 

Gegen  das  Ende  des  letztem  Septembermonats 
beobachtete  ich  eins  der  fchönften  Nordlichter,  das 
man  nur  fehen  kann.  Diele  Beobachtung  gab  mir 
tu  einigen  Bemerkungen  über  die  Urfach  diefer 
prächtigen  Erfcheinung  Anlafs* 

Der  26  September  (1789)  war  ein  für  die  Jahrs- 
xeit  fehr  warmer  Tag,  und  wir  hatten  beynahe  feit 
14  Tagen  fchönes  Wetter.  Abends  halb  neun  Uhr 
führte  mich  der  Zufall  an  ein  gegen  Nord  -  Often  ge- 
legenes Fenfter ;  ich  fah  gegen  Norden  leichte  und 
unter  einander  gehäufte  Wolken,  deren  Rander  vor* 
xüglich  mit  einem  blaffen  Lichte  glänzten.  Ich. 
muthmafhte,  dafs  dies  der  Anfang  eines  Nordlichts 
feyn  könnte ,  und  gieng  heraus ,  um  den  Himmel 
freyer  xu  betrachten.  Er  war  außerordentlich  heiter: 
nicht  die  geringfte  Wolke,  aufser  den  eben  befchrie- 
benen,  die  einen  beträchtlichen  Abfchnitt  geg«a 
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Norden  Mieten.  Der  Mond  wär  nach  dem  erften 
VierteL  Er  näherte  fleh  dem  Mittagskrfcife,  und 
fein  Glanz  mufste  die  Schönheit  des  Schaufpiels  fehr 
♦fcrmindern.  •  H        rr  T 

Wahrend  einer  Viertelftun  de  veränderten  diefe 
Gewölke  öfters  ihre  Geftalt  und  Farbe.  Die  Ränder 
nahmen  an  Lebhaftigkeit  ab,  und  der  dunkle  Grund 
wurde  von  einem  weifslichten  Lichte  erhellt ,  fo  dafs 
die  Farbe  des  ganzen  Segments  beynahe  einförmig 
war.    fihwrtr  Augenblick  hernach  erschienen  wieder 
Gruppen  von  Wolken,  die  den  votigen  ähnlich  wa- 
ren, fleh  wie  jene  fo  zu  fa'gen  anzündeten,  und  her- 
nach durch  beynah  unbemerkbare  Schattirungcn 
wieder  verlöfchten.  Plötzlich  erschienen  fünf  fchöne 
leuchtende,  von  einander  divergirende  Säulen.  Die 
weftlichfte  gieng  vqn  Horden  nach  Süden.  Die  Rich- 
tung der  übrigen  näherte  lieh  mehr  nach  Often. 
Eine  fechfte  Säule  erfchien  zugleich  in  Nordoften. 
Ihre  Richtung  war  von  Norden  nach  Süden.  Ich 
kann  ihren  Abftand  und  ihre  refpeflive  Stellung  nicht 
beftimmen.  Die  Sterne,  welche  allein  zum  Verglei- 
chungspunkt  dienen  konnten,  waren  faft  ganz  vom 
Glanz  des  Mondes  verwifcht.    Alle  diefe  Säulen, 
ausgenommen  die  weftlichfte,  nahmen  bald  an  Glanz 
ab ,  und  verfchwanden  endlich  gänzlich ; 1  nur  diefe 
letztere  nahm  ganz  ausserordentlich  zu  und  nahm 
eine  Feuerfarbe  an,  die  wohl  hinlänglich  ift,  das 
Schrecken  des  Pöbels  zu  beftätigen ,  der  in  diefen 
Erfcheinungen  nur  einen  Vorboten  von  Krieg  und 
Unglück  fleht  Die  Gewölke,  welche  einen  Abfchnitt 
nach  Horden  bildeten,  waren  feit  der  Erfcheinung 
der  ftrajenden  Säulen  verfch wunden:    Eine  diefer 
Säulen  ftand  noch,  als  den  vorhergehenden  ähnliche 
Wolken  das  Vorfpiel  eines  neuen  Schaufpiels  wurden. 
Lichtftfahlen  brachen  nach  allen  Seiten  aus  ihrem 
Grunde  hervor.  Es  bildete  fleh  ein  glänzender  Rand, 
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ein  Theil  daran  fchien  fich  mit  Gewalt  davon  losxiH 
machen,  und  fchwang  fich  mit  Heftigkeit  gegen 
Mittag  in  die  Höhe.  Sein  Glanz  nahm  bey  der  Be- 
legung um  vieles  xu,  und  gab  ein  lebhaftes  und 
vorübergehendes  Licht,  wie  das  des  Blitz.es,  aber* 
etwas  fchwfccher,  von  fich,  und  verfchwand.  Sogleich 
fchien  fich  das  ganze  Gewölk  zu  bewegen.  Au*T 
allen  feinen  Punkten  fprangen  ähnliche  Lichtftrahle'n 
heraus,  und  drängten  fich  mit  folcher  Schnei ligkeit^ 
dafs  man  nicht  wufste,-von  welcher  Seite  man  fie 
betrachten  follte;  die  Wolken  wurden  fehr  bald  auf 
diefe  Art  vernichtet,  und  im  Kurzen  blieb  am  Him- 
mel keine  Spur  des  eben  Gefchehenen. 

Ich  glaubte,  dafs  die  Erfcheinung  zu  Ende  fey^ 
indeffen  blieb  ich  noch  einige  Zeit  bey  der  Beob- 
achtung des  Himmels ;  xwey  neue  Wiederholungen 
fiengen  wie  die  erfterj  an,  und  waren  ihnen  fehr 
ähnlich.  Ich  will  fie  alfo  nicht  befchreiben ;  allein, 
die  fünfte  und  letzte  kann  ich  nicht  übergehen. 

Hinter  einigen  Häufern,  die  meine  Ausficht  nach 
Norden  befchränkten y  nahm  ich  in  ziemlicher  An- 
zahl eine  Art  von  weifser  Zinnen  (cre'neaux)  wahr, 
deren  Untertheile  auf  eine  Wolke  von  derfelben 
Farbe  gefrützt  waren;  die  Entfernung  zwifchen  ih- 
ren Gipfeln  war  mit  fchwarzen  Flecken  angefüllt, 
die  allein  deswegen,  wie  mich  dünkt ,  hier  hervor- 
kamen, weil  diefe  Orte  nicht  fo,  wie  die  benachbar- 
ten, erleuchtet  waren.  Diefe  Zinnen  waren  in  eine 
gewifTe  Ordnung  geftellt,  und  bildeten,  zusammen- 
genommen, ein  elliptifches  Segment,  deflen  kleinere : 
Axe  von  Often  nach  Werten  wohl  40  Grad  betrug.1 
Diefe  ganze  Erfcheinung  gieng  mit  einer  majeftäti- 
fchen  Bewegung  nach  Süden,  ohne  dafs  ich  eine  Zeit 1 
lang  irgend  eine  beträchtliche  Veränderung  wahr- 
nahm.  Aber  als  fie  beynaht  an  den  Poltrftern  gc- 
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kommen  nvafr,  fprangen  Liditwelleti  aus  dem  vordem 
Theil  und  fchwapgen  üth  nach  Süden.  Aehn  liehe 
Blitze  giengfen  von  den  nach  Often  und  Weiten  ge* 
legenen  Seiten  aus,  und  nahmen  ihre  Richtung  gegen 
diefe  Himmelsgegenden»  Die  ganxo  glänzende 
Mafle  fuhr  fort  fich  gegen  Mittag  hin  zu  bewegen» 
und  ihr  Umfang  nahm  aufserordentlich  zu.  Bald 
darauf  reinigte  fich  fo  zu  fagen  in  der  Mitte  diefer 
Wolke  ein  elliptifcher  Raum.  Ich  befand  mich  bey- 
nah  im  Focus  Ein  glänxender  Streif,  der  ununter» 
brochen  lebhafte  Blitxe  Von  fich  gab,  ohne  dafs  fie 
dem  Auge  nachtheilig  waren,  umgab  ihn  von  allen 
Seiten.  Jede. Vibration  fehlen  ihn  nach  allen  Seiten 
fortxufchieben,  und  den  erwähnten  reinen  Raum  zu 
VergröiWrti,  ohne  ihm  feine  elftere  Gefhdt  xu 
öehmeri. 

Kein  menfehlifches  Atige  hat  jemals  ein  fo  er*  • 
freuendes  Schaufpiel  gefehän.  Ich  war  in  einer  Art 
Votl  Entzücken;  alle  meine  Begleiter  nahmen  an 
meiner  Bewunderung  Theil,  und  der  oft  mit  Begei* 
öerung  wiederholte  Ausruf:  im  fchbn  iß  das!  wie 
jihön  iß  das!  war  lange  Zeit  das  einzige,  was  wif 
reden  konnten»  < 
\  Ich  kann  nicht  genau  beftimmen,  wie  lange  diefes 
prächtige  Schaufpiel  dauerte;  ich  glaube  indefs,  dafs 
es  wohl  10  bis  lt  Minuten  in  feiner  gröfsten  Schön» 
heit  währte.  Nachdem  die  Blitze  an  Lebhaftigkeit 
abnahmen,  fchien  fich  der  fiidüche  Theil  des  glän- 
zenden Streifs  xu  verzehren  und  nach  und  nach  zu 
x^rftreuen.  Einige  LichtArahlep  fchwangen  fich 
noch  aus  Norden,  aber  feltner  und  fchwächer,  bis 
ifo  Wolke  gänzlich  verfchwiinden  war. 
*  Jejtxt  wollen  wir  eine  Erklärung  tiefer  bewun- 
dernswürdigen Erscheinung  fuchep. 

Die  Beobachtungen  und  Erfahrungen  einer 
Jpofsea  Aiuafcl  Naturforfchcr  erlauben  nicht  xu 
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iweifelri,  dafs  das  Nordlicht  eine  Wirkung  der  Elek- 
trizität fey.  Aber  wie  wirkt  die  Eleßrixität  bey 
diefeh  Umftänden?  welchen  Gefetien  folgen  ihre 
Bewegungen  ?  woher  rühren  die  verschiedenen  Ge*- 
ftalten,  unter  welchen  fie  lieh  fceigt?  Dies  find 
wichtige  Fragen,  deren  Auflöfung  vielleicht  noch 
weit  entfernt  ift !  Ich  kenne  nur  den  Herrn  Abb<£ 
Bertholony  der  diefe  Materie  mit  der  Weitlduftigkeit, 
die  fie  verdient,  in  feiner  Eleflrmtät  derLufterfchei* 
nungen  abgehandelt  hat.  Die  Methode  diefes  be- 
rühmten Naturforfchei  s  fcheint  mir  die  gröfsten  Lo* 
beserhebungen  iu  verdienen.  Seine  Erklärung  ent- 
hält eine  grofse  Anzahl  glücklicher  Ideen,  deutliche, 
wahre  upd  leicht  anwendbare Grund(at7„e.  Seine  ver- 
gleichenden Verfuche  find  fehr  finnreich,  und  er* 
füllen  tum  Bewundern  ihren  Endxweck.  Aber  über 
einen  Punkt  kann  ich  nicht  mit  Hrn.  Bertholon  gleich- 
ftimmig  urtheilen;  dies  ift  über  die  Richtung  des 
eleftrifchen  Fluidums,  von  welcher  er  behauptet^ 
dafs  fie  von  Mittag  gegen  Norden  gefchehe,  und 
nicht,  wip  jedermann  es  %m  fehen  glaubt,  von  Nor* 
den  gegen  Mittag.  Er  gründet  feine  Meinung  dir* 
auf,  dafs  die  ftrahlichten  Säulen,  die  er  bey  den  ver- 
fehl edenen  Nordlichtern  beobachtet  hat,  ihm  immer 
gegen  Norden  geneigt  im  feyn  fchienen ,  und  dafs 
es  nicht  natürlich  fey,  zu  glauben,  dafs  fich  die  Elek- 
trizität von  unten  nach  oben  erhebe.  Aber 

.  i)  Ift  es  wohl  gewifs,  dafs  diefe  Sdulen  wirklich 
nach  Norden  geneigt  find?  Ift  das  Geficht,  defleu 
Zeugnifs  in  Anfehung  ihres  Urfprungs  und  ihrer 
Richtung  Hr.  Bertholon  verwirft,  gefchickter  ihre 
wahre  Lage,  in  Beziehung  gegen  die  Flüche  der  Erde, 
richtig  zu  beftimmen?  Und  gefetzt,  wir  nahmen  fie 
horizontal,  oder  felbft  nach  einer  beftimmten  Gröfse 
gegen  Mittag  geneip  t  an,  müfsten  fie  nicht,  vermöge 
einer  Wirkung  der  Parallaxe,  die  immer  gegen  Nor* 
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den  zünirpmt,  in  der  entgegen  gefetzte^  Lage  er« 
fcheinen? 

2)  Wenn  diefe  leuchtenden  Säulen,  dlefe  häufi* 
gen  Blitze  von  Mittag  ausgehen ,  warum  werden  fia 
denn  allezeit  gegen  Norden  durch  leichte  Gewölks 
vorher  verkündigt,  in  welchen  man  eine  Art  von 
Unruhe  und  Bewegung  bemerkt,  und  welche  ver- 
mindert werden  oder  plötzlich  verfchwinden ,  wenn 
die  Erfcheinung  zu  ihrer  gröfsten  Pracht  gelangt, 
eben  fo  als  wenn  dies  prächtige  Scjiaufpiel  fich  au* 
ihrer  Subftanz  bildete? 

3)  Es  dünkt  mich  nicht,  dafs  die  Augen  fo  ganz 
ungültige  Zeugen  find,  wie  Hn  Bertholen  behaupte^ 
um  nicht  weni^ftens  bisweilen  die  Richtung  der  ver- 
schiedenen Lagen  diefes  Phänomens  xu  beftimmen, 
Wenn  einige  Lichtftrahlen  fo  plötxlich  erfcheinen, 
dafs  es  unmöglich,  ift  xu  untejrfcheiden,  von  welcher 
Ssite  fie  fich  xu  zeigen  anfangen ,  fo  kann  ich  fagen* 
eine  grofse  Anxahl  Schwingungen  und  wellenför? 
mige  Bewegungen  beobachtet  xu  haben,  die  miß 
fehr  deutlich  gegen  Mittag  fortxufchreiten  fchienen, 
Ich  habe  gleichfalls  dergleichen  nach  Morgen  und 
Abend  hin  fich  fchwingen  fehen,  aber  weit  weniger 
als  gegen  Mittag. 

4)  Wenn  endlich  die  Richtung,  die  ich  diefen 
wellenförmigen  Bewegungen  (ondulations)  beylege* 
eine  blofse  optifche  Wirkung  wäre,  kann  man  daf* 
felbe  wohl  von  dem  elliptifchen  Segment  fagen,  wel- 
ches ich  bey  der  letxten  Erfcheinung  des  oben  be* 
fchriebenen  Nordlichts  xiemlich  langfaip  von  Nor- 
den gegen  Süden  bewegen,  und  fich  endlich  in  leb- 
hafte und  häufige  Blitze  auflöfen  fah?  Wenn  diefe 
Wolke  die  Materie  des  Phänomens  bey  fich  trug,  wie 
man  nicht  zweifeln  kann,  kann  dann  wohl  irgend 
eine  Schwierigkeit  über  die  wahre  Richtung  des  elek* 
trifchen  Fluidums  bey  diefen  Umßänden  bleiben?  . 
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Wie  dem  auch  feyy  fo  thut  es  mir  leid,  dafs  mich 
der  Schein  des  Mondes  die  fallenden  Sterne  zu  feheit 
verhinderte,  die  gewöhnlich  beym  NorcJJieht  et** 
fcheinen.  Da  fie  von  demfelben  Phänomen  abhän- 
gend find,  fo  mufs  ihre  Richtung  die  nämliche  als  dia 
der  Ele&rixität  feyn»  Aber  es  ift  nicht  fo  leicht,  al* 
man  anfangs  glauben  follte,  7.u  beftimmen ,  in  wel- 
cher Richtung  ihre  Bewegung  gefchieht  Denn 
wenn  fie  von  dem  Zenith  entfernt  find,  fo  ift  ihre 
Parallaxe  in  jedem  Augenblick  ihres  Falles  verfchie- 
den,  und  die  Wirkung  diefer  Parallaxe  wird  uns  über* 
reden,  dafs  fie  gegen  Norden  fortgeben,  da  fie  doch 
perpendiculär  oder  felbft  fchief  gegen  Mittag  herun- 
terfinken,  Alfo  wird  nur  die  Beobachtung  desjeni- 
gen, den  man  nahe  am  Zenith  fehen  wird,  von  eini- 
gem Gewicht  feyn. 

Aber  warum  ftrahlt  nun  das  eleörifche  Fluidum 
nur  von  Norden  gegen  Mittag  aus?  und  woher 
kömmt  die  Verfchiedenheit  der  Erfcheinungen» 
unter  welchen  es  hervorgebracht  wird? 

Es  ift  eine,  durch  eine  fehr  grofse  Anxahl  von 
Beobachtungen  und  Verfuchen  beftätigte  Thatfache* 
dafs  das  eleärifche  Fluidum ,  bey  übrigens  gleichen 
Umftänden,  defto  mehr  Kraft  hat,  je  geringer  die 
Wärme  ift.  Es  ift  häufiger  im  Winter  als  im  Som- 
mer, häufiger  in  nördlichen  Ländern  als  in  füdlichen* 
Es  fcheint,  dafs  die  Materie  der  Wärme  es,  fa  xu 
fagen,  auf  der  Oberfläche  der  Körper,  auf  welchem 
es  fich  ins  Gleichgewicht  xu  fetxen  ftrebt,  erfeut, 
und  dafs  es  dafelbft  defto  feltener  fey,  in  je  gröfserer 
Menge  jene  da  ift.  Nach  diefem  Satxe  mufs  der 
Wechfel  des  Tags  und  der  Nacht  in  unferer  Atmo- 
fphdre  eine  Art  von  Ebbe  und  Fluth  der  Eleftrixitit 
zuwege  bringen.  Der  Feuerftrom,  welchen  die 
Sonne  verbreitet,  fo  lange  fi«  über  dem  Horixout  ift,  * 
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mufs  das  eleßrifche  Fluidum  gegen  die  Pole  xu  drän* 
gen ,  wo  die  Temperatur  in  einem  fo  kurzen  Inter- 
vall keinp  beträchtliche  Aenderung  erleidet  Wenn 
nun  nach  dem  Untergang  der  Sonne  die  Wärme  Gel* 
wieder  xerftreuet,  fo  mufs  das  eleÖrifche  Fluidum  wie- 
der fein  Gleich  gewicht  annehmen,  und  folglich  gegen 
Mittag  ausftrahlen. 

»  ,  , 

Die  Nordlichter  werden  nicht  alle  Nächte  er- 

fcheinen.  Eine  grofse  Anzahl  von  Ümft'dnden  muß 
verhindern,  dafs  fleh  das  eleßrifche  Fluidum  bey 
feiner  Rückkehr  gegen  Süden  xeigt.  Ich  fetxe  vor- 
aus (was  wegen  der  Kälte,  welche  auf  den  Untergang 
der  Sonne  folgt,  oft  gefchehen  mufs) ,  dafs  die  Luft 
bey  einer  gewilfen  Entfernung  von  der  Erde  hin- 
länglich mitDünften  beladen  fey,  welche  xu  Leitern 
der  Ele£trizität  dienen  können,  wo  fie  lieh  dann  auch 
von  Norden  nach  Süden  fortpflanzt,  ohne  dafs  man 
fie,  wie  bey  Verfuchen  mit  metallifchen  Leitern, 
durchs  Geficht  wahrnehmen  kann. 

Wenn  aber  das  eleftrifche  Fluidum  bey  feinem 
Streben  gegen  die  füdlichen  Gegenden  in  feinen  Be- 
wegungen durch  Schichten  von  trockener  Luft  auf-, 
gehalten  wird,  die,  wie  man  weifs,  ein  Nithtfcittf  iftv 
fo  wird  es  fich  an  der  Stelle,  wo  es  diefen  Widerftand 
erfährt,  anhäufen,  dafelbft  auf  taufend  verfchiedene 
Weifen  circuliren,  und  die  Gruppen  von  Wolken, 
hervorbringen,  deren  Gewalten  fich  jeden  Augen- 
blick andern,  deren  Ganzes  aber  doch  ziemlich  be- 
endig eine  Art  von  Segment  darftellt  Wienn  fich 
an  diefen  Stellen  eifrige  dünne  Wolken  finden,  die, 
eine  Art  von  Striemen  bilden  (difpofes  en  fillon),  und 
von  Norden  nach  Süden  gerichtet  lind,  oder  felbft 
gegen  Orten  abweichen  (und  die  vielleicht  felbft  von 
dem  Strome  der  JEleflrixität  gebildet  werden) ;  fe 
weiden  fie  xu  Condußoren  der  Elearizitäfc  dienen* 
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ÜHf  Peüchtfcrid  w6riet{,  fo  wie  es  iine  metal lene  Ketti* 
in  <fer  Öunkelheit  wird,  wenn  man  eine  ftarke  dek* 
tHfchfe'Udung  durch  fi*  gehen  läfst  M*n  fifehfc 
untefdieferi  Umftanden  ftrahlichte  Säulen,  'wetehea 
die  Dünfte  der  untern  Regionen  eine  Feuerftrbe  et> 
theilen  könnet* ,  fo  wie  fie  diefelbe  manchmal  de* 
Sonne  felbft,  bef  ihrfem  Aufgange  oder  Untergang^ 
_  Srtheilen.  -  t 

*    Diefe  Sätilen  könnten  vielleicht  hoch  durch 
Ströme  eleftrifcher  Materie  in  der  Höhe  der  Atmo5- 
fphare  hervorgebracht  werden ,  wo  die  Luft  dün ne 
genug  ift,  um  ihr  keinen  Widerftand  entgegen  t*  . 
fetten.  '  •  »  ' 

Wenn  (Ich  kein  Gäwölke  zum  Durchgang  der 
eleSrffchfen  Materie  Von  Norden  nach  Süden  zu 
jfcndeti  fo  wird  die  Külte  der  Nacht  ihr  Streben' gegen 
diefen  Theil  genugfairt  vermehren ,  um  fie  dahin  itf 
bringen,  dafs  fie  den  Widerftand  überwindet,  wel- 
chen ihr  eine  fehr  verdünnte  Luft  bey  einer  grofsen 
Erhöhung  entgegenfetxt  Sie  bildet  dann  keine 
'  Säulen  rfiehr,  fondern  wellenförmige  Bewegungen* 
Lichtwogen ,  deren  Lebhaftigkeit  dem  Widerftand* 
proportional  feyn  wird,  welchen  fie  überwunden  ha* 
ben,  und  folglich  im  umgekehrten  VerhältAifs  mit 
der  Öünne  der  Luft  in  den  Stellen,  wo  man  fie  Wahri 
nimmt ,  flehen  wird.  Wenn  die  erftern  Wolken  ver- 
zehrt find,  fö  werden  fich  andere  bilden,  und  die*  - 
felbigff  fi  Wirkungen  hervorbringen,  bis  das  Glefch± 
gewicht  hergeftellt  ift;  'es  fey  denn,  dafs  die  Kalte 
der  Nacht  und  die  ereftrifchen  ErfchÜtterimgen  dei- 
erftern  die  Dünfte  verdicken,  und  der  Eleöritität* 
die  fich  noch  nach  Süden  ergiefsen  foll,  ConduQoreri 
bereiten.  '  ' 

Ei  ift  nicht  fehwerer  xu  erklären,  warum  (ich 
das  Segment,  weichet  deh  Grund  diefes  Phanomerii 
ausmacht,  gewöhnlich  gegen  Often ,  flach  iiner  be- 


* 
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ftimmten  0uant!tät,  neigt  Denn  wenn  'die  Sonne 
die  ßleSrifche  Materie  von  den  Landern ,  welche  fie 
erwärmt,  vertreibt,  fo  mufs  diefe  gegen  Norden,  . 
hauptf  achlich  unter  dem  Meridian ,  worin  die  Sonne 
fl$ht;,  und  felbft  unter  mehr  weftlicji^ n  xufliefsen. 
Man  darf  fich4  alfo  nicht  wundern,  dais  fie  n>h  vor- 
züglich von  die  (er  Seite  äufsert.  Von  da  ftrebt  fie 
natürlicher  Weife  gegen  die  Stellen»  wo  die  Wirkung 
der  Wärme  der  Sonn$  fich  w  geigen  aufgehört;  hat 
Die  Richtung  der  leuchten  den  Säulen  mufs  alfo  nicht 
genau  vonNorden  nach  Süden  feyn,  fondern  fich 
mehr  nach  Often  näh^n*  jide  es  au^h;  gj^öhnJich 
,  *  gefchiehet 

i  Man  fleht  leicht,  "dafs  eine  gröfse  Anxahl  von 
Umftdnden  die  Bewegung  abändern  kann,  die  ich  der 
Ele&rijfcitat  Hey  lege,  und  dafs  fie  alfo  auch  bis  auf 
einen  gewiflen  Punkt  die  Lage  des  Segments  und  die 
Richtung  der  Säulen  xu  verändern  im  Stande  ift. 
f:  ,  Es  find  nur  noch  die  ruhigen  Nordlichter  xu  er- 
klären, die  in  einem  fad  gleichförmigen  Licht  be- 
gehen, das  gegen  Norden  fich  befindet,  und  eine 
<Art  von  Segment  bildet  Könnte  man  nicht  fagen, 
dafs  fie  ebenfalls  den  Rückflufs  der  ele&rjfchen  Ma- 
terie nach  Süden,  die  eine  bis  auf  einen  gewiflen 
Rinkfc  mit  Djünjften  beladsne  Wtmafle  durchläuft, 
2tur  Urfache  hätte;  dafs  aber  diefe  Dünfte  *u  wenig 
find,  um  einen  fretigen  Leiter  in  allen  Trennungen 
der  Continuität  abzugeben,  und  dafs  alfo  w  jedem 
Punkte  des  Himmels  beftündig  kleine  Explofionen 
entftünden,  deren  Wirkung  urrs  ein  gegen  Norden 
gelegenes  Segment  zeigte?  Bey  der  Annäherung 
fegen  das  Zenith  würde  die  Eleärmtät  nicht  weiter 
bemerkbar  feyn,  weil  ihre  Strahlen,  die  von  Norden 
als  vom  Centro  gegen  Süden  iu  divergiren,  bey  die- 
fer  ihrer  Ausbreitung  nothwendig  in  ihrer  Intenfität 
vermindert  werden.  —  T:  ,  , 

m 

> 
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"V    teil  habe  das' Vergnügen,  Wer  elfte  ähnliche  Beobach- 
w  tung  eines  Nordlichts  in  Säulerigeflalt  von  Hrn.  M.  WiL 
'  kens  in  Göttingen  mitzutheiten,  die  er  mir  in  einem  Briefe 
zu  communiciren  die  Güte  hatte.    G.  ■ 

„Am  26  Febr.  1789»  Abends  etwa  um  8  TJhr ,  war  ich 
auf  dem  W^ege  zu  einem  kranken  Freunde  von -mir.  Der' 
Himmel  war  feit  einiger  Zeit  des,  Abends  immer  trübe  ge- 
wefen;  nur  diejfes  mal  war  er  ungemein  heiter.  Dies,  ver- 
bunden mit  dem,  dafs  mein  Weg  nicht  fehr  entfernt  von 
der  hiefigen  Pxjomenade,  dem  fogenannten  Walle,  vorbey 
fuhite,  bewogen  mich  zum  Walle  zu  gehen,  zumal  da  ich 
etwas  vom  Zotfiakallichte  noch  fehen  zu  können  hoffte. 
Als  ich  kaum  den  Wall  betreten  hatte ,  erblickte  ich  nun 
freylich  nichts  vom  Zodiakallichte ,  aber  dennoch  ein  eben 
fo  und  vielmehr  noch  auffallenderes  prachtvolles  Phäno- 
men. Auf  der  öftlichen  Seite  des  nördlichen  Horizontes 
ftieg  eine  breite,  weifte,  Uchte  Säule  von  ihm  ein  wenig  nach 
der  öftlichen  Seite  des  Zeniths,  von  deren  höchften  Punkte 
§ener  Ende  aber  doch  weit  entfernt  blieb,  in  die  Höhe* 
Zugleich  bemerkte  ich  auf  der  weltlichen  Seite  des  n^rd-  * 
liehen  Horizontes  auch  zwey  dergleichen  breite,  weifsei 
Uchte  Säulen,  von  welchen  die  nördliche  oder  die  mittlere* 
von  allen  drey  Säulen  etwas  gekrümmt,  und  zwar  gegen 
Wefteri  zu  hohl  war.  Die  Bäume  des  Wallet  Hhd  die  Häu- 
fet der  Stadt  verhinderten,  dafs  ich  den  Horizont  'an  der 
Öftlichen  Seite  fahe;  an  der  weftlichen  hingegen  war  die? 
Änsficht  gänzlich  frey,  und  hier  erblickte  ich  eine  fchwäHe^ 
'nicht  fehr  breite,  dichte  Wölke,  weiche  mit  dem  Horizonte 
parallel,  uhd  über  ihn  etwas  erhaben  war>  und  ihn  alfo  auf. 
diefer  Seite  weht  berührte.  Zwifchen  diefem  und  jene* 
zeigte  der  Himmel  diejenige  helle  Bläue ,  welche  er  wol- 
kenfrey  bey  jedem  fternenhellen  Abend  am  Horizonte  ge- 
währt. Ueber  der  Wolke  in  nicht  fehr  ftarker  Breite  war 
fer  lichtkell.  Aus  diefem  Hellen ,  das  in  Bewegung  zu  feyn 
fernen,  fchoflen  jene  und  mehrere  Säulen  in  ziemliche* 
Weite  von  einander  auf.  Sie  verfehwanden,  wenrf  lie,  fir 
ausgefchoflen,  ungefährem  paar  Minuten  in  feiner  ßutheiP 
den  Bewegung  geftanden  hätten  und  am  lichteßen  gewordeif 
waren.  Ihre  Richtung  gieng  nicht  nach  Süden,  fonder» 
nach  Punkten,  die  von&den  nach  Often  hin  lag&ri*  D*ef> 
von  ihnen ,  die  am  höchften  näeh  dem  Zenithe*  lllflfchofifen,* 
wurden  an  ihren  Enden  in  einiger  Entfernung  vom  ZenW* 
roth  und  feuerfarbig }  dabey  die  Bewegung  in  den  Enden 

♦ 
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kreifelnd  ward.  Sie  waren  nach  oben  bin  breiter  Und  da- 
felbft  abgerundet,  und  erfchienen  mir  käulen/hrmig;  dage- 
gen die  übrigen  Säulen  (Ich  nach  dem  Zenithe  hin,  wie  die 
Flamme  eines  Lichtes,  zufpitzten,  die  gebogene  ausgenom- 
men, welche  gleich  breit  und  oben  abgerundet  war.  Wenn 
die  Säulen  verfchwunden  waren,  fo  nahm  die  lichte  Hellig- 
keit über  der  fchwarzen  Wolke  ab,  und  es  dauerte  dann  ei- 
nige Minuten,  bis  wieder  Säulen  zum  Vorfchein  kamen, 
$in  Säufein,  Kniftem,  Geraufch  oder  fo  Etwas  habe  ich 
weder  bey  dem  TJebergange  der  weifsen  lichten  Enden  je- 
ner drey  Säulen  in  die  feuerrothe  Farbe,  noch  bey  dem 
Ausfchiefsen  bemerkt ;  wiewohl  die  Nähe  der  Stadt ,  aller 
Stille  an  dem  Orte,  wo  ich  mich  befand,  ungeachtet,  es 
verhindert  haben  kann ,  jenes  zu  bemerken.  In  Rücklicht 
des  Ortes  am  Horizonte,  aus  welchem  die  Säulen  auS- 
fcboflen,  rückten  diefe  übrigens  immer  mehr  und  mehr 
nach  Werten  hin. 

„Ich  mufste  die  Gränzen  einer  Mittheüung  in  Briefen 
überfchretten,  wenn  ich  Ihnen  nur  einigerma&en  die  pracht- 
volle Schönheit  lebhaft  darftellen  Tollte ,  die  ich  an  jenem 
Fhänomen  eitle  halbe  Stunde  lang,  da  es  vergieng,  be- 
merkt habe, 

.  „leb  bedaure  nichts  mehr^  alt  dafs  ich  nicht  fo  glück- 
lich gewefen  bin,  diefes  prächtige  Nordlicht  in  Säulenge- 
ftalt  yo*i  Anfange  an  und  an  einem  Orte  mit  freyer  Aus- 
geht nach  dem  nördlichen  Theile  des  Horizontes  zu  betrach- 
ten,  und  dies  um  defto  mehr ,  da  der  Hr.  Abbe  Hervieu  im 
Jfouru.  de  Phyf.  Juin.  1790.  die  Befchxeibung  eines  fchö- 
nen  Nordlichtes  in  Saulengeftalt ,  das  er  auch  1789,  aber 
im  September  beobachtete,  nebft  einer  Erklärung  der  Nord- 
lichter mitgetheilet  hat.  Seine  Behauptung,  daß  keine  Sau« 
len,  fondern  nur  Ondulations  et  Hots  de  Lumiere  ent- 
flehen,  wenn  nicht  von, Norden  oder  vielmehr  der  welt- 
lichen Seite  des  nördlichen  Horizontes  des  nuages  legerr, 
dtfpofts  enfillons,  gegen  Süden  oder  vielmehr  etwas  gegen 
Gften  gerichtet  find,  mag  immerhin  häufig  der  Fall  feyn; 
nur  mufs  ich  bekennen ,  dafs  ich  nicht  das  geringfte  Wölk- 
ehen in  jener  Richtung  bemerkt  habe:  fondern  das  fchönfto 
Blau  war  zwifchen  den  Sternen«  Ueberhaupt  fahe  ich  nir- 
gends eine  Wolke,  als  nur  am  nördlichen  Horizonte  die 
lcawarze«  r  ,  ,  kJ% 

t  * .  .  •  •  .  1     •     .     ,       »  . 

**  .  » 
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2. 

Abhandlungen  über  die  Irritabilität  als  Lebetuprincip 

in  der  organißrttn  Natur, 
von 

#/■».  Girtanner,  DoBor  der  Arzneywijenfcfiafi, 
und  verfchiedener  Akademien  und  gelehrten  Ge- 

fellfchaften  Mitglied. 


- .  >  V  iv.-. 

Zweytc  Abhandlung. 

Ich  habe  in  der  erften  Abhandlung  *)  einen  allge- 
meinen Entwurf  eines  neuen  Syftems  der  PbyfioJo- 
p%  gegeben,  der  auf  zahlreiche  Erfahrungen  gebaut 
ift,  welche  xu  beweifen  fcheinen,  dafe  die  Irritabilität 
das  Lebensprindp  in  der  organifirfen  Natur  fey. 
Jetzt  will  ich  beweifen,  dafs  das  Oxygene  der  Gründl 
ftoff  der  Irritabilität  fey;*)  dafs  es  fleh  mit  dem  Blute 
in  den  Lungen  wahrend  der  Refpiration  verbindet; 
dafs  es  allen  Theilen  des  Syftems  durch  die  Circu- 
Jation  mitgetheilt  wird,  und  dafs  es  (Ich  hernach  mit 
den  reizenden  Subftanzen  verbindet,  mit  welchen 
die  vermiedenen  Theile  des  Syftems  in  Berührung 
kommen. 

Ich  glaube,  dafs  das  Oxygene  vom  Blute  einge- 
fogen  werde,  und  dafs  fich  das  venöfe  Blut  in  den 
Lungen  bey  der  Refpiration  mit  Oxygfcne  belade, 

*)  S.  oben  S.  317  ff. 

*•)  W^m,  aber  nun  erwiefen  werden  kann,  dafs  das  Oxy- 
gene felbft  ein  Unding  ift?  Ware  dann  nicht  auch  cfcefe 
Theorie  zu  voreilig?  G. 
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Die  BefuHmteftenThyfiker  und  Chemiften  find  einer 
entgegengesetzten  Meinung.  Sie  glauben  nicht, 
dafs  (ich  das  Oxygene  mit  dem  venöfen  Blute  ver- 
binde^ Ihner*  Zufolge  vertiert  das  letztere  Hydro- 
gene  carbone,  wa^ünmfcd^  Farbe  an,  die 

ihm  natürlich  ift,  ohne  etwa&aus  der  Atmosphäre 
einzufaugen.  *^ 

/  Hier  findtfreVerfuche,  aufweiche  diefellieorie 
der  Refpit^en^dgrüJtdet  ill.Vv 

i.  Das  denrteaS Üydrdgfene  äusgefetzte  arteriofe 
Blut  verliert  feine  ifothe.  Ffybe  und  nimmt  die 
fchwarie  und  dunkle  Farbe  des  venöfen  Bluts  an. 
Das  Gas  hydrogene  wird  zumTüeilbejr  diefem  Ver- 
fuph  verfchlu*kt;     ?  -  i  <V5n.  ^  *  •»  »  \ 


>f?Ä.r  ^Hf.  Hamilton  **)  Unterband  bey  eirierK*tze 
■„die:  Vena  jbgularis  dfreymtk  Nachdem  er*  das  zwi- 
schen xweyidiefer  Ligaturen  enthaltene  Blut  ausge- 
flogen hättey  brächte  er  Gas  hydrogene  hinein,  Und 
^hiek  es>auffühi;2a»fcWiefsung  ddr  Oefnung«,  durch 
^welche  er  «ibereingebracht  hatte,  darin  zurück. 
^>Er  band  hierauf  die  mittelfte  Ligatur  auf,  und  das 
^wifchea  idec  dritten  und  mittelfteft  Ligatut  ent- 
haltene JiKifc  befand  fich  mitdem  Gas  Hydrögfcne 
„in  Be,rühni»$;»  Als  er  nach  Verlauf  einer  Stunde 
i,das  Blutdür  Vche  wegliefs ,  fand  er  es  flüfligf,  und 
Äfahe,  dafe  es  eine  beynahc  fo  duökle  Farbe  als  die 
ÄD;nte  angenommen  hatte  "  f- ' 


,  g.  Dä$  der ^Leben^sluft  ausgefetzte  venöfe  Blut 
nimmt,  die  rot^FaÄe  des  arteriöfenjjJluts  aq,  und 
die  Lebensluft  wird  verdorben. 

>  '   t  *•  M  •  * 

'•«'-••  • 

*|  Das-  letztere,rift.  bey  reinem  brennbaren  Gas  nicht 
**)  Annales -de  Chimie.  5  Th,  &  266.  ;  sMwU 
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.  /Die  Herren  Lavoißer  und  Cr*wfqr<H> haben  aus 
diefen  Verfuchen  folgende  Schlüffe  gebogen; #)  ^ 

1 .  „Dufs  die  Veränderung, der  Farbe,  wiche  das 
'„Blut  bey  der  Circulation  erfahrt,  von  feiner  Ver- 
bindung mit  dem  Gas  hydrogene  heh-ühre.  V  , 

2.  jjDafs  das  Blut,  wenn  es  durcfi  die  Lttngett 
igehe,  einen  Theil.  des  Hydrogfcne,  welches  es  ent-  » 
„hielt,  entlafle,  ynd  alsdenn  feine  rothe  Farbe  wi6- 
•.der  annehme.«  . 

J>i^,HerrenXat;o^r  :und  Crawford  glauben,  daft 
bey  der  Refpiration  die  Lebensluft,  die  in  die  Lun- 
gen aufgenommen  wird,,,  lieh  mit  dem  Hydrogenq 
<arfcpne  verbinde,  Haches  Cch ays  dem  Blute  ent; 
wicfceltj  dafs  fie  n^  dem  Carbone  p^s  carboniqucL  % 
und  mit.Hj^rogene  .Walter  bilde j  lind <Ms  das  Blut 
few^-r^-Fa^e  wieder  ^nimra^  wcoo  es  das  Hy- 
Ärageu*  .rabo^  vftq^  fich  wäfcrend  der  Circifcj 
Utipnibe|aden%t$^,v^W  :-,s 

\  Ohne  die  Einbildung,  zur  lülten^Na^rforfchern 
von  fo  ausgezeichnetem  Verdienft  widerfprechen  zu 
wollen,  kann  ich  mich  doch  nicht  enthalten,  zu  be- 
merken, dafs  mir  diefe  Schlufsfolgen  nicht  nothweot 
dig  aus  den  Verfuchen,  woraus  iie  hergeleitet  find, 
tu  folgen  fcheinen,  und  dafs  man  fie  auf  eine,  den 
Gefetzen  der  heutigen  Chemie  angemeffenere  Art. 
erklaren  könnte.  Ich  kenne  keinen  Verfuch,  dei? 
uns  berechtigdi  könnte,  anzunehmen,  dafs  der  Catf 
bone  fleh  mit  dem  Chygcne  bey  einer  Temperatqfc 
von  30  Grad  vereinigen  könnte,  noch  dafs  das  Gas 
hydrogene  und  das  Gas  oxygene  bey  einer  fp  niedri- 
gen Temperatur  fich,  verbanden  und  WafTer  bildeten.  . 
Hr.  Seguin  hat  fich  bemüht)  auf  diefen  Einwurf  zu 
antworten ,  indem  er  annimmt,  dafis  der  Kohlenftoff 
im  Blut  fehr  vertheilt  werde,  und  dadurch,  dafs  er 
-  r  «)  Annales  de  Chimie.  5  Th.  S.  267.  \  ,: . 
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die  TPetfocIifc  des  Hvh.JBerthöllH  übef  Jtl*s  6aai)iydro. 
gcne  anführt.   Aber  diefe  Erklärung  fcheint  nfir  hy- 

potheliföh ,  und  keineswegeis  überzeugend. 
*«"•  •' M*  -'^'*  i  ,* **  .•  .iftt.**.  .» 
Nachdetp  ich  lan^e  über  die  Erfchcinungen  der 
Refpiraripivupd  über  verfchiedene  auf  diefeh  Gegen- 
wand fich  Ziehende  VeÄcKe  nachgedacht  habe, 
glaube  ich  behaupten  zu  können,  dafs  bey der  Kefpi* 
ratton  ein  Thea 'des  Oxygerie  der  Lebenstuf tjch  mit 
dem  venofen  Blute  verbindet,  yrodurch  es  feine  dunkle 
Farbe  veMtteft  und  hellroth ietyd.  Ein  %weyUr:  Theil 
desÖxyglfr  MrlHndetßch  mit  dem  indem  &>>  hydro- 
gtne  carbone,  jtrekhes  ficH  ajff  '&th  benöfeti  Bh&  ent* 
tciäeft,  tk^ty/fa  ***** 
iarboÜqü*  mWfitit  Tf0  Ott  Oxygin*  verbindet 
jfüh  frtirdtti  Mone  dfSÜtfcttoss  mheh^e  Lungen 
in  grofset  l(&VrÜitdt  enthaften,  iirtä y  der  jßi^heßändig 
Zeffem;  dießtTKiil  bildxt  koth'Grt  acide  eäMotApt. 
Ein  vierter  Theil  des  Oxjßim'v&mM  fieh  HU*  dem 
Gäs  hydrbghie'det >  Bhüs,  um  das  Waffe*  &$  bilden, 
Wiehes  bey  der  RefpirkMri  ausgehaucht  wird.  Der 
fflrmefio$  m  &*  zerfeitoi i  Lebensluft  enthieki  bleibt 
Zum  Theil  mit  dem  Oxygine  und  mit  dem  Blut  verbun- 
den; dahw4if(^ttm  des,ßwfifchen  Wärmefloffs 
des  arterwfin  &utt,  die  größer  als  die  des  venöfen 
Bluts  iß..  Em  anderer  Theil  des  W&rmeßoffs  geht  in 
Vereinigung  mit  dem  Gas  neide  tarbonique.  Ein  dritter 
Theil  endtick  bringt,  die  zur  Bildung  des  ffajers  bey 
der  Vereinigung  des  Gas  hydrogene  und  Gas  oxygene 
fiothwe&ttge-Tmperatur  hervor.*) 

*)  So  wären  alfo  die  Lungen  ein  tüchtiges  Laboratorium 
für  gar  Viele  Cuftarten.  Allem' wer  fleht  nicht  bey  die- 
fem  Syffem  de*'  Hrn.  Girtantur  das  Wilikührliche  in  der 
Vorausfeuung,  und  die  Annahme  der  Urfachen,  fo  wie 

-  er fi*  braucht  ?  Die  Widerfpriiche,  die  er  Hrn.  Lavoifier 
vorwirft,  treffen  auch, fein  Lehrgebäude,  Erftlich,  wo 
ift  es  bewiefen ,  da6  reine  Luft  und  fchwere  brennbare 


Di 


gitized  by  Gc 


\ 


Die  fPtrkungin  der  Refpiratioiv  %d'  alfa  fol- 
gende: .   ;  •      >  c  :\ 

i.  Das  venöfe  Blut,  verliert  das^tja«  hydrogfcna) 
carbone,  welches  es  enthält,  und  laugt  Gas  oxygene 
ein ,  das  ihm  die  rothe  Farbe  giebt,  fo  wi$  letxtferes 
diefe  den  metallifchen  Kalken,  der  Salp^terf  iure  und( 
verfchiedenen  andern  Subftamen  giebt,  womit  es 
verbunden  ift.  *) 

■*  -\J  *  *'  ' " 

Luftb(Gas  hydrogcne  carbone)  fich  bey  der  Temperatur 
der  Blutwärme  zerfetzen  ?  Da}  thun  iie  ja  nur  bey  der 
Entzündung,  und  die  ift  doch  wphl  nicfct  in  der  Refpi- 
ration?  Wie  follte  fich  aifo  in  diefer  Temperatur  Gas 
acidc  carbonique  bilden  können?  Eben  dies  gilt  vom 
Carbone  des  Mucus,  denn  da  der  Carbone  ein  eie- 
rn emari feher  Stoff  ift,  fo  mufs  er  auch  im  Mucus  diefel- 
bigen  Eigenfchaften  haben,  folglich  fich  fo  wenigals  die 
gemeine  Kohle  bey  .  der*  Temperatur  der  Blutwärme 
durch  Berührung  der  refpirabeln  Luft  in  Luftfäure,  oder' 
Gas  acide  carbonique  verwandeln.    Drittens  verbindet 

*  fich  brennbare  Luft  (Gas  hydrogenc)  mit  dem  Gas  o)ly-  ., 
gcne  bey  der  tTemperatur  des  tHierifchen  Lebens  ranp* 
mermehr,  zum  Walfer ,  fondern ,  nach  Lavoifiers  eigener 
Theorie  \  erftbey  der  Entzündung ,  und  man  fleht  wie- 
der leicht  ein ,  dafs  die  Wirkung  nach  der  angenomme- 
nen Urfach  gemodelt  wurde ,  die  Urfach  aber  auch  wie- 
der mit  der  Erfahrung  ftreitet.  Endlich  ift  ,  wie  ich  in 
meiner  Prüfung  des  Gratttfordfchen  Syftems  gezeigt  habe, 
die  gröfsere  Quantität  der  gebundenen  Wärme  im  arie- 
riöfen  Blute  nicht  erwiefen  und  nie  zu  erweifen. 

Es  wäre  alfo  kaum  nöthig,  das  ganze  Räfonnement  des 
Hrn.  G.  zu  widerlegen,  da  die  erfte  Grundlage  deffelbe» 

'    allen  Erfahrungen  fchnurftraks  zuwider  läuft.    G.  J 

•)  Diefer  Sajz  enthält  eine  eben  fo  fclfche  Vorauifetzung 
als  Folgerung.  Wenn  das  nervöfe  Biut  in  den  Lungen 
wirklich  Gas  hydrogene  carbone  (fchwere  brennbare  Luft) 
entwickelte ,  fo  müfste  es  ja  auch  das  aus  der  Ader  ge- 
ladene beym  Ausfchlufs  der  refpirabeln  Luft  thun.  Man 
(teile  aber  nur  den  Vernich  bey  der  Temperatur  der  Blut« 
wärme  mit  dem  pneumatifchen  Apparat  an,  und  man 
wird  das  Faifche  diefes  Satzes  gleich  erfahren.  Das  Qxy- 
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2.  Die  Capatität  des  Bluts  wtrd  vermehrt,  weil 
das  Oxygene  die  Capa xität  aller  Subftanxen  vermehrt, 
womit  es  fich  verbindet.  TV'- 

3.  Das  Gas  oxygene  der  Atmosphäre  wird  theils 
von  dem  venöfen  Blut  eingefogen,  theils  durch  den 
Cai'bone  des  Bluts  und  den  des  Schleims  der  Lun- 
gen  in  Gas  acide  carbohique  verändert,  theils  durch 
das  Gas  hydrogene  des  Bluts  in  Waflfer  verwandelt, 
und  die  grofse  Menge  des  Wärmeftoffs  wird  frey.  **) 

Die  Produkte  der  Refpiration  find: 

X.  Ein  thierifches  ^üffiges  Oxyde.  4 

2.  Gas  acide  carbonique. 

9 

3.  Wafler. 

g£ne  fdl  der  Salpeter fäure  die  rothfe  Farbe  geben? 
.  Gerade  umgekehrt;  denn  durch  Oxygcnirung ,  um  mit 
Hrn.  Lavoißer  zu  reden,  wird  ja  die  Salpeterfäure  far- 
benlos. G# 

l)  Dies  ift  eine  neue  Wahrheit ,  die  ich  mir  in  der  Folge 
in  einer  andern  Abhandlung  zu  beweifen  vorbehalte, 
a.  d.  O. 

■ 

•)  Und  Hr.  Lavoißer  glaubt,  dafi  der  Phosphor  durch  die 
Aufnahme  des  Oxygene  nur  wenig  Calorique  behalte» 

t  alfo  das  Oxygene  die  Capazitat  vermindere.  So  ift  alfo 
das  Reich  mit  fich  felbft  uneins!  G. 

;*)  Hr.  Girtanner  bat  e$  noch  durch  nichts  widerlegt,  dafa 
die  Wirkungen  des  Athemholens  blök  und  allein  fol- 
gende, find: 

1)  Das  venöfe  Blut  verliert  durch  die  Berührung  der 
*.-  reinen  Luft  den  in  ihm  lofe  gebundenen  BrennftofF,  und 
<j  verändert  dadurch  feine  fchwarzliche  Farbe  in  eine  hell- 

TQthe, 

2)  Es  wird  der  bey  der  thierifchen  Oekonomie  aus 
dem  Blute  entwickelte  Stoff  der  Luftfaure  losgemacht  und 
entweicht  luftfbrmig. 

3)  Es  verdunftet  ein  fehr  großer  Tfaeü  des  Wäflerig. 
tendesBkts,  Gl 
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,4.  Eine   kleine   Quantität  ~ /rejrgewordener 

Jetzt  ift  nun  nichts  leichter  als  nach  dieferTheo« 
rie  die  oben  angeführten  Verfuche  %u  erklären. 

Wenn  man  unter  einer  mit<5as  hydrogcne  ange-» 
füllten  Glocke  arteriöfes  Blut  der  Berührung  diefes 
Gas  ausfetxt,  fo  bem^jpt  man,  dafs  die  Quantität 
diefes  Gas  vermindert  wird,  und  dafs  (ich  die  hell- 
rothe  Farbe  des  Bluts  in  eine  dunkle  verändert.  E* 
gefchieht  bey  diefem  Verfuche  grade  das  Gcgentheil 
von  dem,  was  man  bey  der  Refpiration  beobachtet* 
Das  Gas  hydrogfcne  verbindet  fich  mit  dem  Oxygene 
des  arteriöfen  Bluts ,  um  Waflfer  zu  bilden,  und  das 
vom  Oxygfene  beraubte  Blut  wird  fchwarx  und  wird 
in  venöfes  Blut  verändert,  da  die  angenommene 
dunklere  Farbe  nur  von  dem  Verluft  feines  OxygenQ 
herrührt  Der  Verfuch  des  Hrn.  Hamilton  lafst  fich 
aüf  eben  die  Art  erklären.  Er  fügt  hinxu,  dafs  er  das 
Blut  flüffig  und  wenig  gerinnbar  gefunden  habe,  uod 
dies  jft  ein  neuer  mir  günftiger  Beweis.  Ich  habe  in 
der  erften  Abhandlung  gefagt,  dafs  die  Gerinnbarkeife 
der  Flüfligkeiten  den  nämlichen  Gefetxen  folge,  und 
von  derfelben  Grundurfach  abhänge,  als  die  Irritab^ 
lität  der  feften  Theile:.  folglich  mufs  das  des  irrita- 
beln  GrundftofFs  beraubte  Blut  flüffig  feyn,  das  halfst, 
wenig  oder  gar  nicht  gerinnbar.  **) 

f)  Die  Produkte  der  Refpiration  find,  meinen  angeführte« 
Sätzen  zufolge :  x 

,      1)  dephloaiftifirtes  Blut, 

2)  Luftf  aure.  3)  Waffer. 

Durch  die  Entwickelung  der  letztein  Stoffe  Jn  elaftifcher 

.  Form  wird  auch  noch  ein  grofeerTheil  des  Ueberfchuffea 
der  thierifchen  Wä^me  ausgeführt ,  und  das  ift  kein  ge- 
ringer, obfchon  zwar  bisher  überfehener  Nutzen  der 
Refpiration..    G.  . 

•*)  Die  Richtigkeit  des  erßern  Verfuchs  leugne  ich  aus  eige- 
ner Erfahrung.   Seine  brennbare  Xufcj  die  keine  Lufc 

•  •  • 
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j.  Der  dritte  Verfhch  ift.etn  gerader  BeweU*  dafs 
die  hellrothe  Farbe  des  Bluts  von  der  Einfaugung  des 
Oxygine  entliehe.  *) 

Nachdem  ich  gezeigt  habe*  dafs  die  Gründe,  auf 
welche  die  allgemein  aufgenommene  Theorie  der 
Refpiration  gegründet  ift,  nicht  fo  überzeugend  find, 
als  man  geglaubt  hat,  fo  wil||fph  jetzt  direkte  Beweife 
für  die  neue  Theorie  der  Relpiration ,  die  ich  feftxu« 
fetzen  mich  bemüheo  werde,  geben. 

* 

.  '  A.  Vcrfuthe  über  dat  venöfe  Blut. 

I.  Vtrfutk*  Sechs  Unzen  venöfes,  fchwarzes,  aus 
der  vena  jugularis  eines  Schaafs  geladenes  Blut,  wur- 
den unter  einer  mit  Gas  oxygfcne  angefüllten  Glocke 
der  Berührung  diefes  Gas  ausgefetv.t.  In  demfelben 
Augenblick  nahm  das  Blut  eine  hellrothe  Farbe  an, 
das  Thermometer  unter  der  Glocke  ftieg  einige  Grade, 
fiel  aber  gleich  wieder.  Das  Queckfilber,  worin  die 
Glocke  eingefenkt  war}  ftieg  von  6  auf  g  Linien.  ##) 
Nach  geendigtem  Verfuchlwog  das  Blut  etwas  mehr 
als  vorher ;  ob  ich  aber  gleich  von  diefer  Vermehrung 
des  Gewichts  durch  wiederholte  Verfuche  verfidiert 
fein,  fo  kann  ich  es  doch  nicht  genau  beftimmen, 
weil  die  Inihumente,  deren  ich  mich  zum  wiegen 
bediente,  z\\  einem  fo  feinen  Verfuch  nicht  genau 
genug  waren.  Das  Gas  oxygcne,  welches  die  Glock« 
enthielt,  war  mit  Gas  acide  carbonique  vermifcht, 

,     w  Faches 

fäure  und  keine  refpirabele  Luft  beyeemifchr  hat,  wird 
vom  Blute  nicht  vermindert,  nicht  2erfetzt.  Der  zweyte 
Verfuch  des  Hrn,  Hamilton  kann  gar  nichts  be weilen. 
Die  fchwarze  Farbe  des  Bluts  war  Folge  der  verurfachten 
-  Krankheit  des  Thieres.  G. 

*)  Diefer  dritte  Verfuch  beweift  geradezu ,  dafs  die  hell- 
rothe Farbe  von  der  Dephlogiftiiirung  des  Bluts  herrührr» 
die  in  brennbarer  Luft  nicht  ftatt  finden  kann«  G. 

Wis  groft  wv  deng  derDurchmeifer  der  Glocke?  <?* 


V 
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welches  das  Kalk  waffer  einfog.  Einige  Tropfen  W^ffer 
hatten  fich  aber  in  der  Glocke  gebildet. 

Diefer  Verfuch  beweift,  dafs  beytler  Refpiration 
das  Blut  Oxygene  einfaugt,  und  ich  zweifele  nicht, 
dafs  man  nicht  in  der  Folge  7,ur  Beftimmung  des  Ge-r 
wichts  des  eingefaugten  Oxygene  gelangen  follte, 
wenn  man  den  Verfuch'mit  fo  genauen  Inftrumentcn, 
als  die  des  Hrn.  Lavoißer  find,  wiederholt.  Der  Ver-, 
fiich  zeigt  übrigens  noch,  dafs  fich  bey  der  Refpira- 
tfoi*  Gas  acide  carbonique  und  Waffer  bildet,  das 
hßifst,  dafs  aus  dem  venöfen  Blut  Gas  hydrogene 
ausdunftet.  *)  t 

2.  Verfuch-  Die  Vena  jugularis  eines  <Schaafs 
wurde  geöfnet,  und  das  Blut,  welches  aus  ihr  flofs^ 
in  einer  kryßallenen  Flafche,  die  voll  Gas  oxygenei 
>  war,  aufgefangen.  Die  halbgefüllte  Flasche  wurde  zu-t 
geftopfc  Das  Blut,  Welches  in  ihr  enthalten  warr£ 
nahm  fogleich  eine  hellrothe  Farbe  an,  wurde  fehl* 
flütfig,  und  geronn  nur  langfam  xu  eine*  dicken  und 
röthlichen  Maffe,  wovon  fich  gar  kein  Serpm  fchied. 
Am  andern  Tage  öfnete  man  die  Flafche,  um  das  ite 
ihr  enthaltene  Gas  xu  unterfuchen.  Dies  war  Gas 
Oxygene  mit  Gas  acide  carbonivjue^vermifcht;  einige 
Trapfeft  Waffer  hatten  fich  nahe  anderOefnungf  des 
Flafche  gebildet.  *  Ii 

•>,iDiefe*  Verfuch  dientiur  Beftutigung  des  erftern.  *^ 

0  e  P      •  »       -  v  I 

f  \  ■  *  •  *     1  "  • )  t  ■  r     "**         *  j     *  •  J     *  $ 

•)  Diefer  Verfuch  beweirt,  dafs  bey  der  Fefpiration  das 
Blut  Phlogifton  verliert,  und  an  die  reine  Luft  abtritt»  die 
dadurch  wie  immer  vermindert  wird ;  zweytens,  dafs  ficht 
auch  Luftfäure  entwickelt;  und  drittens;  dafs  daraus1 
Waffer  verdunftet.  Wie  leicht  hätte  Ha  Girtanner  da» 
Fatfche  feiner  Erklärung  emfehen  können,  wenn  er  be-^ 
dacht  hätte,  dafs  fich  kein  entzündbares^Gas  (Gas  hydro- 
gene) unter  der  Glocke  findet,  auch  nachdem  fchon  alles 

.  Gas  oxygene  verfthwunden  ift.  G. 

**)  Diefer  Verfuch  dient  zur  Betätigung  meiner  gegebenen 
Erklärung.    G.  v  »  .  - 

J«hr  I79J.B.IU.  H.J.  Mm 
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3,  VtrfucK*  Eine  ziemlich  anfehnliche  Menge 
Gas  oxygene  würfle  in  die  vena  jugularis  eines  Hun- 
des eingefpritzt;  das  Thier  fchrie  entfetzlich,  ath- 
mete  fehr  gefchwind  und  mit  vielBefchwerde;  nach 
und  nach  wurden  alle  feine  Glieder  hart  und  fteif, 
endlich  fchlief  es  ein,  und  ftarb  in  weniger  als  drey 
Minuten.    Nach  Oefnung  der  Bruft  und  des  Herz- 
beutels fand  (ich  das  Herz  viel  irritabeler,  als  es  ge- 
wöhnlich ift,*)  und  feine  aWechfelnden  Zufammen- 
aiehungen  und  Ausdehnungen  dauerten  noch  langer 
als  eine  Stunde  fort.    Das  rechte  Herzohr  war  Üell- 
roth,  und  es  enthielt,  fo  wie  die  rechte  Herzkammer, 
eine  jgrofse  Menge  fehr  hellrothen,  fchaumigen  und 
nicht  geronnenen  Bluts.    Das  in  der  linken  Herz- 
kammer, in  det  Aorta  und  in  den  Arterien  enthal- 
tene Blut  hatte  eine  rofenrothe  Farbe  und  war  mit 
I^uftblafen  vermifcht.  Alle  Muskeln  waren  weit  im* 
tarier,  alt  man  fie  gewöhnlich  findet.  Als  das  Blut, 
Welches,  die  Venen,  und  das  Herz  enthielten ,  ausge- 
Hoffen  war,  war  die  Irritabilität  des  Herzens  uiid  aller* 
«  Muskeln  merklich  vermindert    i  i  .  „  -  h 

Diefer  Verfuch  fcheint  mir  auf  eine  entfcheidende 
Art  zu  beweifen,  dafs  keines  weges  von  dem  Verluft 
des  Gas  hydrogfcne  carbone  die  hellrothe  Farbe  ent- 
fteht,  die  das  Blut  annimmt,  wenn  es  durch  die  Lun- 
gen geht,  foridern  ,dafs  die fe; Veränderung  der  Farbe 
voji  der  Verbindung  des  Bluts  mit  dem  Gas  oxygene, 
herrührt.  #ey  dem  eben  beftihriebenen  Verfuch  fyV- 
4et  fich  die  dupkle  Farbe  des  venöfen  Bluts  im  rech- 
ten, Herzohr  und  der  rechten  Herzkammer ) in  hell- 
rothe verändert5.  Indeffen  konhte  däbey  kein  Verluft 
des  Gas  hydrogene  carbonö -fcyn;  es  war  n# r  Hjii- 
iufügung  von  Qas.oxygene  datey,  '  Diefer  ^e^fuch 
ift  überdies  ein  direkter  Beweis,  dafs  das  Oiygjene  der 
Grundftqff  der  Irritabilität,  ift.,  denn  wenn  man  das' 

»)  Wo  ift  der  Maasftab  diefer  Intenfiüit  der  Irritabilität 

mir  ."c-H^V- 
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Blut  mit  Oxygene  überladet,  indem  man  es  furöxy- 
genirt,  fo  wird  die  Irritabilität  fehr  ftark  vermehrt*) 

4.  Verfuth.  Eine  kleine  Quantität  Gas  azote 
(welches  einige  Zeit  lang  der  Berührung  von  Kalk- 
waffer  aufgefetzt  gewefen  war,  um  davon  das  Gas 
acide  carbonique  zu  trennen,  welches  damit  ver- 
mifcht  feyn  konnte,)  wurde  in  die  Vena  jugularis  ei- 
ues;  Hundes  eingefpritzt.  Das  Thier  ftarb  in  20  Sc«  / 
cunden.  Nach  Oefnung  der  Bruft,  des  Herzbeutels 
und  Herzens  fand  man  das  rechte  Herzohr  und  die 
rechte  Herzkammer  mit  fchwarzen,  dicken  und  ge- 
ronnenen Blut  angefüllt.  Wie  linke  Herzkammer 
hatte  ihre  gewöhnliche  Farbe,  das  Herz  und  der 
gröfste  Theil  der  Muskeln  hatten  ihre  Irritabilität 
beynahe  gänzlich  verloren,  fie  zogen  fich  felbft  bey 
Anwendung  der  ftärkften  Reize,  wildes  Vifrioläthers 
und  des  eleflrifchen  Funken,  «nur  fchwacktfAifarnrnen. 

5.  Verfuch.  Man  fieag  £n  einer  kryftallnen  jnit 
Gas  azote  angefüllten  Flalbhe  das  venöfeökit  eines 
Schaafs  auf.  Das  Blut  geronn  im  Augenblick,  und 
»ahm  eine  fo  fchwarze  Fa-pbe  als  die  Dinte  an.  Es 
trennte  fich  eine  grofse  Menge  Serum  davon.  Am 
folgenden  Tage  nahm  man  bey  Eröfnung  derFlafche* 
einen  leichten  ammoniakalifdhen  Gerueh'währ.  Das 
Gas  war  gas  azote,  welches  das  Licht  auslöfchte. 

In  diefem  Verfuche  macht  das  Gas  azote,  bey 
Berührung  mit  dem  venöfea  Blute,  die  Farbe  deffel-  x 
-  ' 

*)  DieferVerfuch  beweift  eigentlich  gar  nichts,  fo  viel  Vor- 
liebe auch  Hr.  Gir tanner  für  ihn  zeigt.  Erft  mülTcn  die 
Wirkungen  des  Todes  von  den  unmittelbaren  Wirkun- 
gen des  eingefpritzten  Gas  oxygene  unterfchieden  wer- 
den; und  zweytens  mufs  Hr.  6.  erft  beweifen,  dafs  es 
ein  folches  Ding  giebr,  was  er  Oxygene  nennt.  Gefetzt 
aber  auch,  alle  die  Wirkungen  rührten  unmittelbar  vom 
dephlogiftiimen  Gas  her,  fo  fojgt  doch  weiter  nichts  dar- 
aus ,  als  dafs  das  Blut  dadurch  dephlogiflilirt  wird ,  und 
dafs  die  Anhäufung  des  Phlo^ftons  mit  der  Irritabilität* * 
im  umgekehrten  Verhäitnifs.  fleht.    Gr.  ( 

- 
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ben  dunkler  und  felbft  dintenfchwarx.  Das  flüch- 
tige Alkali  rührt  !vom  Gas  hydrogene  her,  wel- 
ches aus  dem  venöfen  Blut  dunftet  und  Geh  mit  dem 
Aiote  vereinigt.  Dafs  die  Farbe  des  Bluts  dunkler 
wird,  wenn  es  einen  Theil  des  Hydrogene,  das  mit 
ihm  verbunden  war,  verloren  hat,  fcheint  fcu  bewei- 
sen, dafs  diefe  dunklere  Farbe  vom  Carbone  des  Bluts 
herrührt,  und  nicht  von  der  Vereinigung  mit  Gas 
hydrogene,  wie  man  es  geglaubt  hat.  *) 

6.  Vtrfuth.  Eine  mit  Gas  acide  carbonique  ganz 
gefüllte  Flafche  wurde  xur  Hälfte  mit  den!  venöfen 
Blute  eines  Schaafs  angefüllt  Es  geronn  in  demfel- 
ben  Augenblick ,  nahm  eine  fehr  dunkle  Farbe  an, 
und  es  fchied  fich  daraus  eine  grofse  Quantität  eines 
röthlichen  Serum. 

7.  Verfuth.  Eine  kleine  Quantität  Gas  acide  car- 
bonique wurde  in  die  Vena  jugularis  eines  Hundes 
eingefpriti*.  Er  fchlief  ein  und  ftarb  nach  Verlauf 
einer  Viertelftunde.  Das  rechte  Herxohr  und  d  e 
rechte  Herxkammer  waren  mit  einem  dicken  und 
2um  Theil  geronnenen  Blut  angefüllt  Das  Blut, 
welches  die  linke  Herxkammer  und  das  linke  Herx- 
©hr  enthielten ,  war  von  einer  weit  dunklern  Farbe 
als  gewöhnlich.  Das  Herz,  und  die  Muskeln  hatten 
alle  ihre  Irritabilität  verloren. 

Diefer  Verfuch  beweift  noch,  dafs  nicht  von  der 
Verbindung  des  Gas  hydrogene  die  dunklere  Farbe 

*)  In  diefem  Verfuche  macht  die  phlogiftifirte  Luft,  dafs  fich 
das  Phlogifton  nicht  vom  Blute  trennen  kann,  (ich  viel- 
mehr durch  die  fortdaurende  Entwickelune  immer  mehr 
darin  anhäuft,  und  folglich  die  Farbe  deflelben  immer 
dunkeler  wird.  Der  wahrgenommene  flüchtig  alkalini- 
fche  Geruch  war  wohl  nur  Täufchung ,  oder  gar  Folge 
einer  anfangenden  Fäulnifs.  Denn  es  ift  ja  falfch,  dafs 
Gas  hydrogene  oder  brennbare  Luft,  und  Gas  azote  oder 
phlogiftifirte  Luft,  durch  die  Vermifehung,  bey  der  Tem- 
peratur der  Atmosphäre,  flüchtig  Alkali  lieferten.  Das 
ganze  Kafonnement  des  Hrn.  Girtannet,  das  hierauf  ge- 
bauet ift,  ift  alfo  abermals  grundlos.  G. 
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des  vfenöfen  Bluts  entfteht.  »)  Bey  diefem  Verfuch 
verbindet  fich  wahrfcheinlich  ein  Theil  des  Oxygfcne 
des  gas  acide  carbcmique  mit  dem  Hydrogene  des 
Bluts,  um  WaiTer  zu  bilden,  und  der  Kohlenftoff,  der 
vorher  mit  diefem  O.vyg&ne  verbunden  war,  ver- 
bindet fich  mit  dem  Blut  und  macht  feine  Farbe 
dunkler.**)  \" 

8*  Verfuch.  Es  wurde  ein  Einfchnitt  in  die  Vena 
jugularis  eines  Schaafs  gemacht,  und  das  heraus- 
fliefsende  Blut  in  eine  kryftallene  mit  Gas  nitreux 
angefüllte Flafche  aufgenommen.  Als  dieFlafche  zur 
Kalfte  angefüllt  war,  wurde  fie  verftopft  Das  Blut 
geronn  fogleich,  und  es  fchied  fich  eine  grofse  Quan- 
tität eines  fchwarLÜchen  Serum  davon.  Am  folgen- 
den Tage  bemerkte  man,  bey  der  Oefnung  der  Fla- 
fche, einen  fehr  ftarken  Geruch  von  Salpeteriither, 
da  das  Gas  nitreux  zum  Theil  durch  das  Hydrogcne 
carbone  des  venöfen  Bluts  in  Ether  nitrique  veian» 
dert  war.  ***) 

Diefer  Verfuch  beweift  ,  ohne  dafs  man  weiter 
daran  zweifeln  kann,  dafs  das  venöfe  Blut  Gas  hydro- 
gcne carbone  enthält,  und  dafs  diefes  Gas  nicht  innig 

*)  9*8  glaube  ich  auch ;  aber  ich  glaube,  dafs  dadurch  eben 
fo  gut  bewiefen  werden  kann,  dafs  die  Luftf  ä'ure  das  Phlo- 
gifton  aus  dem  Blute  nicht  losmachen  kann,  von  welchem 
die  fchwarze  Farbe  defl^lben  herrührt,  und  welches  die 
Irritabilität  vermindert.  G. 
**)  Hier  abermals  ein  Verftofs  gegen  das  eigene  analogifche 
Syftem,  dem  Hr.  Girtanner  doch  .huldiget!  DasOxygcne 
31  ja  naher  verwandt  mit  dem  Carbone  als  mit  dem  Hy- 
drogene;  wie  könnte  es  aifo  jenen  verladen,  um  lieh  mit 
diefem  zu  verbinden?  Dach  was  kann  m£n  nicht  alles 
erklären,  oder  vielmehr  erdichten?  G. 
)  Ich  möchte  willen ,  wie  es  Hr.  Girtanner  angefangen 
hätte,  bey  diefem  Verfuch  den  Zugang  der  armosphä'ri- 
fchen  Luft  zur  Flafche  zu  verhüten,  die  fogleich  das  Gas 
nitreux  zerfetzt  und  in  Saifetferf  Sure  verwandelt,  deren 
Geruch  dem  Hrn.  Experimentator  Salpeteräther  dünkte. 


Digitized  by  Google 


520 

mit  ihm  vermifcht  ift,  fondern  (ich  ziemlich  leicht 
von  ihm  trennt  *)  Der  beym  Vierfach  entftandene 
Salpeteriither  entfteht  von  der  Vereinigung  des  Gas 
hydrogene  carbone,  **)  welches  aus  dem  Blut  aus- 
dünftet,  mit  dem  Gas  nitreux.  Nachdem  das  Blut  die- 
lesGas  verloren  hatte,  nahm  es  feine  hellrothe  Farbe 
nicht  wieder  an.  Im  Gegentheil  erhielt  es  eine  dunk- 
lere. Alfo  nicht  von  der  Verbindung  des  Bluts  mit 
dem  Hydrogcne  carbone  rührt  die  dunkle  Farbe  des 
venöfen  Bluts  her,  weil  diefe  Farbe  dunkler  wird, 
nachdem  fich  dasHydrogfenevom  Blute  getrennt  hat 

9.  Verfuth.  Eine  kleine  Quantität  Gas  nitreux 
wurde  in  die  Vena  jugularis  eines  Hundes  einge- 
spritzt. Das  Thier  ftarb  in  weniger  als  fechs  Minuten. 
Das  rechte  Herzohr  und  die  rechte  Herzkammer 
waren  mit  einem  dicken  fchwarzen  mm  Theil  ge- 
ronnenen Blut  angefüllt.  Das  Blut,  welches  die  linke 
Herzkammer  enthielt,  war  von  einer  weit  dunklern 
Farbe,  als  fie  gewöhnlich  ift;  das  Herz  hatte  alle  fei- 
ne Irritabilität  verloren.  Die  Lungen  waren  von  einer 
grünlichen  Farbe  und  zum  Theil  faul.  Die  ganze 
Luftröhre  war  mit  einem  grünen  Schaum  angefüllt, 
wovon  eine  grofse  Menge  durch  den  Mund  des 
Thiers  bey  den  Convulfionen,  die  dem  Tode  vor- 
hergiengen ,  ausgeflofTen  war. 

. 

B.  Verfuche  über  das  arteriofe  Blut. 

10.  Verfuch.  Man  machte  einen  Einfchnitt  in  die 
Arteria  carotis  eines  Schaafs,  und  das  herausfliefsende 
rothe  Blut  wurde  in  einer  kryftallnen  Flafche,  die 
mit  Gas  oxygene  angefüllt  war,  aufgefangen.  Die  zur 
Hälfte  angefüllte  Flafche  wurde  verftopft  Die  Farbe 
des  Bluts,  welches  in  ihr  enthalten  war,  wurde  in 
demfelben  Augenblick  röther.  Am  folgenden  Tage 

*)  Ob  diefer  Verfuch  das  beweift,  wird  man  aus  der  vori- 
gen Anmerkung  beurtheilen  können.  G> 
*•)  Ift  ja  petitio  principii.  G. 
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wufcle^die  Flafche  geöfnet,  und  man  ferld  das  in  ihr 
-    enthaltene  Gas  oxyg&ne  mit  einer  kleinen  Quantität 
Gas  a*ide  carbonique  vermifcht.  -  1 

•  ;0  31^'  Verfuch.  Das  arteriöfe J$ lut  aus  der  Arteria 
carotis  einesSchaafs  wurde  in  einer  Flafehe  voll  Gas 
azote  Aufgefangen.  Die  zur  Hälfte  gefüllte  Flafehe 
wurde  verftopft,  das  Blut  geronn  in  dem  Augenblick 
und  nahm  eine  fehr  dunkte  Farbe  an.  Bey  der  Eröff- 
nung der  Flafehe  am  folgenden  Tage  war  das  in  ihr 
enthaltene  Gas  azote  mit  einer  kleinen  Quantität  vöft 
Gas  oxygene  vermifcht,  fo  dafs  ein  Wachsftock  bei- 
nahe drey  Minuten  darin  brannte. 

Diefer  Verfuch  beweift  auf  eine  entfeheidende 
•Art:  ' :<*  "  ,    -   v     •    •  :  « 

i.  Dafs  das  arteriöfe  Blut  Gas  oxygenc  enthält. * 
•  -  -  2«  Dafs  von  der  Verbindung  mit  diefem  Gas  feine 
hellrothe  Farbe  entfteht,  und  dafs  es  feine  dunkele 
Farbe  fogleich  wieder  annimmt,  als  es  des  Gas  oxy- 
g^ne  beraubt  wird.  *) 

12.  Verfuch.  Drey  Unzen  hellrothes  Blut  aus 
der  Arteria  carotis  eines  Schaafs  wurden  in  einer 
Schüffei  aufgefangen,  die  man  fogleich  unter  eine 
mit  Gas  acide  carbonique  angefüllte  Glocke  fetzte. 
Das  Blut  veränderte  feine  Farbe  nicht*  fondern  blieb, 
wie  es  war,  mehrere  Stunden  lang. 

13.  Verfuch.  Min  fieng  in  einer  mit  Gas  acide 
carbonique  angefüllten  Flafehe  arteriöfes  Blut  au£ 

*)  Diefer  Verfuch  beweift  auf  eine  entfeheidende  Art,  dafi 
das  Blut  durch  die  refpirabele  Luft  dephlogiftitirt  wird, 
und  dafs  jede  Luft,  welche  die  Aufnahme  des  Phlogiftons 
hindert,  das  Blut  nicht  dephlogiftifirt;  folglich  ihm  auch 
die  fchwarze  Farbe,  welche  durch  die  Entwicklung  des 
Phlogiftons  entfteht,  nicht  nimmt.  Dafs  das  arteriöfe  Blut 
Gas  oxygene  abgefetzt  habe ,  ift  offenbar  Fallacia  caufae 
non  caufae;  denn  als  Hfr.  G.  das  Blut  in  die  mit  phlogi- 
ftifirter  Luft  gefüllte  Flafehe  liefs ,  mufste  ja  damit  auck 
atmosphärifche  eindringen.  Wie  voreilig  ift  alfo  jener 
Schluü!   G.  '  . 
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welches  aüs  der  Arteria  carotis  eines  Schaafs  flofs. 
Die  rothe  Farbe  des  Bluts  wurde  gar  ^icht  verän- 
dert. 

Diefebeyden  Verfuche  beweifen,  da£s  das  Gas 
acide  carbonique  gar  keine  Wirkung  auf  das  arteriöfe 
Blut  hat,  obgleich  es  eine  fehr  grofse  auf  venöfes 
Blut  hat. 

14.  Verfuch.  Das  a/teriöfe  Blut  aus  der}  Arteria 
carotis  eines  Schaafs  wurde  in  einer  Flafche  voll  Gas 
nitreux  aufgefangen.  Die  zur  Hälfte  angefüllte  Fla- 
fche wurde  zügeftopft.  Das  in  ihr  enthaltene  Blut 
geronn  in  demfelben  Augenblick  und  nahm  eine 
grüne  Farbe  auf  der  Oberflache  an.  Es  fchied  (ich 
eine  kleine  Quantität  eines  grünlichen  Serum  davon. 
Am  folgenden  Tage  wurden  die  Dampfe  der  Salpe- 
terfaure  bey  Eröfnung  der  Flafche  von  allen  anwe- 
senden Perionen  bemerkt 

Hier  ift  ein  anderer  Verfuch,  weicherauf  eine 
entfcheidende  Art  die  Gegenwart  des  Oxyg^ne  in 
dem  arteriöfen  Blute  beweUt;  denn  nur,  weilesOxy- 
gene  enthalt,  kann  es  das  Gas  nitreux  in  Acide  ni- 
treux verwandeln.  •)  Die  bey  diefem  und  bey  dem 
.9.  Verfuch  beobachtete  grüne  Farbe  entfteht  von 
einem  Theil  des  Azote,  welches  fich  vom  Gas  ni- 
treux fcheidet, 

15.  Verfuch.  Man  fieng  das  arteriöfe  Blut  der 
Arteria  carotis  eines  Schaafs  in  einer  Flafche  voll  Gas 
hydro^ene  auf,  die  man  zuftopfte,  als  fie  zur  Hälfte 
angefüllt  war.  Das  Blut  nahm  eine  röthere  Farbe 
an,  und  blieb  eine  ziemliche  Zeit  lang  flüflig.  End- 
lich geronn  es,  und  es  fchied  fich  eine  kleine  Quan- 
tität Serum  daraus.  Am  folgenden  Tage  befand  fich 
das  in  der  Flafche  enthaltene  Gas  hydrogene  mit  ei- 

*)  Wieder  ein  Irthum  beym  Verfuch  und  ein  falfcber 
Schlufs.  Nur  die  mit  eindringende  atmosphärifche  Luft 
zerfetzt  die  Salpeterluft  in  der  Flafche,  und  verwandelt 
fie  in  Salpeterfä&re.  G. 
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Mt  Weihen  Quantität  Gas  oxygfcne  vermifcht»  wel- 
ches das  Gas  nitteux  verfchluckte. 

Diefer  Verfuch  beweift  aufs  Neue  das  Dafeyn  des 
Gas  oxygene  in  dem  arteriöfen  Blute.  **)  C 

16.  forfuch.  Das  Blut  aus  der  Arteria  carotis  ei* 
nes  Schaafs  wurde  in  einer  kryftallnen  mit  gleichen 
Theilen  Gas  hydrogene  und  Gas  oxygfcne  gefüllten 
Flafche  aufgefangen.  Die  xur  Hälfte  angefüllte  Fla- 
fche  wurde  verftopft.  '  Das  B|lut  in  der  Flafche  wurde 
beträchtlich  warm ,  blieb  flüffig,  und  nahm  eine  rö- 
there  Farbe  an.  Endlich  geronn  es  und  es  fohied 
(ich  eine  kleine  Quantität  Serum  daraus.  Am  folgen- 
den Tage  war  das  in  der  Flafche  enthaltene.  Gas  mit 
einer  kleinen  Quantität  Gas  acide  carbonique  ver- 
mischt, deflen  Dafeyn  man  vermittelft  des  Kalk- 
waflers  entdeckte.  . 

»r?.  Verfuch,  Eine  kleine  Glasröhre  wurde  mit 
arteriöfemßlut  von  fehr  rother  Farbe  angefüllt,  dar- 
auf hermetifch  verfiegelt  und  dem  Licht  ausgefetxt  J 
das  Blut  veränderte  feine  Farbe  nach  und  nach,  und 
hvfechs  Tagen  war  es  fo  fchwarz,  als  es  gewöhnlich 
venqfes  Blut  ift. 

iß.  Verfuch.  Der  nämliche  Verfuch  wurde  mit 
dem  einzigen  Unterfchiede  wiederholt,  dafs  man, 
anftatt  die  Röhre  dem  Licht  ausxufeUen,  fie  der 
Wärme  ausfetzte;  das  Blut  wurde  in  weit  längerer 
Zeit  fchwarx.  c 

Der  17.  und  18.  Verfuch,  die  anfangs  von  Hrn. 
Prießley  gemacht,  und  hernach  wiederholt  wurden, 

fcheinen  mir  %u  beweifen,  dafs  nicht  der  Berührung 

\  • 

**)  Er  beweift  aufs  neue  das  Mangelhafte  der  Experimente 
des  Hrn.  G.;  denn  wie  ift  es  möglich,  dafs,  wenn  ich 
das  Blut  in  eine  mit  brennbarer  Luft  gefüllte  Flafche  laße, 
keine  atmosphärifche  in  diefe  hirieindringen  follte? 
Wenn  Hr.  G.  genau  verfahren  wollte,  fo  mufste  er  die 
Luft  zum  Blute  laflen.  Das  vorgefundene  Gas  oxygene, 
war  alfo  atmosphärifches.  G. 


m 
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des  Gas'  hydrogfcne  das  venöfe  Blut  feine  fchwarce 
Farbe  verdankt,  f)  ' 

Ich  fchliefse  aus  diefen  Verfuchen: 

1.  Dafs  die  Veränderung  der  Farbe ,  welche  das 
Blut  bey  der  Circulation  erfährt ,  nicht  von  feiner 
Verbindung: mit.  dem  Gas  hydrog&ne  entfteht.  f 

2.  Dafs  die  rothe  Farbe  des  arteriöfen  Bluts  von 
dem  Oxygene  herrührt,  mit  welchem  (ich  das  Blut 
bey  feinem  Durchgange  durch  die  Lungen  verbindet. 

.  3.  Dafs  die  dunkle  Farbe  des  venöfen  Bluts  von 
dem  Kohlenftoff  (carbone)  entfteht,  den  es  enthält. 

4^  Dafs  die  Äefpiration  eine  der  Verbrennung 
und  Verkalkung  (oxydation)  der  Metalle  gan?  gleiche 
Verrichtung  ift,  dafs  die  Erfcheinungen  diefelben  find, 
und  (Ich  auf  diefelbe  Art  erklären  lafTen.  ,  ~ 
'  5.  Dafs  während  der  Circulation  das  Blut  fein 
Oxygene  verliert,  und  fich  mit  Gas  hydrogene  car- 
bone beladet,  vermittelft  einer  doppelten  Wahlver- 
wandtschaft., 

(5.  Dafs  bey  der  Vertheilung  des  Oxygene  in  das 
Syftem>  der  Warmeftoff,  der  mit  diefem  Oxygene 
verbunden  war,  frey  wird;  daher  die  thierifche 
Wdrrae.  #)  :'  "  ' 

7.  Dafs  die  gröfsere  Capaxitdt  für  den  Warme- 
ftoff  des  arteriöfen  Bluts  nur  von  dem  Oxygene  her- 
rührt, womit  er  fich  in  den  Lungen  verbunden  hat  **) 

Nachdem  ich  alfo  bowiefen  habe,***)  dafs  das 
Blut  bey  feinem  Durchgang  dyrch  die  Lungen  Oxy- 

*  • .  *"*•»** 

t)  Sondern  einem  Theile  feines  lofe  gebundenen  Phlogi- 

•  ftons,  das  fich  durch  die  Ruhe  immer  mehr  und  mehr 
daraus  entwickelt.  G. 

+)  Ich  habe  mir  vorgenommenen  der  Folge  eine  befondere 
Abhandlung  über  die  thierifche  und  vegetabüifche  Wär- 
me zu  liefern,  a.  d.  O. 

**)  Dafs  jene  Verfuche  nichts,  gar  nichts  für  die  hier  be- 
haupteten Folgerungen  bewerfen,  habe  ich  dargethan.  G. 

•**)  Eigentlich  follte  Hr.  G,  fagen:  nachdem  ich  erdichtet 
habe,  üart  demontrt.  G. 
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gctie  aufnimmt,  welches  es  bey  der  Clrculation  wie- 
der verliert,  und  dafs  es,  mit  Gashydrogene  carbonfc 
,  überladen^  zu  den  Lungen  wieder  zurückkömmt,  fo 
bleibt  mir  nur  noch  zu  beweifen  übrig,  dafs  von 
dem  in  alle  Theile  des  Syftems  vertheilten  Oxygene 
die  Irritabilität  und  das  Leben  der  organifirten  Kör- 
per herrührt.  ' 

- 

Hier  find  dieBeweife,  auf  welche  die  Theorie 
gegründet  ift. 

•  ■  « . 

Die  Irritabilität  der  organifirten  Korper  iß  immef 
mit  der  Quantität  des  Oxygene,  welches ße  enthalten, 
im  geraden  Verhaltnifs.  *) 

. «  'i  '»  • 

I.  Alle sy  was  die  Quantität  des  Oxygene  in  den  orga* 
nißrten  Körpern  vermehrt,  vermehrt  zugleich  * 

ihre  Irritabilität.  ••) 

'  *  tu*    '  ' 

»  t ,    Man  hat  einen  direkten  Beweis  diefer  Wahrheit 

im  3ten  oben  angeführten  Verfuch  gefehen ;  übert 
dies  treten  noch  eine  grofse  Anzahl  von  Erfcheinun- 
gen  zu#Unterftützung  meiner  Meinung  hinzu.  Die 
Irritabilität  derThiere,  denen  man  Gas  oxygene  ath- 
men  läfst,  wird  vorzüglich  vermehrt  Die  Pflanzen, 
deren  Irritabilität  durch  Entfernung  des  Reizes  vorn 
Licht  angehäuft  ift,  enthalten  nach  den  Erfahrungen 
des  Hrn.  de  Fourcroy  eine  grofse  Quantität  Oxygene. 
Ich  habe  im  Verlauf  meiner  Verfuche  gefehen,  dafs 
Pflanzen,  die  man  in  Gas  oxygene  wachfeui  läfst,  ma- 
gerer werden ,  wenn  man  lie  gleich  dem  Licfyt  au*» 

*)  Der  Satz  würde  eben  fo  vernünftig  ausgedrückt  werden 
können :  Die  Irritabilität  der  organifirten  Körper  iß  inu, 
mer  mit  der  Quantität  des  Phlogiflonsy  welches  ße  enthalten^ 
im  umgekehrten  Verhaltnifs.  G. 

**)  Und  diefer  Satz  könnte  fo  heißen:  Alles ,  was  die  Quam 
tität  des  Thlogiftons  in  den  organifirten  Körpern  vermindert, 
vermehrt  zugleich  ihre  Irritabilität.  G. 


■ 

fetzt  Aber  Was  hoch  vorzüglich  beweift: ,  dafs  die 
Irritabilität  immer  mit  der  Quantität  des  Oxygene  im 
Verhältnifs  fteht,  find  die  Erfcheinungen ,  die  die 
Wirkung  des  Queckfilbers  und  der  Merkurialfalxe 
auf  die  Thiere  begleiten.  Da  dies  einer  der  ftärkften 
Beweife  meiner  Theorie  ift,  und  ich  fchon  fonft  be- 
merkt habe,  dafs  verfchiedenen  Perfonen  (und  unter 
andern  Phyfiker  vom  erftenRang,  wie  Hr.  Crawford) 
die  Neuheit  und  die  Einfachheit  meiner  Art,  diefe 
Erfcheinungen  zu  erklaren,  fehr  auffallend  war,  fo 
kann  ich  mich  nicht  enthalten,  über  diefen  Gegen- 
ftand  etwas  weitläufiger  xu  feyn.  Es  ift  eine  allen 
kernen  bekannte  Sache,  dafs  das  laufende  oder  in 
feinem  metallifchen  Zuftande  fich  befindende  Qüeck- 
filber  gar  keine  Wirkung  auf  den  menschlichen  Kör- 
per hat.  Ich  habe  in  England  Perfonen  gekannt,  die 
feit  mehrern  Jahren  die  Gewohnheit  hatten,  alle  Tage 
ein  oder  xwey  Unxen  laufendes  Queckfilber  xu  neh- 
men, weilfiefich  dadurch  gegen  gewifTe  epidemifche 
Krankheiten  xu  fchütxen  glaubten,  und  niemals  ir- 
gend eine  Wirkung  von  diefer  befondern  Gewohnheit 
empfunden  hatten.  Es  ift  fonft  fchon  durch  die  fchö- 
nen  Verfuche  des  Hrn.  Saunders  bewiefen,  dafs  die 
Wirkungen  derMerkuriaifalbe  nur  von  der  geringen 
Quantität  des  Queckfilbers  herrühren,  was  bey  dem 
langen  Reiben  verkalkt  (oxide)  worden  ift.  Das  Queck- 
filber mufs  alfo  verkalkt  feyn,  wenn  es  auf  den 
menfchlichen  Körper  wirken  foll.  Auf  der  andern 
Seite  weifs  man,  dafs  bey  den  Perfonen,  die  mit  Mer- 
kurialfalbe  gerieben  worden,  oder  denen  man  die 
Queckfilberkalke  (oxydes)  hat  nehmen  laflen,  das 
Queckfilber,  nachdem  es  die  bekannten  Wirkungen 
hervorgebracht  hat,  unter  metallifcher  Geftalt  durch 
die  Haut  geht,  und  fich  mit  den  Tafchenuhren,  den 
Goldftücken  in  den  Tafchen  etc.  amalgamirt.  Der 
Queckfilberkalk  hat  bey  dem  Durchgang  durch  den 
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menfchlichen  Körper  fein  Oxygene  darin  gelaflet),  *) 
und  nur  von  diefem  Oxygene,  **)  das.mitdemSyftein 
vereinigt  bleibt,  rührt  die  Wirkung  her,  welche  der 
Queckfilberkalk  hervorbringt.  Diefe  Wirkung  ift  die 
Merkurialkrankheit,  deren  Symptome  die  nämlichen 
als  die  desScorbuts  find,  indem  der  Mund,  das  Zahn* 
fleifchund  das  ganze  Syftem  auf  eine  gam,  gleiche  Art 
angegriffen  werden.  Der  Scorbut  ift  aber,  wie  ich  es 
in  der  erften  Abhandlung  bewiefen  habe,  eine  von 
Anhäufung  des  irritabeln  Grundftoffs  herrührende 
Krankheit.  Da  nun  aber  die  Anhäufung  des  Oxygene 
in  dem  Syftem  die  nämlichen  Wirkungen  hervor- 
bringt, fo  fcheint  mir  die  grofse  Aehnlichkeit  zwi~ 
flehen  dem  irritabeln  Grundftoff  und  dem  Oxygfcne 
erwiefen,  und  ich  glaube  %u  der  Folgerung  berech- 
tigt xu  feyn,  dafs  das  Oxygene  der;  Grundftoff  der 
Irritabilität  fey.  t)  N 


II.  Alles,  was  die  Quantität  des  Oxygene  in  den  orga* 
nißrten  Körpern  vermindert,  vermindert  zu  gleicher 
;  Zeit  ihre  Irritabilität^  ff) 

Dies  hat  man  beym  9.  Verfuch  gefeheh,  bey 
welchem  das  Fterx  und  alle  Muskeln  eines  Thiers 
ihre  Irritabilität  verloren  hatten,  da  fie  des  Oxyg&ne 
durch  das  Gas  nitreux  beraubt  worden  waren»  Aber 
um  keinen  Zweifel  über  diefen  Gegenftand  z,u  laffen, 
machte,  ich  folgenden  Verfuch. 

19.  Verfuth*  Das  Herx  eines  eben  getödteten 
wurde  in  Stücken  xerfchnitten  und  in  ein« 


*)  Oder  hat  daraus  Phlogifton  empfangen.  G. 

**)  Konnte  eben  fo  gut  heifsen:  nur  von  der  dadurch  4e- 
bewirkten  Dephlogtßifirttng.  G. 

\ )  Hr.  Bertkollet  hat  auch  in  den  Memoire*  de  T Akademie  dt 
1780.  die  Aetzbarkeit  der  metallifchen  Kalke  dem  Oxy- 
gene, welches  iie  enthalten,  zugefchrieben. 

ff)  Könnte  eben  fo  gut  fo  ausgedrückt  werden:  AUes*  war 
die  Quantität  des  Phlogißons  in  den  organifirten  Körper* 
vermehrt,  vermindert  zu  glekhtr  Zeit  ihre  lrr4taMitätr  G. 
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gldferne  Retorte  gethan,  an  welcher  der  pneumatifch- 
ehemifche  Apparat  angebracht  war.  Man  gab  einen 
fehr  kleinen  Grad  von  Wärme,  vermittelft  einer  unter 
die  Retorte  geftellten  Lampe,  von  der  man  nur  einen 
Docht  anzündete.  Als  die  Stücken ,  welche  in  der 
Retorte  enthalten  waren,  die  Wärme  fühlten,  fo  be- 
merkte man  Luftblafen  in  dem  pneumatifchen 
Apparat  .  Man  liefs  fie  demfelben  Grade  von  Warne 
faft  xwey  Stunden  ausgefetxt,  bis  die  Oberfläche 
mäfsig  ausgetrocknet  war.  Bey  der  Unterfuchung 
der  Gasarten ,  die  in  den  Apparat  gegangen  waren, 
fand  man,  dafs  der  erfte  Theil  atmosphärische  Luft 
der  Retorte,  mit  einer  fehr  geringen  Quantität  Le- 
bensluft vermifcht,  war,  deren  Dafey  n  das  Gas  nitreux 
anzeigte;  der  x  weite  Theil  war  Lebensluft  mit  Gas 
adde  carboniqüe  vermifcht*  •) 

Ich  habe  diefen  Verfuch  mit  verfchiedenen  an- 
dern  Theilen  von  eben  getödteten  Thieren  wieder- 
holt, und  immer  eine  mehr  oder  weniger  grofse 
Quantität  von  Gas  oxygene  daraus  enthalten.  Man 
kann  diefelbe  Quantität  diefesGas  mehrere  mal  hin- 
ter einander  erhalten ,  wenn  man  thierifche  Subftan- 
xen  abwechfelrtd  der  atmosphärischen  Luft  und  einer 
Warme  von  60  bis  70  Grad  des  reaumurfchen  Ther- 
mometers ausfetzt.  Ich  will  irideffen  bemerken,  dafs 
diefe  Verfuche  fehr  fchwer  xu  machen  find,  «und  dafs 
Zeit  nöthig  ift,  ehe  man  dahin  gelangt,  denxorEnt- 
v  bindung  des  Gas  oxygfcne  notwendigen  Grad  von 
Wärme  xu  finden.  Wenn  man  einen  xu  ftarken  Grad 
der  Hitze  anwendet,  fo  wird  man  anftatt  des  Gas 
oiygene  Gas  acide  carbonique  erhalten. 

Man  kann  vermittelft  des  warmen  Waflers  faß 
alles  Oxyg&ne,  welches  die  thierifchen  Subftanxen 
enthalten,  ausziehen;  und  dies  bildet  die  Gallerten 

*)  Wie  trennte  denn  Hr.  G.das  Gas  oxygene  au$  den  Thct- 
*  kn  von  dem  Gas  oxygene  der  atmosphärifirfien  Luft  der 

..Retorte?  G. 

«     »  » 
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(gelees).  Diefe  Gallerten  find  immer  mehr  öder'  weni- 
.  ger  durchfichtig,  was  fchon  ohne  ander*  UfetVeife  hin- 
reichen^ würde,  uns  xu  der  Vermuthüngf  des  Bafeynsr 
des  Oxygcne  in  den  Gallerten  xu  berechtigen,  weil 
es  mir*,  gswife  fcheint,  dafe  jeder  durtfhfffchtlge  Kör- 
per, den  Alkohol  und  Aether  ausgenommen,  feine 
Durchfichtigkeit  dem  Oxygeoe  verdankt,*  Weiches 
mit  ihm  die  Verbindung-  eingeht.  •**)"' 'ü  w/< 

Ich  habe  eben  bewießrh ,  daft  das  0*ygine  fich 
mit  dem  venöfen  Blute  in  den  Lungen  v&biridet,  dafs 
es  allen  Theilen  desSy-ftems  bey  der  Chxfalätion  mit- 
getherlt  wird,  dafs  von  diefem  Gfuftd&ofT die  Irrita- 
bilität herrührt  ;  es  ift  *lfo  )6Cxt  nichts  weiter  übrig» 
als  xu  unterfuchen,  was  aus  der  grofedn^Menge  Öxy- 
g&ne  wird,  welche  unaufhörlich  alle Theife  des  Sy- 
ftemsvom  Blut  empfanger*,  i  Ich  werde  milch  bemühet* 
zu  beweifen,  dafs  die  vferfehiedenen  reifenden  Sub- 
ftanxen  es  find,  die  diefes  Oxygene  verfchlucken. 
*  Ich  habe  in  der  erften  Abhandlung  bemerkt,  daft 
man.  drey  verschiedene  Zuftände  der  organifirten  Fi-* 
ber  unter&hciden  kimKü  *  Vf 
i.  Der  Zuftand  der  Gefundheit  oder  der  75«  derFiber. 
r  2i  Ej[er>  Zuftand  dät  Anhäufung,  bey  Reichend  die 
Fiber  mit  dem  irritabeln  Grundftoff  überladen  ift.  » 
,  g.iDer  Zuftand  der  'Erschöpfung,  bey  welchem 
die  Fiber  aus  Mangel  an  irritabeln  Grundftoff  feh- 
lerhaft i(V   -  ^       -    »  \ 

Alle  Strb  ftanxen,  die  fähig  find,  inBerührung  mit 
der  irritabelti  Fiber  xu  kommen,  können  eben  fo  un- 
ter 3  Klaffen  geordnet  werden,  wovon  (die  trßt  die; 
Subfta.ii7.en  in  fich  begreift^  die  einen  gleichen  Gr^d 
von  Verwandtfchaft  gegen  den  irritabeln  Grundftoff 
oder  das  Oxygeae  haben ,  als  die  organifirte  Fiber 
felbft.  Diefe  Subftänxen  bringen  keine  Wirkung  auf 

die  Fiber  hervor. 

.  i  ... 

•f)  Abermals  ein  Satz,  der  angenommen,  nicht 
\  ift.  Gt 
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DWtweyte  Klaffe  enthalt  die  Subftanxetv  die  einen 
geringem  Grad  der  Verwandtschaft  gegen  das  Oxy- 
gine  haben,  als  die  organifirte  Fiber  felbft  hat.  Wenn 
<Jiefe  Subft^A'fcen  mit  ihr  in  Berührung  kommen ,  fo 
werden  fiö  diefelbe  mit  Oxygene  überladen,  und  den 
Zuftand  der  Anhäufung  zuwege  bringen.  L 

Die  dritte  Klaffe  enthält  die  Subftanxen,  gegen 
welche  das  Oxygene  mehr  Verwandtfchaft  als  gegen 
4te  prgjfnifirte  Eiber  hat.  Wenn  diefe  Subftanzen  mit 
der  Fiber  in  Berührung  kommen,  fo  berauben  fie  die- 
felbe  ihres  Oxygene  und  bringen  einen  Zuftand  der 
Erfchöpfung  hervor.  Ich  werde  in  der  Folge  diefe 
^ubftanzen  poßtive  Reize  nennen.         \  **  C 

Es  ift  jetxo  eine  bekannte  Sache,  dafs  d!«  Ver- 
wandtfchaft der  verfchiedenen Subftanxen  nachdem 
Grade  ddr  Temperatur  fieh  beträchtlich  verändert. 
Diefelbe  Verfchiedenheit  findet  gegen  die  organifirte 
Fiber  ftatt  Ich  werde  alfo,  um  genau  xufeyn,  bemer- 
ken ,  dafs ,  wenn  ich  von  den  Verwandtschaften  der 
irritabeltt  Fiber  im  Allgemeinen  rede,  ich  immer  die 
gewöhnliche  Temperatur  der  Thiere  mit  warmem 
Blut  verftehe.    '  '  k'V 

Ich  will  jetxt  einige  Bemerkungen  über  jede7  von 
diefen  Klaffen  machen. 

t  Die  erfie  Klaffe  begreift,  wie  ich  eben  gefagt  habe, 
die  Subftanzen,  -welche  den  nämlichen  Grad  der  Ver- 
wandtfchaft gegen  das  Oxyg&ne  haben  als  die  irrita- 
bele  Fiber.  Man  kann  unter  diefe  Klaffe  alle  organi- 
firte oder  lebende  Körper  ordnen.  •)    Diefe  Körper 

Die  Worte  organijirt  und  lebend  find  nach  mir  gleichbe- 
deutend. Ich  fehe  als  lebend  jeden  Körper,  jeden  Theil 
des  Körpers,  endlich  jede  organifirte  Subftanz  an,  fo  lange 
fie  den  GrundftorY  der  Irritabilität  oder  des  Lebens  ent? 
hält ,  und  fo  lange  ihre  Venyandtfchaften  die  nämlichen 
find,  als  die  der  lebenden  Körper.  Das  Holz  z.  B. ,  wo- 
von unfere  Stühle  und  Tifche  gemacht  find ,  ift  ein  orga- 
nifirter  oder  lebender  Körper,  und  eigentlich  zu  reden 
kann  man  nicht  fagen ,  dafs  das  Holz  todt  fey ,  ehe  c# 
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bringen  keine  Wirkung  auf  die  irritabele  Fiber  her- 
vor, fo  lange  ihr  Grad  der  Temperatur  der  nemliche^ 
als  der  der  Fiber  ift,  mit ,  welcher  fie  in  Berühr  üng 
kommen.  .  . 

M  Ich  habe  in  die  dritte  Klaffe  die  pofitimi  Reitxe 
gefetzt,  d.  h.  die  Körper,  die  eine  gröfsere  Verwandt- 
fchaft  zum  Oxigene  haben,  als  die  organifirte  Fiber. 
Wenn  diefe  Körper  mit  der  Fiber  in  Berührung  kom- 
men, fo  verbinden  fie  fleh  mit  dem  Oxig&ne,  welches 
fie  enthält»  berauben  fie  ihrer  Irritabilität  und  laffen 
fie  in  einem  Zuftand  der  Erfchöpfung.  Es  giebt  eine 
grofse  Anzahl  diefer  Körper.  Die  bekannteren  find 
der  Alkohol,  der  Vitrioläther,  das  Opium  und  die  an- 
dern narcotifchen  Mittel,  das  Oel  des  Kirfchlorbeer- 
baums,  und  die  Oele  im  Allgemeinen,  das  Fett,  der 
Zucker  etc.  Alle  diefe  Körper  find  brennbar,  dass 
heifst,  fie  haben  eine  grofse  Verwandtfchaft  gegen 
das  Oaig&ne  und  durch  die  nemliche  Eigenschaft  be- 
rauben fie  die  organifirte  Fiber  ihrer  Irritabilität,  in- 
dem fie  fich  mit  dem  Ojcigene  verbinden,  welöhes  fie 
enthält*). 

Die  zweyte  Klaffe  enthält  die  negativen  Reitze, 
joder  die  Subftanzen,  die  weniger  Verwandtfchaft  ge* 
gen  das  (Eigene  haben,  als  die  organifirte  Fiber 
Man  mufs  in  diefe  Klaffe  einige  der  fchrecklichften 
Gifte  fetxen,  die  wir  kennen.  Das  Oxigene,  welche« 
fich  mit  der  organifirten  Fiber  verbindet,  wenn  fie  in 
Berührung  mit  diefen  Giften  kommt,  macht  fie  fo 
aufserordentlich  irritabel ,  dafs  alsdenn  der  fchwäch- 

nicht  verfault  ift.  Eben  fo  ifts  mit  dem  Uebrigen.  Untere 
Begriffe  über  Leben  und  Tod  find  fo  fchwankende  Ideen» 
daß  ich  mich  bemühen  will,  fie  in  einer  arider»  Abhand- 
lung zu  beftimmen»    a.  d.  O. 

•)  Eigentlich ,  fie  verhindern  die  Entwicklung  des  Phio- 
giftons  oder  häufen  diefes  an.  G. 

9J  Eigentlich,  die  mehr  Verwandtfchaft  zum Phlogifton  ha- 
ben als  die  organifirte  Fiber.  G. 

Jahr x 791.  B.IILH.3.  N« 
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fto  Reta  fähig  ift,  den  Totait  VerurfächSnY  einGe- 
fetz  der  Irritabilität  welches  fchon  m  det  eriten  Ab- 


handlung erklärt  ift.  Das  Ac?de  muriatique  oxig&i£, 
(diedephlogiftifirteKüchenfalzfaure)ift  aus  dem'nenv 
liehen  Gruhde  ein  für  alle  oreanifirte  Körper  f6  trau- 


orgai 

rigcs  Gift,    Es  tödtetfie,  indem  es  fie  mit  Irritabili- 
tät überladet,  oder  fo  zu  fagen  fie  mitOxigene  übef- 
fetzt  (furöxiginant)  und  verändert  fich  durch  diefe 
Wfr  kurig  in  Acide  muriatique,    Der  Arfenik  in  me- 
tallifcher  Geftalt  hat  keine  Wirkung  auf  die  Thiere, 
aber  der  weifse  Kalk  (oxide)diefes  Metalls  ift  eins  der 
fchrecklichften  Gifte,  weil  er  die  organifirte  Fibert 
mit  welcher  er  in*  Berührung  kommt,  mit  Oxigene 
überhäuft  (il  furoxigfcne)  und  dadurch  feine  ritetalli- 
fche  Geftalt  wieder  annimmt,    Die  metallifchen  Sak 
ze,  wie  der  ätzende  Sublimat;  oder  Muriate  de  mer- 
eure  oxi^end,  die  Spjesglasbutter  etc,  bringen  diefel- 
ben  Wirkungen  hervor.    Die  Kalke  des  Silbers  und 
Queckfilbers  erregen  mehr  öder  weniger  ftarke  Wir* 
kungen  auf  die  organifirte  Fiber,  nach  dem  gröfsern 
oder  geringem  Verhältnifs  des  Oxigene,  welches  fie 
enthalten,  Der  fchwarze  Kalk  des  Queckfilbers,  den 
man  ehedem  Mohr  nannte,  bringt  hur  wenig  Wir- 
kungen hervor ;  der  rothe  Kalk  defselben  Metalls 
erregt  die  fchrecklichften  Wirkungen  und  zerftört 
die  orgänifirten  Körper  in  fehr  kurzer  Zeit,  Man 
kann  auf  diefelbe  Art  die  Wirkung  des  Zinn  -  und 
Bley vitriols  (fulfetis  d 'etain  et  de  Plomb)  des  Bleyxu- 
ckers  und  des  Grünfpans  auf  die  organifirte  Fiber 
erklären.  ,   •  . 

Ich  habe  mich  durch  Verfuche,  wovon  ich  an- 
derswo Rechenfchaft  geben  werde,  üben.eugt,  dafs 
die  organifirte  Fiber  der  Thiere  und  Pflanzen  das 
Wafler  zerfetzt,  mit  welchem  fie  in  Berührung 
kommt  Der  gröfste  Theil  des  Waflers,  das  wir  trin- 
ken, wird  zerfetzt  und  hernach  wieder  zufammen- 

i-  <  .  ...       •  1 
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gefetit,  dies  ift  noch  ein  Mittel,  defsen  fich  die  Na- 
tur bedient,  um  den  organifirten  Körpern  das  zur 
Erhaltung  ihres  Lebens  und  ihrer  Irritabilität  nöthi- 
ge  Oxigene  xu  verschaffen.  Diefe  Entdeckung  er- 
klärt mehrere  bis  hierher  unerklärbar  gewefene  Er- 
fcheinungen.  Ich  habe  felbft  Grund  xu  glauben,  däfs 
wir  durch  diefe  Entdeckung  in  defr  Folge  die  verbor- 
.  genftenGeheimnifle  der  thierifchen  Ph/Sologie  wer- 
den entdecken  können.  Als  ich  über  die  Refultate 
einiger  ipeiner  Verfuche  nachdachte ,  nahm  ich  an, 
dafs  das  Gas  hydrogene,  welches  xurück  bleibt,  wenn 
das  Oxigene  des  Waflers  fich  mit  der  irritabeln  Fiber 
verbunden  hat,  xur  Ergänzung  des  Verlufts  von 
Nervenfaft  dienen  könnte,  oder  mit  andern  Worten, 
ich  nehme  an,  dafs  der  Nervenfaft  Gas  hydrogene 
ift,  vielleicht  Gas  hydrogene  carbone.  Ich  geftehe, 
dafs  dies  nur  eine  Muthmafsung  ift,  die  ich  nicht  zu 
beweifen  im  Stande  bin,  die  mir  aber  fehr  wahr- 
fcheinlich  fcheint.  Wie  es  nun  auch  mit  diefer  Ver- 
muthung  feyn  mag,  die  man  vielleicht  gewagt  finden 
wird,  fo  ift  doch  immer  gewifs,  dafs  das  Waffer  in 
den  or^anifii  ten  Körpern  fich  beftändig  xerfetit  und 
wieder  xufammenfetv.t.  Man  kann  fich  davon  durch 
direfte  Verfuche  überzeugen,  die  ich  anderswo  weit- 
hiuftiger  angeben  werde  *). 

1  Ich  habe  in  der  erften  Abhandlung  die  Erfchei- 
nungen  des  Hungers  bey  den  Thieren  erklärt;  ich 
habe  gefagt,  dafs  diefe  Empfindung  die  Folge  der  im 
Syftem  angehäuften  Irritabilität  fey,  und  dafs,  wenn 
ein  Körper  nahrhaft  feyn  folle,  er  ein  pofitiver  Reit?, 
feyn  mUffe;  das  heifst,  dafs  er  ein  grofses  Beftreben 
habe,  fich  mit  dem  Oxieenc  7.u  vereinigen ,  weil  er 
Hur  durch  die  Vereinigung  mit  diefem  GrundftofF, 

*)  Wenn  (ie  nicht  beweifender  find ,  als  die  bisher  für  da« 
'  Oxygene  des  Bluts  beygebrachten ,  fo  werden  fie  keine 
grofse  Revolution  in  -der  Phyliologie  machen,  G. 
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womit  das  Syftem  überladen  ift,  der  Fiber  den  Ten 
wiedergeben,  und  die  unangenehme  Empfindung 
des  Hungfcrs  |um  Aufhören  bringen  kann.  Alle 
Erscheinungen  unterftütxen  diefe  Theorie.  Die  ver- 
schiedenen Körper  ernähren  nur  im  Verhältnifs  ihrer 
Verwandtschaft  xum  Oxigene.  Thierifche  lebende 
Körper,  (Auftern  i.  B.)  ernähren  nur  wenig  oder 
nicht,  weil  fie  fich  nicht  mit  dem  Oxigene  verbinden 
können,  womit  fie  fchon  gefattigt  find;  daher  die 
bekannte  Bemerkung,  dafs  Auftern  den  Appetit  ver- 
mehren» Die  thierifchen  Gallerten,  die  Früchte,  die 
vegetabrlifchen  Körper  im  Allgemeinen  ernähren  we- 
nig oder  gar  nicht.  Das  Fleifch  von  frifch  getödte- 
ten  Thieren  nährt  nicht  fo  gut,  als  das,  welches  eine 
Zeit  lang  aufbewahrt  ift,  und  das  rohe  Fleifch  nicht 
fo  gut  als  das  gekochte.  Daher  befteht  die  ganze 
Kochkunft  nur  darin,  das  Fleifch  durch  Anwendung 
verfchiedener  reizender  Subftanzen,  und  befonders 
durch  den  Reiz  der  Wärme  feines  Oxygene  zu  berau- 
ben. Das  Fleifch  vi  braten  ift  die  einfachfte  Art  es 
y,U7.ubereiten :  während  es  dem  Feuer  ausgefetzt  ift, 
fchcidet  fich  das  Gas  oxigene  davon  wie  im  19.  Ver- 
buch. Die  Oele,  das  Fettet,  der  Zucker,  der  Alkohol 
und  die  übrigen  Körper,  welche  eine  grofse  Ver- 
wandtfchaft xum  Oxigene  haben,  find  fehr  nahrhaft. 
In  Oftindien  ernähren  fich  Millionen  Menfchen  von 
kleinen  Quantitäten  Opium,  wenn  die  Reiserndte 
fchlechtwar  *);  und  dies  gefchieht  fehr  oft  in  diefen 
unglücklichen ,  dem  Despotismus  einer  Gefellfchaft 
englifcher  Kaufleute  unterworfenen  Gegenden. 

Der  Durß  ift  der  dem  Hunger  entgegen  gefetxte 
Zuftand  des  Syftems;  er  ift  eine  Empfindung,  die 
einen  Zuftand  der  Erfchöpfung,  einen  Mangel  des 
Oxygene  anzeigt.    Alles,  was  der  Fiber  O.iygene 

*)  Man  fehe  die  Abhandlung  von  Hrn.  Ker,  in  den  London. 
Medkal  Obfcryttions  and  Inquirits.  Vol.  5. 
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wiedergebe*}  kann,  wird  diefe  unangenehme  Empfin- 
dung zum  Aufhören  bringen.  Das  Waffen  erregt 
diefe  Wirkung,  indem  es  xerfetxt  wird,  wenn  e$  mit 
der  Fiber  in  Berührung  kommt.  Die  nemliche  Wir-, 
kung  wird  von  den  vegetabilifchen  Säuren  hervorge- 
bracht, die  allemal  in  dem  Magen  der-Thierc  xer- 
fetxt werden.  Nur  im  Verhältnifs  des  Oxygene,  wel- 
ches in  die  Verbindung  diefer  Säuren  eingeht,  und 
7,u  welchem  fie  nur  wenig  Verwandtfchaft  haben  *), 
erfrifchen  fie  und  bringen  die  Empfindung  des  Durfts 
lum  Aufhören.  Wenn  die  vegetabilifchen  Gifte  die 
beften  Gegenmittel  wider  die  Wirkungen  der  narco- 
tifchen  Gifte  find,  fo  gefchieht  dies  dadurch,  dafs  fie 
bey  ihrer  Zerfetxung  der  Fiber  das  Oxyg&ne  wie- 
der geben,  das  ihr  diefe  Gifte  geraubt  hatten.  Der 
in  grofser  Menge  genommene  Weinefsig  heilt  den, 
durch  eine  ftarke  Gabe  Opium  hervorgebrachtea 
ZuJtand  der  Erfchöpfung,  und  beugt  dem  Tode  vor, 
der  die  Folge  davon  feyn  würde.  Man  weifs,  dafs 
Perfonen,  die  vom  Wein  beraufcht  find,  von  ihrer 
Trunkenheit  xurück  kommen,  wenn  fie  ein  Glas 
-  Weinefsig  trinken:  deswegen,  weil  das  Oxyg&ne  des 
Weinefsigs  dem* Syftem  den  Ton  wieder  giebt,  den 
es  durch  die  Wirkung  des  im  Wein  enthaltenen  Al- 
kohols verlohren  hatte.  Eine  grofse  Quantität  Waf- 
fer bringt  die  nemliche  Wirkung  hervor. 

Mehrere  andere  Erfcheinungen  können  nach  die- 
fen  Grundfiitxen  erklärt  werden.  Wir  finden  die 
Luft  frifcher  und  angenehmer  nach  einem  häufigen 
Regen,  weil  die  WafTerdämpfe,  die  (ich  alsdenn  von 
der  Erde  erheben,  und  mit  unferm  Körper  in  Berüh« 
rung  kommen,  fich  xerfetxen  und  uns  das  verlohrne 
Chygene  wiedergeben.  Die  Phänomene,  welche  der 
Rotifer*  diefes  fonderbare  Infekt  xeigt,  das  gänxiich 

*)  Sie  haben  ja  nach  Lavoifier  dazu  eine  fehr  grofse  Ver- 
wandtfehaft.  G. 
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vertrocknet,  und  das  man  durch  Anfeuchten  mit 
einem  Tropfen  Wafler  wieder  beleben  kann,  fchie- 
nen  unerklarbar ;  Aber  mich  dünkt,  dafs  es  leicht  ift, 
nach  meinen  Grundfatxen  davon  die  Urfach  anzu- 
geben. Der  Waflertropfen,  womit  man  ihn  befeuch- 
tet, wird  xerfetit,  das  Oxygfcne,  welches  er  enthalt, 
verbindet  fich  mit  dem  Rotifer,'  giebt  ihm  die  Irrita- 
bilität, das  Leben,  und  die  organifche  Bewegung  wie- 
der, deffen  ihn  der  Reitx  der  Wijrme,  dem  man  ihn 

beym  Trocknen  ausfetxt,  beraubt  hatte/ 

«...  » 

Ii  m  * •  * 

Unter  den  bekannten  pofitiven  Reitzen  bringen 
d*r  Reift,  -der  Faulfieber  oder  der  Peft,  und  der  der 
mepKitifcheo*  Luft,  welche- d  e  thierifehen  Körper 
ausdünften,  die  an  Oerterri  in  Faulnifs  gehen,  „wo 
die  atmosphärifche  Luft  nicht  hindringen  kann,  wie 
in  den  Grabern  oder  den  Abtritten,  d:e  fchrecklich- 
ften  Wirkungen  hervor.  Die  Verwandtfchaft ,  wel- 
che diefe  njephitifche  Luft  zu  dem  Oxygfcne  hat,  ift 
fo  grofs,  daß  fie,  fo  bald  fie  mit  der  organifirten  Fi- 
ber in  Berührung  kommt,  diefelbe  alles  ihres  Qxy* 
gene  beraubt,  und  den  Tod,  bisweilen  in  denfelben 
Augenblick  vdrurfacht;  Das  befte  Mittel,  um  den 
traurigen  Wirkungen  diefer  Luft  vorzubeugen,  ift, 
Salpeter  auf  brennenden  Kohlen  verpuffen  xu  lallen. 
Das  Ghz  oxygene,  welches  bey  der  Zerfetxung  des 
Salpeters  ausdampft,  erfeft,t  das  Oxyg&ne,  das  fich 
mit  der  mephitifchen  Luft  verbindet.  Diefe  Theo- 
rie ift  fo  wahr,  d*fs  Arbeiter,  die  von  mephitifcher 
Luft,  welche  aus  Gräbern  aufftieg,  erftickt  waren, 
ihre  Sinne  wieder  bekamen,  und  (ich  nach  ihrem  ei- 
genen Ausdruck  erquickt  fühlten,  fo  bald  man  ihnen 
Gas  oxygene  einathmen  liefs  *). 

*)  Rccucil  des  pikes  concernant  les  exkumations  faites  dans 
F  inainte  de  l' eglife  de  St.  tloi  de  la  ville  de  Dunker que. 
a  Paris  1783.  p.  33. 
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"  fcTTwercIe  Itf  flerTolge  die  Vcrfuche  Uefchrei- 
ben,  die  ich  üb^vdie  Pflanzen  mitr  verfchiedenen 
reitzenden  Körpern,  vorzüglich  aber  mit  dem  Alko- 
hol, dem  Opium,  der  Auflöfqng-des  weifsen  Arfeniks, 
dem  Weinefsig,  -dem  Waflfer,  der  .Wirme  unedel* 
Queckfilberkalken  angeftellt  habe,  Ich  habe  gefi- 
elen, dafs  cfeefe  Körper  ähnliche  Wirkungen  auf,  die 
I$anzefi  *fc  ayf  dieThiere  habcfr-  dafertiart  dielrrU 
tabtlität  der  vorzüglich  reitzbaren  Pflanzen,  wie  der* 
Jfiimofa  und  des  HeätffaruiH  durch  pofitive  Reitze, 
Tu m  Beyfpieldas  Opium,  den  Alkohol,  oder  die  Wir- 
ihe  ganzlich  zerftören,  und  die  ImtabHitdt  der  Pflän- 
'Befr,  die  nicht  damit  verfehen-  z**  feyn  fcheinen, 
«Kirch  einige  Zeit  daurende  Be^ähdrüiig  mit  negati-  > 
ven  Reiizen,  wie  mit  dem  Weine&ig  oder  weifsen 
Arfenik  fehr  bemerkbar  machen  kann.  Ich  hoffe, 
dafs  die  Refultate  diefer  Verfuche  dem  Ackerbau  da- 
durch  fehr  nützlich  feyn  werden  ,  dafs  fle  nur  die 
wahre  Natur  der  Krankheiten  der  Pflanzen,  und  die 
Mittel,  fie  davon  zu  heilen,  werden  kennen  lehren; 
Ich  habe  gefunden,  dafs  Oele  und  Alkohol  in  klei- 
nen Quantitäten  angewendet,  fpecififche  Mittel  ge- 
gen  die  von  Anhäufung  des  irritabeln  Gründftoffs 
herrührenden  Krankheiten  der  Pflanzen  waren; 
Krankheiten,  die  man  an  der  gelblichen  Farbe,  wel* 
che  die  Blätter  annehmen,  erkennt,  - 1 
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Die  Fürftlich  7sHo*9Wikyfibt  Societlr  der  Wiffenfchaften  in  Leip- 
zig, hat  nach  erfolgter  PreiszUerkcnnung*  für  das  letz  vergan- 
gene Jahr,  neue  Preisfragen  beftimmt,  deren  Beantwortungen,  in 
«liefern  und  künftigen  Jahre ,  unter  den  ge  wohn  liehen  Bedingun- 
gen erwartet  werden.  Die  mathemattfehe  Aufgabe  für  das  (aufende 
1 791  de  Jahr  ift :  „  Iß  die  neuere  Analyßs ,  in  Verbindung  mit  der  ebenen 
ur.d  fpb'ärifcben  Trigonometrie  ,  hinreichend ,  den  Mangel  der  Geometrie 
und  des  Calculs  der  Lage,  wie  fie  Leib  nitz  nannte >  und  die  noch  vom 
niemeudeu  find  bearbeitet  werden,  zn  erfetzen  ?  Wie  weit  erßrecken  fieb 
die  Grenzen  der  letztem  ?  Giibt  es  nicht  etwa  Lücken  im  der  Geometrie 
der  Großen,  die  fieb  auf  keine  Andere  Art,  als  durch  Anwendung  von 
Sätzen  aus  der  Geometrie  der  Lage,  ausfüllen  und  ergänzen  'äffen  *  An" 
-wendung  analytißch  -  trigonametrtfeber  Kenntniffe  auf  die  wicht  igßen 
Grundbegriffe  und  Sätze  der  Geometrie  und  des  CaUuls  der  Lage» "  — 
Die  phyfifche  iß:  „  Wie  kann  man  die  fpeeififchen  Schweren  und  Elaßh 
Zitaten  der  verfchie denen  Lufigattungen  zuvertäftig  beßimmen  ?  '<  Anga- 
be und  Gebrauch  hierzu  dienlicher  Werkzeuge,  zugleich  mit  in  Rück- 
licht auf  die  UmCUnde,  die  auf  die  Veränderung  des  Volumens  dic- 
fer  Luftgattungen  Etafiufs  und  Beziehung  haben ,  nebft  verfchiede- 
nen  Refultaten  und  ihrer  Vergleichung  mit  dem,  was  Andre  bereits 
gefunden  haben. 

Auf  das  Jahr  1792  werden  folgende  Preisfragen  vorgelegt:  1) 
aus  dem  mathematifchen  Fache :  „Nähere  Beflimmung  der  Ausbreitung 
und  Fortpflanzung  des  Schallet  durch  die  Luft  und  andere  flüßige  und 
feße  Körper.  Sind  die  Gefetze  der  Reflexion  des  Schalles, ,  mit  den  Ge- 
fetzen  der  Reflexion  andrer  elaflifchen  Korper  übereinßimmend §  und  im 
■wie  fem  find  ßlcbe,  z,  B.  beym  Echo,  verßhieden  .'«•  2)  aus  dem  d"ko- 
nomifchen  Fache:  Da  der  Nutzen  der  Bienenbergißben  (ab  zwar 
fälfeblicb)  fogenannten  Froßableiter  {eigentlich  IVärmezuleiter )  durch 
mehrere  Erfahrungen,  nach  darüber  eingezogenen  ri&bern  Nachrichten, 
fich  zu  bewahren  fcheint\  fo  w'dnfcbt  die  Sode  tat  durch  entfchAdende 
und  %enau  beßimmte  Verfuche  zu  erfahren,  welche  Art  von  Ableitem 
[Zu /eitern)  man  am  beflen  befunden*  habe ,  wie  folebe  am  vortbeilbafte-f 
ßtn,  bey  einzelnen  ßwohl,  als  mehrern  Bäumen  zufammew,  anzubringen 
find,  und  auf  was  für  Haupt  -  und  Neben-Vmßinde  man  überdies  Acht 
haben  m'üffe,  um  eines  glücklichen  Erfolgs  gewiß  zu  feyn  ?  "  Eine  genaue 
Aufmerksamkeit  auf  alles  wird  die  befle  Gelegenheit  zu  einer  phy~ 
tifch-chemifchen  Erkläruug  diefer  Erfcheinung  an  die  Hand  geben. 

Die  Einsendung  der»  um  den  Preis  von  einem  Medaillon  zu  34 
Ducaten,  wetteifernden ,  in  lateinifcher  Sprache  abgefafsten  Schrif- 
ten» welche  an  den  zeitigen  Sekretär,  Herrn  PrötefTor  Ernefi  i, 
den  Aeltern  ,  nebft  rerfchloflenem ,  den  Namen  des  Verfaflers  ent- 
haltenden» ßillct  zu  übermachen  lind,  mufs  längstens,  für  die  erften 
Preisfragen,  mit  Ende  des  jetzigen, "und  turUle  letztern,  mit  Schlun- 
des 179 arten  ]^k-T0jffrfaliflti 
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